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INHALT UND AUFBAU DES BUCHS 
Das Buch „E-Learning in der Berufsvorbereitung - Arbeitsprozessorientierte software-
gestützte Lehr-Lern-Arrangements für benachteiligte Jugendliche am Beispiel des E-
lektro- und Kfz-Recyclings“ enthält die zentralen Erfahrungen und Ergebnisse des 
BMBF-/ESF-geförderten Projekts Kompetenzwerkst@tt Recycling. Die Gliederung des 
Buchs entspricht im Wesentlichen den Aufgabenpaketen, die von den Projektpartnern 
alive! Media solutions, der Hamburger Gewerbeschule 8, der Umweltagentur McG 
und der Technischen Universität Hamburg-Harburg bearbeitet wurden. 
Im einleitenden Teil „Kompetenzwerkst@tt Recycling“ sind Ansätze, Elemente und 
Ergebnisse des Projekts in einer knappen Zusammenfassung überblickartig darge-
stellt. Jedem Schwerpunkt ist anschließend ein eigenes, in sich abgeschlossenes Ka-
pitel mit detaillierten Ausführungen zugeordnet. 
 

 

Abb. 1: Aufbau des Buchs 
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− In Teil A „Berufsfeld Recycling“ wird ausgeführt, wie und warum die Sektoren Kfz- 
und Elektroschrott-Recycling als Qualifizierungs- und Beschäftigungsfelder ausge-
wählt wurden, die insbesondere benachteiligten Jugendlichen eine große Chance 
bieten. Es werden die Ergebnisse der Sektorstudie und der Arbeitsprozessanalysen, 
die im Projekt durchgeführt wurden, sowie die für ein Lernfeldcurriculum grundle-
genden Handlungsfelder präsentiert. 

− Teil B „Lernfelder der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ enthält eine detaillierte Be-
schreibung des Lernfeldcurriculums im Kfz- und Elektroschrott-Recycling, das den 
Anforderungen der Berufsvorbereitung gerecht wird. Das Curriculum ist konsequent 
am Leitziel der Förderung der beruflichen und allgemeinen Handlungskompetenz 
der Jugendlichen ausgerichtet und orientiert sich an den exemplarischen und be-
rufstypischen Arbeitsprozessen im Kfz- und Elektroschrott-Recycling. 

− Gegenstand von Teil C „Die Kompetenzwerkst@tt-Lernsoftware“ ist die im Projekt 
entwickelte Lernsoftware, die das Lernen in der Schulwerkstatt oder im Betrieb un-
terstützt. Neben Ausführungen zu den Softwareelementen Video, Lexikon, Spiele 
und Web sowie einzelnen Screens zu ihrer Illustration findet sich auch ein knapper 
Abriss über Grundlagen der Mediengestaltung, die bei der Softwareentwicklung 
maßgebend waren. 

− Teil D „Lehr-Lern-Arrangements der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ setzt sich zu-
nächst mit dem Ansatz softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements auseinander, 
die in der Berufsschule und/oder Betrieben umgesetzt werden können. Anschlie-
ßend wird das grundsätzliche Vorgehen bei ihrer Realisierung skizziert. Den Ab-
schluss bildet ein Überblick über die im Projekt entwickelten Lehr-Lern-
Arrangements. 

− Der letzte Teil E „Evaluation der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ widmet sich der 
Evaluation des Projektes, die mit Schülerinnen und Schülern der Berufsvorbereitung 
durchgeführt wurde. Nach einer kurzen Darstellung des Evaluationskonzeptes wer-
den Einzelergebnisse und daraus abgeleitete Empfehlungen der Softwareevaluation 
und der Evaluation der Lehr-Lern-Arrangements präsentiert. 

 
Der modulare Aufbau des Buchs ermöglicht es dem Leser, sich gezielt mit einzelnen 
Erfahrungen und Ergebnissen befassen zu können. Da aber alle Detailergebnisse im-
mer im Kontext der Gesamtkonzeption zu sehen sind, ist es empfehlenswert, zunächst 
den einleitenden Teil „Kompetenzwerkst@tt Recycling“ zu lesen und anschließend zu 
den Einzelkapiteln zu verzweigen. 
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1 DIE KOMPETENZWERKST@TT RECYCLING 

1.1 Einleitung 
In der Recycling- und Entsorgungsbranche sind in zunehmendem Umfang Dienstleis-
tungen zu erbringen, die auf unterschiedlichem Niveau spezifische Kompetenzen ver-
langen. Mit dem zeitgleich wachsenden Personalbedarf bieten sich in diesem Sektor 
besonders für benachteiligte Jugendliche berufliche Chancen und Perspektiven. In der 
Hamburger Gewerbeschule 8 (G8) werden daher für diese Klientel berufsqualifizieren-
de und berufsvorbereitende Maßnahmen im Bereich des Recyclings angeboten. Eine 
Schwierigkeit, die sich nach Erfahrung der G8 bei dieser Zielgruppe allerdings stellt, ist 
die zeit- und betreuungsaufwändige Kompetenzförderung. Die Jugendlichen sind mit 
klassischen schulischen Lehr-Lernkonzepten schwer zu erreichen, weisen extrem he-
terogene Lernvoraussetzungen, -bedarfe und -verhalten auf und benötigen dement-
sprechend alternative Lernangebote.  
Das im Rahmen des BMBF-Programms „Kompetenzen fördern - Berufliche Qualifizie-
rung für Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf“ (http://www.kompetenzen-
foerdern.de/) durchgeführte Projekt Kompetenzwerkst@tt Recycling nahm dieses 
Problem auf. Bestehende Beispiele guter Unterrichtspraxis an der G8 wurden in einen 
curricularen Gesamtrahmen gestellt, didaktisch-methodisch weiterentwickelt und 
durch eine neu entwickelte Lernsoftware mit weit reichenden und vielseitigen An-
knüpfungspunkten für Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen ergänzt. Zentrales 
Anliegen war es, die allgemeine und berufliche Handlungskompetenz der Jugendli-
chen nachhaltig zu fördern und ihnen ein Orientierungs- und Überblickswissen über 
die für sie in Frage kommenden Berufe zu vermitteln. Sie sollten Kompetenzen erwer-
ben, die sie sowohl in der Recycling- und Entsorgungsbranche als auch in angrenzen-
den Berufsfeldern nutzen und die eine Grundlage für eine Ausbildung bilden können. 
Darüber hinaus sollte ein Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung der Jugendlichen ge-
leistet werden, indem Selbstwertgefühl, eine erste berufliche Identität sowie das Be-
wusstsein für die eigenen Fähigkeiten, aber auch das Erkennen von Grenzen unter-
stützt wurden. 

1.2 Anspruch der Kompetenzwerkst@tt Recycling 
Die Kompetenzwerkst@tt stellt ein umfassendes, berufswissenschaftlich begründe-
tes, softwaregestütztes Lehr-Lernkonzept dar. Es ist so ausgelegt, dass eine Über-
tragbarkeit bzw. Umsetzung für den gesamten Bereich der gewerblich-technischen 
Berufsbildung, von der Berufsvorbereitung über die Erstausbildung bis hin zur Weiter-
bildung, grundsätzlich möglich ist. Je nach Anwendungsbereich lassen sich Spezifika-
tionen bzw. Modifikationen am Konzept und damit die erforderliche Anpassung an die 
spezifischen Voraussetzungen, Rahmenbedingungen und Erwartungen vornehmen.  
Mit der Kompetenzwerkst@tt Recycling wurde ein Vorhaben für den Bereich der Be-
rufsvorbereitung mit dem inhaltlichen Schwerpunkt Recycling entwickelt, das sich im 
Einzelnen zusammensetzt aus  
− einem ganzheitlichen didaktischen Ansatz, der auf aktuellen handlungs- und ar-

beitsprozessorientierten Ansätzen in der Berufsbildung und Erkenntnissen der Situ-
ierten Kognition basiert,  
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− einer curricularen Umsetzung in Form eines fächerübergreifenden, lernfeldorientier-
ten Lehrplans, der an die Stelle klassischer schulischer Fächer berufstypische Auf-
gaben und Prozesse als Strukturelement rückt, 

− einem softwaregestützten Analyseinstrument (Arbeitsprozessmatrix), mit der sich 
einschlägige Arbeitsprozesse analysieren und als Grundlage für die Gestaltung ar-
beitsprozessorientierten Lernens aufbereiten lassen, 

− einer im Projekt entwickelten, arbeitsprozessbezogenen, interaktiven und modular 
gegliederten Lernsoftware, die in Lehr-Lern-Arrangements integriert wird,  

− einem Pool mit Vorschlägen für softwaregestützten arbeitsprozessorientierten Lehr-
Lern-Arrangements, die Lehrern und Ausbildern als Anregung für ihre Bildungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen dienen sowie 

− einer partnerschaftlichen Einbindung einschlägiger Betriebe, um einerseits den Ju-
gendlichen lernhaltige Einblicke in betriebliche Praxis zu gewähren und andererseits 
den Betrieben Impulse für die Lösung ihrer Qualifizierungsprobleme zu geben. 

Softwaregestützte Lehr-Lern-Arrangements für lernschwache Jugendliche zu entwi-
ckeln, scheint auf den ersten Blick zum einen im Widerspruch zu Befunden zu stehen, 
nach denen E-Learning aufgrund der hohen kognitiven und motivationalen Vorausset-
zungen für diese Zielgruppe eher wenig geeignet zu sein scheint (vgl. Schaumburg 
2002, 339). Allerdings bezieht sich die Vielzahl der Untersuchungen, die für die An-
wender hohe Anforderungen im Bereich der Medienkompetenz sehen, auf tendenziell 
unstrukturierte und didaktisch wenig aufbereitete Multi- oder Hypermedien. In diesem 
Zusammenhang wird zudem auch darauf verwiesen, dass eine pauschale Beurteilung 
von E-Learning-Effekten ohnehin kaum möglich sei, da sie stark von der Qualität ihrer 
didaktischen bzw. konzeptionellen Verankerung abhingen (vgl. Tergan 2002, 105 ff.). 
Wie bei den Ausführungen zu den Evaluationsergebnissen noch gezeigt wird, hat sich 
die Befürchtung mangelnder Medienkompetenz bei den am Projekt beteiligten Ju-
gendlichen nicht bestätigt.  
Zum anderen fällt das Projekt Kompetenzwerkst@tt Recycling in eine Zeit, in der die E-
Learning-Euphorie bereits wieder verklungen ist. Die mit der Einführung von E-
Learning verbundenen Hoffnungen (Termin- und Ortsunabhängigkeit, Zeit- und Kos-
tenersparnis, motiviertes, selbstgesteuertes, nachhaltiges, lebensbegleitendes Ler-
nen) haben sich offensichtlich nur unzureichend erfüllt. Die aktuelle E-Learning-
Diskussion spricht von einer Konsolidierungsphase, die insbesondere dadurch ge-
kennzeichnet ist, dass die Aufmerksamkeit weniger der Optimierung technischer Lö-
sungen als den Lernenden mit ihren Bedürfnissen, Voraussetzungen usw. gilt. So 
verweist Heinz Mandl auf ein erforderliches Umdenken und auf „eine neue Lernkultur, 
in der Lernende mit authentischen Problemen konfrontiert und innerhalb des Lernens 
vom Lehrer angeleitet, unterstützt und beraten werden.“ Er fasst zusammen, „nicht 
die technische, sondern die menschliche Seite müsse beim E-Learning an erster Stelle 
stehen. Es nütze halt nichts, wenn das Studienmaterial technisch brillant, didaktisch 
aber miserabel aufbereitet ist und der Lernende am PC frustriert vereinsame. Skepsis 
gegenüber reinen E-Learning-Programmen ist also angebracht“ (Die Welt, 20.03.2004: 
B4). 
Diese Einschätzung korrespondiert mit einer Vielzahl von Evaluationsergebnissen zum 
E-Learning. Die Annahme, der Einsatz von Multimediaprodukten würde per se bereits 
zu größeren Lernerfolgen führen, stützen empirische Untersuchungen nicht. Im Ge-
genteil wird festgestellt, dass für ein effektives E-Learning grundsätzlich „didaktische 
Maßnahmen“ erforderlich seien (Tergan 2002, 106). Allerdings finden sich zugleich, 



20 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

auch im Zusammenhang mit beruflichem Lernen, Hinweise auf das besondere Poten-
zial von Multimedia: Interaktionen könnten den Nutzer individuell und aktiv in Lernpro-
zesse involvieren, Videos und Animationen könnten Zusammenhänge, Abläufe usw. 
anschaulich illustrieren und auf diese Weise eine hohe Authentizität schaffen, Hyper-
strukturen könnten komplexe und stark vernetzte Themen nachvollziehbar systemati-
sieren und Lernspiele könnten zu einer weiteren Auseinandersetzung mit den Inhalten 
motivieren (vgl. Strzebkowski 2002, 10 ff.). Insgesamt wäre es also mit einer veränder-
ten E-Learning-Philosophie möglich, Lernen effektiver und für den Lernenden zugleich 
angenehmer und sinnhafter zu gestalten. „Damit erweitern sich die didaktischen Mög-
lichkeiten ungeahnt. Der Lernende muss nicht mehr passiv vorformuliertes Wissen 
Schritt für Schritt und möglichst vollständig übernehmen, er kann in einem realen, 
sinnvollen Kontext aktiv lernen, die Inhalte auf seinen Erfahrungshintergrund beziehen 
und das Gelernte in einem realistischen Handlungszusammenhang erproben“ (Schen-
kel 2002, 382). 
Die Kompetenzwerkst@tt Recycling steht für dieses neue bzw. veränderte Verständ-
nis von E-Learning. Von zentraler Bedeutung ist dabei die Einbettung in ein berufswis-
senschaftlich fundiertes Konzept, das auch die Analyse der Arbeitsprozesse ein-
schließt, die die Grundlage sowohl für die Lernsoftware als auch für die Lehr-Lern-
Arrangements bildet. Im Unterschied zu verbreiteten sog. „Stand-Alone-Lösungen“ 
wie den Drill-and-Practice-Programmen (z.B. die klassische Sprachlernsoftware), die 
für definierte Lernzwecke programmiert sind und u.a. die Person des Lehrenden sub-
stituieren und in der Software abbilden sollen, kommt den Lehrenden eine Schlüssel-
funktion zu. Während die Lernsoftware Lernanreize schafft und verschiedenste Lern-
angebote unterbreitet, an die auf vielfältige Weise angeknüpft werden kann, zeichnen 
die Lehrenden für die Gestaltung der konkreten Lehr-Lern-Arrangements verantwort-
lich und übernehmen eine beratende, moderierende und ggf. unterstützende Rolle. 
Lernwege sind nicht vorgegeben, sondern ergeben sich erst aus dem jeweiligen Auf-
gabenkontext. Insofern bietet sich für die Kompetenzwerkst@tt-Software die Bezeich-
nung Bildungssoftware an. „Bildungssoftware […] ist kein bestimmter Typus von 
Software, sondern stellt ein didaktisch offenes Nutzungsangebot von Inhalten und 
Werkzeugen dar [...] Es ist nicht die Software, die lehrt. Das Programm ist quasi nur 
ein Angebot in einer komplexen Lernumgebung“ (Baumgartner 2002, 435).1  

1.3 Beteiligte der Kompetenzwerkst@tt Recycling 

1.3.1 Gewerbeschule 8 
Die Hamburger Gewerbeschule 8 (G8, http://www.gewerbeschule-8.de/) ist u.a. zu-
ständig für Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag, die noch der Schulpflicht unterlie-
gen, sowie für Jugendliche, die besonderer Hilfe und Unterstützung benötigen. Darun-
ter fallen auch Schülerinnen und Schüler, die noch keinen Hauptschulabschluss besit-
zen oder die als Migranten über keine ausreichenden Deutschkenntnisse verfügen. 
Die G8 versucht, ihre in der Regel schulmüde und lernschwache Klientel vor allem ü-
ber ein handlungs- und produktionsorientiertes Lernen in Projekten zu erreichen. Die 
Kompetenzwerkst@tt Recycling profitierte insbesondere von den Erfahrungen der 
Lehrkräfte, die an der G8 maßgeblich für zwei Projekte im Recyclingbereich verant-

                                             
1  Da die Bezeichnung „Bildungssoftware“ in der aktuellen E-Learning-Diskussion noch kaum verwen-

det wird, wird im Folgenden weiterhin der etablierte, jedoch weniger präzise Begriff „Lernsoftware“ 
verwendet.  
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wortlich sind: Im Schul-Projekt Elektro- und Elektroschrott Recycling SPEER und im 
Projekt Auto-Rückbau in der Schule PARS werden die Schüler auf die Berufsfelder E-
lektro- und Metalltechnik (mit dem Schwerpunkt Kfz-Technik) und auf Tätigkeiten im 
Recyclingsektor vorbereitet.  

1.3.2 alive! media solutions 
Für die Entwicklung, Gestaltung und Programmierung der Lernsoftware, die Konzepti-
on und Realisierung eines Administrationstools, die Umsetzung einer online-
gestützten Arbeitsprozessmatrix, die ebenfalls online-gestützte Erfassung der Lehr-
Lern-Arrangements, die Aufnahme und den Schnitt von Videos, die Musikproduktion 
zu den Videos und Lernspielen sowie die Aufnahme von Sprechertexten war die Me-
dienagentur alive! media solutions (http://www.alive.de/) zuständig. Aufgrund langjäh-
riger Erfahrung in den Bereichen Multimedia, Autorensysteme, Datenbank-
Anwendungen, Programmiersprachen, Musikproduktionen und digitaler Videoschnitt 
konnten hier didaktische Ideen auf ihre multimediale Umsetzbarkeit geprüft werden 
und eine professionelle Realisierung erfahren.  

1.3.3 Agentur McG 
Die Expertise in abfallwirtschaftlichen Fragen brachte die selbstständige Umwelt-
Agentur McG in das Projekt ein. Sowohl die Entwicklung der Kompetenzwerkst@tt-
Software als auch die Spezifizierung der Lehr-Lern-Arrangements bedurften einschlä-
giger Kenntnisse der Kreislaufabfallwirtschaft einschließlich der umweltrechtlichen 
Rahmenbedingungen. Darüber hinaus profitierte die Kompetenzwerkst@tt Recycling 
von den Erfahrungen der Agentur als ehemalige Koordinierungsstelle einer betriebli-
chen Verbundausbildung von Ver- und Entsorgern. So wurden Betriebskontakte her-
gestellt bzw. eine Betriebsakquise durchgeführt, die die Voraussetzung für Praxis- 
bzw. Betriebseinsätze der Jugendlichen darstellten.  

1.3.4 Technische Universität Hamburg-Harburg 
Die Kompetenzwerkst@tt wurde an der Technischen Universität Hamburg-Harburg, 
Arbeitsbereich Prozesstechnik und Berufliche Bildung (http://www.pbb.tu-harburg.de) 
konzipiert und wird dort auch unter Einbeziehung konkreter Projekterfahrungen stän-
dig weiterentwickelt. In Bezug auf die Kompetenzwerkst@tt Recycling wurden hier 
sowohl die Adaption des allgemeinen Konzeptes auf den Bereich der Berufsvorberei-
tung als auch, personell getrennt, das Projektmanagement und die Projektevaluation 
geleistet. Als von besonderer Bedeutung für das Vorhaben hat sich die Verbindung 
berufswissenschaftlichen Know-hows mit medientechnischer Kompetenz herausge-
stellt. Mit Kenntnis des technisch Möglichen gelang es, die Potenziale von Multimedia 
didaktisch sinnvoll und fundiert für berufliches Lernen zu nutzen.  

1.4 Adressaten der Kompetenzwerkst@tt Recycling 
Das BMBF-Programm „Kompetenzen fördern“ verweist in seinem Untertitel auf seine 
Adressaten, die Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf. Bezogen auf die Kompe-
tenzwerkst@tt Recycling handelt es sich hierbei um lernbenachteiligte, leistungsver-
weigernde bzw. schulmüde und verhaltensauffällige Jugendliche im Alter von 15 bis 
18 Jahren in der Berufsvorbereitung. Die Mehrzahl kommt aus der Gesamtschule oder 
der Hauptschule und wurde in Klasse 8 oder 9 aufgrund sozialer Auffälligkeiten bzw. 
mangelnder Leistungen ausgeschult. Die Klassen aus ca. 24 Schülerinnen und Schü-
lern weisen eine multikulturelle Zusammensetzung auf: Der überwiegende Anteil 
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stammt aus der Türkei, Afghanistan, den ehemaligen Sowjetstaaten, Polen und 
Deutschland.  
Nach den Erfahrungen der Lehrkräfte sind die Schülerinnen und Schüler zu Beginn des 
Berufsvorbereitungsjahrs durch die Erfahrung der Negativ-Selektion ihrer schulischen 
Karriere besonders labil und demotiviert. Sie fühlen sich in der Regel als Versager des 
Schulsystems, haben ein negatives Selbstbild und sehen für sich - selbst mit einem 
eventuellen Hauptschulabschluss – nur eine wenig aussichtsreiche berufliche Zukunft. 
Zu ihren Defiziten zählen mangelnde Kenntnisse im Schreiben, Lesen, Sprechen und 
Rechnen, aus denen naturgemäß Folgeprobleme resultieren, eine kaum entwickelte 
Lern- und Kommunikationskultur, Respektlosigkeit und Unhöflichkeit gegenüber Mit-
schülern und Lehrkräften, Unzuverlässigkeit, Unstetigkeit usw. Zugleich verfügen die 
Jugendlichen kaum über die Bereitschaft oder die Einsicht, diese Defizite kompensie-
ren zu wollen. 
 

Ausführliche Informationen zur Evaluation der zentralen Voraussetzungen und 
Rahmenbedingungen des Projektes finden sich im Abschnitt „Konzeptions- und 
Planungsphase“ von 

Teil E „Evaluation der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ 

 

1.5 Das Gesamtkonzept der Kompetenzwerkst@tt Recycling  
Das Gesamtkonzept der Kompetenzwerkst@tt Recycling basiert auf berufswissen-
schaftlichen Erkenntnissen zur Qualifikationsforschung, Curriculumentwicklung und 
didaktisch-methodischer Lehr-Lerngestaltung (zum Gegenstand der Berufswissen-
schaften vgl. Rauner 2002a) und nimmt darüber hinaus Befunde der Situierten Kogni-
tion (vgl. z.B. Gerstenmaier; Mandl 1995 oder Mandl u a. 2002) auf. Dreh- und Angel-
punkt bilden die in „Beruflichen Handlungsfeldern“ zusammengefassten Arbeitspro-
zesse. Die Handlungsfelder werden über Arbeitsprozessstudien und eine didaktische 
Analyse ihres Lernpotenzials für Jugendliche in der Berufsvorbereitung so aufbereitet, 
dass sie die Grundlage für „Lernfelder“ zur curricularen Strukturierung bilden. Diese 
bieten lernhaltige und kompetenzfördernde Anknüpfungspunkte für die Realisierung 
konkreter Lehr-Lern-Arrangements. Seine spezifische Note erhält das Konzept durch 
den Einsatz der im Projekt entwickelten Lernsoftware als ein die klassischen Lernum-
gebungen „Schule“ und „Betrieb“ integrierendes, ergänzendes oder substituierendes 
Element.  

1.5.1 Handlungssysteme 
Übergeordnetes Bezugssystem des Projektes ist der Entsorgungs- und Recyclingsek-
tor. Unternehmen dieses Sektors bieten Dienstleistungen zur Reduzierung von Abfäl-
len bei Produktion und Gebrauch von Gütern, zur Rückführung von Abfällen als Sekun-
därprodukt, Sekundärrohstoff oder Energieträger in den Wirtschaftskreislauf (Recyc-
ling) oder zur umweltgerechten Entsorgung nicht weiter verwertbarer Abfälle (vgl. 
Blings u.a. 2002, 22 f.). Der Recyclingsektor lässt sich weiter in Sparten differenzieren, 
die sich aus der Art des Abfalls wie z.B. Papier, Kunststoffe, Holz, Glas, Schutt, Altau-
tos oder Elektroschrott ergeben. Die Sparten Elektroschrott- und Kfz-Recycling eignen 
sich vor allem aus zwei Gründen für berufsvorbereitende Maßnahmen. Zum einen 
lässt sich ein Anschluss an die Berufsfelder Elektrotechnik bzw. Metalltech-
nik/Kraftfahrzeugtechnik herstellen, die sowohl für das System der Ausbildungsberufe 
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als auch für die an das Berufsvorbereitungsjahr anschließenden Schulformen ein 
strukturierendes Element darstellen. Zum anderen bieten diese Sparten den leistungs-
schwachen Jugendlichen, die auch trotz des Berufsvorbereitungsjahrs nicht mit einem 
Ausbildungsplatz rechnen dürfen, zukünftig zumindest Beschäftigungschancen.  

 
Abb. 2: Vom Sektor zum beruflichen Handlungssystem2 

Über Sektorstudien in der Form von Literaturrecherchen, statistischen Auswertungen 
und Befragungen einschlägiger Betriebe wurden zentrale Eckpunkte der Handlungs-
systeme ermittelt, wie  
 institutionelle Strukturen,  
 wirtschaftliche Entwicklung und Entwicklungsperspektiven,  
 Beschäftigungsstruktur und Personalentwicklung,  
 berufliche Aufgaben und deren Wandel,  
 Qualifizierungs- bzw. Aus- und Weiterbildungsstrategien und –traditionen sowie  

                                             
2  Alle Grafiken in diesem Buch, die das zugrunde liegende didaktische Konzept illustrieren, haben ei-

nen zweiteiligen Aufbau. Der rechte Teil der Abbildung zeigt das Gesamtkonzept vom Sektor zum 
Lehr-Lern-Arrangement. Der linke Teil der Abbildung zeigt einen Ausschnitt des Konzepts mit detail-
lierten Angaben. Die Position dieses Ausschnitts ist im Gesamtkonzept hell hervorgehoben. 

 Die Grafik des Gesamtkonzepts (rechts in der Abbildung) ist bewusst einfach gehalten, um einen 
schnellen Überblick zu gewährleisten. Mit der Abbildung soll nicht der Eindruck erzeugt werden, 
dass es sich hierbei um ein deterministisches Vorgehen handelt. Rückführungsschleifen, Verzwei-
gungen oder Parallelstränge werden jeweils in den links stehenden Detaillierungen deutlich und im 
Text erläutert. 
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 die vorfindlichen Berufe und Berufsgruppen (vgl. Kleiner u.a. 2002, 14 ff., Spöttl 
2005 sowie Howe, Knutzen [Hrsg.] 2003, Anhang „Sektorauswahl“). 

Validiert und hinsichtlich des speziellen Projektinteresses präzisiert wurden die Ergeb-
nisse durch Fallstudien in ausgewählten, am Projekt beteiligten Unternehmen. Sie lie-
ferten vor allem Hinweise  
 zur Betriebs- und Arbeitsorganisation,  
 zu den Beschäftigten, 
 zu charakteristischen Aufgabenbereichen und Arbeitsprozessen sowie  
 zum einschlägigen Qualifikationsbedarf (vgl. Howe, Knutzen [Hrsg.] 2004, Anhang 

„Fallstudien“).  
Die gewonnenen Erkenntnisse halfen, die Handlungssysteme im Hinblick auf die An-
sprüche und Zielsetzungen der Kompetenzwerkst@tt Recycling weitergehend zu un-
tersuchen. Es wurde deutlich, welches die ordnenden Merkmale der Arbeit im Elekt-
roschrott- und Kfz-Recycling sind, und es konnten Kriterien für die Identifizierung cha-
rakteristischer Arbeitsprozesse abgeleitet werden (vgl. Hägele 2002, 87 f.). Zugleich 
ließ sich feststellen, mit welchen Qualifizierungskonzepten die Unternehmen versu-
chen, die kompetente Ausführung der anfallenden Arbeitsaufgaben zu sichern, wo 
sich ggf. Qualifizierungsdefizite zeigen und in welcher Form sich hier Möglichkeiten 
für benachteiligte Jugendliche in berufsvorbereitenden Maßnahmen bieten. 
 

Ausführliche Informationen zur Untersuchung des Entsorgungs- und Recycling-
sektor auf der Grundlage von Sektoranalysen und Fallstudien finden sich in 

Teil A „Berufsfeld Recycling“ 

 

1.5.2 Arbeitsprozesse und berufliche Handlungsfelder 
Das Konstrukt „Arbeitsprozess“ dient im Konzept der Kompetenzwerkst@tt als analy-
tische Kategorie zur Erschließung und Analyse von Handlungssystemen.3 Arbeitspro-
zesse sind typisch für das Handlungssystem und repräsentieren Teilbereiche des Ge-
schäftsprozesses des Unternehmens entlang dessen Wertschöpfungskette. Sie sind 
an Arbeitsaufgaben bzw. Arbeitsaufträge (von Seiten eines Kunden oder betriebsin-
tern) gebunden, deren Bewältigung von den Beschäftigten nicht als isolierte Verrich-
tung, sondern als Arbeitszusammenhang erlebt und wahrgenommen wird. Zentrales 
Charakteristikum von Arbeitsprozessen ist damit deren Sinnhaftigkeit, d.h. ihre Funkti-
on und Bedeutung im Kontext übergeordneter betrieblicher Geschäftsprozesse müs-
sen von den Beschäftigten verstanden, eingeordnet und bewertet werden können (vgl. 
Rauner 2002, 26). 
Ein Arbeitsprozess greift konkrete Arbeitsergebnisse, Methoden, Werkzeuge und Or-
ganisationsformen berufsförmiger Arbeit mit ihren individuellen, betrieblichen und ge-
sellschaftlichen Bezügen bzw. Anforderungen auf. Gegenstand sind konkrete Produkte 
oder Dienstleistungen, die hinsichtlich ihres Gebrauchswerts für den Kunden bzw. den 
Betrieb bewertbar sind. Ein Arbeitsprozess repräsentiert einen vollständigen Hand-
lungszyklus aus Planung, Durchführung, Kontrolle und Bewertung (vgl. Hägele 2002, 
77 ff.). 
                                             
3  Die Tragfähigkeit dieses Ansatzes hat z.B. Hägele (2002) bei der Analyse des beruflichen Handlungs-

systems der Elektroinstallateure nachgewiesen. 
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Die skizzierten Elemente eines Arbeitsprozesses lassen sich zu einer Matrix zusam-
menfügen, zur sog. „Arbeitsprozessmatrix“ (vgl. Knutzen, Hägele 2002). Zu den einzel-
nen Arbeitsprozessschritten Auftragsannahme, Auftragsplanung, Auftragsdurchfüh-
rung und Auftragsabschluss werden in der Matrix die gesellschaftlichen, betrieblichen 
und Kundenanforderungen, die Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden sowie die 
einzelnen Handlungsschritte aufgeschlüsselt.  

 
Abb. 3: Arbeitsprozessmatrix 

 

Ein Beispiel für die Analyse eines für den Recyclingsektor typischen Arbeitspro-
zesses mit Hilfe der Arbeitsprozessmatrix findet sich in 

Teil A „Berufsfeld Recycling“ 

 
Sowohl für den Bereich des Elektroschrott-Recyclings als auch für den Bereich des 
Kfz-Recyclings sind zahlreiche Arbeitsprozessanalysen durchgeführt worden. Dabei 
war es erklärte Absicht, vergleichbare Arbeitsprozesse in möglichst unterschiedlichen 
Betrieben (z.B. privatwirtschaftliche kleine und mittlere Betriebe, öffentliche Recyc-
linghöfe, Behindertenwerkstätten usw.) mit Unterstützung möglichst vieler Experten 
(Betriebsleiter, Ingenieur, Vorarbeiter, Facharbeiter usw.) zu analysieren. Nur auf diese 
Weise konnten die vielen Facetten eines Arbeitsprozesses angemessen berücksichtigt 
werden. Damit trug die Untersuchungsanlage der Tatsache Rechnung, dass die in ei-
nem Handlungssystem, und damit natürlich auch im Entsorgungs- und Recyclingsek-
tor, zu identifizierenden Arbeitsprozesse naturgemäß spezifisch sind und z.B. von per-
sonellen, betrieblichen, regionalen, produkt- und verfahrensbezogenen Besonderhei-
ten abhängen. Aufgrund dieser Spezifik und Vielgestaltigkeit existieren prinzipiell be-
liebig viele Arbeitsprozesse im Handlungssystem Recycling. Diese bieten sich zwar als 
konkrete Referenz für Lehr-Lern-Arrangements an, für die unmittelbare Strukturierung 
der Bereiche Elektroschrott- und Kfz-Recycling eignen sie sich allerdings nicht. Es wird 
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vielmehr eine Struktur benötigt, die den Prinzipien der Exemplarizität, Repräsentativi-
tät, Überschaubarkeit und Prospektivität folgt (vgl. Hägele 2002, 87 f.): 
− Unter Exemplarizität werden in diesem Zusammenhang die inhaltliche Beispielhaf-

tigkeit der Struktur für das Elektroschrott- und Kfz-Recycling und die qualitative Ü-
bereinstimmung mit vorfindlichen und zukünftig erwarteten Arbeitsanforderungen 
verstanden.  

− Zugleich muss die Struktur sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht 
repräsentativ für das Elektroschrott- und Kfz-Recycling sein, um falsche Akzentuie-
rungen und damit Fehleinschätzungen, z.B. hinsichtlich des Qualifizierungsbedarfs 
oder zukünftiger Entwicklung, zu vermeiden. Des Weiteren ist eine überschaubare 
Strukturierung erforderlich, die es ermöglicht, das Elektroschrott- und Kfz-Recycling 
unter gegebenen betrieblichen, gesellschaftlichen und individuellen Anforderungen 
in seinen wesentlichen Merkmalen klar zu erfassen und die Kompetenzen auszu-
weisen, die für die Bewältigung der hier anfallenden Arbeitsprozesse notwendig 
sind.  

− Schließlich ist es mit Hinblick auf die Verwertbarkeit der Ergebnisse von Bedeutung, 
dass die Struktur einen prospektiven Charakter aufweist, die auch für zukünftige 
Entwicklungen des Elektroschrott- und Kfz-Recyclings offen ist. 

Die im Kompetenzwerkst@tt-Konzept gewählte Strukturierungskategorie, die diese 
Anforderung erfüllt und in der aktuellen berufswissenschaftlichen sowie berufs- und 
wirtschaftspädagogischen Diskussion eine etablierte Größe darstellt (vgl. z.B. Bader, 
Sloane 2000 oder Gerds, Zöllner 2001), ist das berufliche Handlungsfeld. Berufliche 
Handlungsfelder sind das Handlungssystem charakterisierende, zusammengehörige 
Aufgabenkomplexe, die eine berufs-, lebens- und gesellschaftsbedeutsame Dimensi-
on besitzen (vgl. Bader 2000, 42). Sie beschreiben eine von einem Beschäftigten zu 
erbringende spezifische Arbeitsleistung ergebnisbezogen und beziehen sich auf Ar-
beitszusammenhänge, die eine grundsätzliche Funktion und Bedeutung für einen ü-
bergeordneten betrieblichen Geschäftsprozess besitzen (Rauner 2002, 27). Berufliche 
Handlungsfelder stellen eine dekontextualisierte Verallgemeinerung charakteristischer, 
berufsbestimmender Arbeitsprozesse dar. Sie sind dementsprechend unspezifisch, zu 
einem beruflichen Handlungsfeld lassen sich beliebig viele Arbeitsprozesse identifizie-
ren.  
Der Sinn der Teilaufgaben, die sich in einem beruflichen Handlungsfeld stellen, er-
schließt sich für die Beschäftigten erst aus dem Kontext der übergeordneten Arbeits-
prozesse. Auf der Ebene der Arbeitstätigkeiten im Sinne von Verrichtungen verflüch-
tigt sich der Arbeitszusammenhang schließlich völlig, wenn die Verrichtungen als iso-
lierte Quasi-Aufgaben organisiert werden (Rauner 2002, 30 f.). Isolierte, d.h. aus den 
übergeordneten Arbeitszusammenhängen gelöste Teilaufgaben und Verrichtungen 
werden bevorzugt an Un- und Angelernte delegiert, die der Zielgruppe der Kompe-
tenzwerkst@tt verwandt sind. Da sich ihre Bearbeitung allerdings nicht eignet, um ein 
Orientierungs- und Überblickswissen aufzubauen oder eine erste berufliche Identität 
zu erwerben, berücksichtigt die Kompetenzwerkst@tt Recycling konsequent, dass sie 
nicht zum expliziten, sondern zum eingebetteten Lerngegenstand werden.  
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Abb. 4: Strukturierung beruflicher Handlungssysteme 

Die im Bereich des Elektroschrott-Recyclings mit Hilfe der Arbeitsprozessmatrix analy-
sierten Arbeitsprozesse sind zu folgenden Handlungsfeldern zusammengefasst wor-
den: 
 Annahme von Elektroschrott, 
 Demontage von Bildschirmgeräten, 
 Demontage von Computern und Elektrokleingeräten, 
 Demontage von Elektrogroßgeräten (Weiße Ware und Elektrokühlgeräte), 
 Vermarktung und Entsorgung von Elektroschrott. 

Eine entsprechende Clusterung wurde auch für den Bereich des Kfz-Recyclings vor-
genommen. Hier führte dieses Vorgehen zu folgenden Handlungsfeldern: 
 Annahme von Altfahrzeugen, 
 Diagnose von Altfahrzeugen, 
 Trockenlegung von Altfahrzeugen, 
 Demontage von Altfahrzeugen, 
 Vermarktung und Entsorgung von Altfahrzeugen. 

 

Eine detaillierte Vorstellung aller Handlungsfelder, die Gegenstand der Lernsoft-
ware sowie der Lehr-Lern-Arrangements sind, finden sich in  

Teil A „Berufsfeld Recycling“  
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Hinsichtlich der Festlegung von beruflichen Handlungsfeldern weist das Konzept der 
Kompetenzwerkst@tt Recycling eine Besonderheit auf. Die analysierten Bereiche E-
lektroschrott- und Kfz-Recycling stellen keine beruflichen Handlungssysteme im ei-
gentlichen Sinne dar. In dieser Branche existiert noch keine Ausbildungstradition, 
dementsprechend weisen die Beschäftigten hinsichtlich ihrer Qualifikation oder Beruf-
lichkeit eine hohe Heterogenität auf (vgl. Blings u.a. 2002). Trotzdem lassen sich hier 
Arbeitsaufgaben bzw. Arbeitsprozesse ausmachen, die zugleich auf andere, berufliche 
Handlungssysteme verweisen. So ist z.B. die Diagnose eines Altfahrzeugs (Kfz-
Recycling) ein berufliches Handlungsfeld des Kfz-Mechatronikers oder die Analyse von 
PC-Komponenten (Elektroschrott-Recycling) eine typische Aufgabe für Elektroniker. 
Insofern kann die Kompetenzwerkst@tt Recycling auf berufliche Handlungsfelder und 
damit auf Ausbildungsberufe vorbereiten, die außerhalb des Recyclingsektors liegen. 

1.5.3 Lernfelder  
Nachdem Arbeitsprozesse im Elektroschrott- und Kfz-Recycling analysiert sind und die 
beiden Bereiche in berufliche Handlungsfelder strukturiert sind, dienen die weiteren 
Überlegungen der zentralen Frage, wie sich die Erkenntnisse für die Gestaltung von 
Lehr-Lern-Arrangements nutzen lassen. Es geht also darum, einen Transfer von beruf-
lichen Handlungsfeldern zu Lernfeldern als dem curricularen Strukturelement zu leis-
ten. An dieser Stelle ergeben sich Anknüpfungspunkte des Kompetenzwerkst@tt-
Konzepts mit dem Lernfeld-Ansatz der KMK für den schulischen Teil der beruflichen 
Erstausbildung (KMK 2000).  
Lernfelder stellen im KMK-Ansatz thematische Cluster dar, die sich an beruflichen 
Aufgabenstellungen und Handlungsabläufen orientieren und die durch Zielformulie-
rungen, Inhalte und Zeitrichtwerte beschrieben werden (ebd., 14). Die Zielformulierun-
gen setzen sich aus Kompetenzen zusammen, die als Ergebnis des schulischen Lern-
prozesses in einem Lernfeld erwartet werden. Damit soll der didaktische Schwerpunkt 
und die Anspruchsebene des Lernfeldes zum Ausdruck gebracht werden. Zweites 
zentrales Element in der Ausformulierung der Lernfelder sind die inhaltlichen Festle-
gungen. Hier wird unter Beachtung der Aufgaben des Lernortes Berufsschule eine 
didaktisch begründete Auswahl der berufsfachlichen Inhalte getroffen, die den Min-
destumfang beschreiben, der zur Erfüllung des Ausbildungsziels im Lernfeld erforder-
lich ist. Auf eine fachsystematische Strukturierung der Inhalte, wie sie z.B. für ver-
schiedene Bezugswissenschaften kennzeichnend ist, wird bewusst verzichtet (KMK 
2000, 16/17). 
Lernfelder stellen also bildungsorientiert reflektierte, didaktisch erschlossene und auf 
den Lernort Berufsschule ausgerichtete berufliche Handlungsfelder dar (vgl. Bader 
2000, 42). Wichtig, auch für den Kompetenzwerkst@tt-Ansatz, ist in diesem Zusam-
menhang, dass sich die Lernfelder an einem Kompetenzbegriff orientieren und weni-
ger an verwertbaren Qualifikationen, die sich aus beruflichen Handlungsfeldern erge-
ben. Lernfelder zielen über die Fachkompetenz hinaus auch auf die Förderung sozialer, 
methodischer und personaler Kompetenzen. Da diese Kompetenzen als Dimensionen 
von beruflicher Handlungskompetenz nicht voneinander zu trennen sind, sind keine 
expliziten Lernfelder für eine einzelne Dimension zu konzipieren (vgl. KMK 2000, 41). 
Im Unterschied zu den KMK-Lernfeldern, die in ihrer Gesamtheit als Rahmenlehrplan 
das komplette schulische Curriculum eines Ausbildungsberufes für eine Ausbildungs-
dauer von in der Regel dreieinhalb Jahren darstellen, haben die Lernfelder in der Kom-
petenzwerkst@tt Recycling anderen Anforderungen gerecht zu werden. Ihre primäre 
Intention ist es, den Jugendlichen ein Orientierungs- und Überblickswissen zu vermit-
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teln und dabei an ihre Vorerfahrungen und Vorkenntnisse in Bezug auf das berufliche 
Handlungssystem anzuknüpfen. Schließlich haben sich die Jugendlichen nicht zuletzt 
aufgrund dieses Vorwissens für diesen Bereich der beruflichen Vorbereitung ent-
schieden. Die Lernfelder sollen also berufsorientierende Arbeitsaufgaben widerspie-
geln, die einen Überblick über die Arbeit in der Elektroschrott- bzw. Kfz-
Recyclingbranche geben und ein Verständnis für entsprechende Aufträge und Dienst-
leistungsprozesse schaffen. Darüber hinaus reichen die Lernfelder auch in die be-
nachbarten Berufsfelder Elektro-, Metall- und Kfz-Technik und die hier angesiedelten 
Berufe, insbesondere aus dem Handwerk, hinein. Als Anfänger bearbeiten die Jugend-
lichen die berufsorientierten Aufgaben weitgehend systematisch und befolgen dabei 
existierende Regeln, Vorschriften und definierte Qualitätsstandards. Auf diese Weise 
können sie sich Wissen und Kompetenzen aneignen, die es ihnen erlauben, im Sinne 
einer beruflichen Orientierung und eines beruflichen Überblicks, Konturen der für sie 
in Frage kommenden Berufe aus einer tendenziell professionellen Perspektive zu er-
kennen. Zugleich können sie als ersten Ansatz einer beruflichen Sozialisation erleben, 
wie betriebliche Arbeitsprozesse und Arbeitsaufgaben durch unterschiedliche Anfor-
derungen geprägt werden (vgl. Rauner 2002a, 333). 
Um auf der einen Seite den Lehrern und den Akteuren in den beteiligten Betrieben 
hinreichende Einsichten für die Planung des Unterrichts bzw. der Praxisphasen zu lie-
fern, und auf der anderen Seite die grundlegenden Hinweise für die Schneidung und 
Ausgestaltung der Lernsoftware zu liefern, weisen die Lernfeldbeschreibungen der 
Kompetenzwerkst@tt Recycling noch über die KMK-Konvention hinaus. Ein Kompe-
tenzwerkst@tt-Lernfeld ist so umfassend wie nötig und zugleich präzise und über-
sichtlich formuliert. Es setzt sich aus folgenden Komponenten zusammen (vgl. Rauner 
2002a sowie Reinhold u.a. 2003): 
− Die Kurzbezeichnung des Lernfelds entspricht der Bezeichnung des beruflichen 

Handlungsfelds und verweist auf einen vollständigen Arbeitszusammenhang. 
− Eine inhaltliche Kurzbeschreibung weist das für das berufliche Handlungsfeld cha-

rakterisierende, in ihm inkorporierte Wissen und Können aus, auf das sich die Ziele 
und Inhalte des Lernfelds beziehen. Die Beschreibung klärt prägnant und so umfas-
send wie nötig, welche Anforderungen in welcher Form bewältigt werden. 

− Die im Lernfeld ausgewiesenen fachlichen, methodischen, sozialen und personalen 
Bildungs- und Qualifizierungsziele repräsentieren die allgemeinen Zielsetzungen, die 
sich hinter dem intendierten Orientierungs- und Überblickswissen und der Förde-
rung einer beruflichen und allgemeinen Handlungskompetenz verbergen. Sie wer-
den in Form von Teilkompetenzen formuliert. 

− Die Inhalte des Lernfelds ergeben sich unmittelbar aus den Arbeitsprozessanalysen. 
Da die Arbeitsprozessmatrix Arbeitsschritte, Arbeitsgegenstand, Werkzeuge, Me-
thoden und Anforderungen eines Arbeitsprozesses enthält, ist gewährleistet, dass 
alle Inhalte arbeitsprozessbezogen eingebettet sind. Eine isolierte Betrachtung z.B. 
eines fachsystematischen Inhalts wird so vermieden. 

− Differenziert in Auftragsannahme, Auftragsplanung, Auftragsdurchführung und Auf-
tragsabschluss bietet das Lernfeld in Verallgemeinerung der konkreten Arbeitspro-
zesse abschließend Angaben zu den grundsätzlichen Handlungsschritten, die eine 
erfolgreiche Bewältigung von Aufgaben des beruflichen Handlungsfeldes erfordert.  
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Abb. 5: Vom beruflichen Handlungsfeld zum Lernfeld 

 

Die ausgearbeiteten Lernfelder für die Berufsvorbereitung in den Bereichen E-
lektroschrott- und Kfz-Recycling finden sich in 

Teil B „Lernfelder der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ 

 

1.6 Die Kompetenzwerkst@tt-Lernsoftware 
Auf der Grundlage des Gesamtkonzepts wurde für die Kompetenzwerkst@tt Recycling 
eine Software entwickelt und erprobt, die den Jugendlichen differenzierte Lernange-
bote unterbreitet, ihnen Lernanreize bietet und sich weitgehend offen in die Lehr-
Lernprozesse in der Berufsvorbereitung integrieren lässt. Intention ist es,  
− mit dem Softwareeinsatz den Schulcharakter des Lernens zu durchbrechen,  
− über multimediale Präsentation und Interaktion die Motivation zu fördern,  
− die große Menge an Informationen und Wissen nachvollziehbar zu strukturieren 

sowie zielgruppengerecht anschaulich zu präsentieren,  
− die Einbettung der Arbeitsprozesse in Gesamtzusammenhänge zu verdeutlichen 

und 
− ggf. Freiräume für die intensive Betreuung der Jugendlichen durch die Lehrkräfte zu 

schaffen.  
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Eine besondere Herausforderung bei der Softwaregestaltung besteht darin, das um-
fassende Gesamtkonzept so zu berücksichtigen, dass für die Lernenden eine nach-
vollziehbare und einprägsame Struktur entsteht.  

 
Abb. 6: Vom Lernfeld zum lernsoftwaregestützten Lehr-Lern-Arrangement 

Die folgenden zusammenfassenden Ausführungen zu den Softwarekomponenten und 
der Navigation zeigen, dass sich das komplexe Konzept in besonderer Weise für einen 
einfachen Aufbau der Software eignet. 

1.6.1 Einstieg/Übersicht 
Der Start-Bildschirm bietet eine schnelle Übersicht über alle Module der Lernsoftware. 
Durch einfachen Mausklick auf die Schaltflächen gelangt der Anwender entweder zum 
gewünschten Arbeitsprozessmodul oder zum Einführungsmodul „Die Recycling Bran-
che“. 

1.6.2 Softwaremodule 
Alle Softwaremodule sind grundsätzlich identisch aufgebaut. Sie bestehen aus vier 
zentralen Elementen, deren entsprechende Hauptnavigationselemente sich als Reiter 
oben auf dem Bildschirm befinden: Einer Arbeitsprozessdarstellung, einem Lexikon, 
einer Spielesammlung und einer Web-Anbindung. 

1.6.3 Arbeitsprozess 
Der Moduleinstieg erfolgt über die Darstellung eines repräsentativen Arbeitsprozesses 
per Video. Das Video ist in einzelne, fortlaufende Kapitel unterteilt. Sie bilden die Ar-
beitsprozessstruktur ab und stehen für die einzelnen erforderlichen Arbeitsprozess-
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schritte. Mit einer Kurzbezeichnung versehen werden sie auch parallel zum Video auf 
der linken Bildschirmseite angezeigt.  
Die Darstellung des Arbeitsprozesses im Video dient einem ersten Überblick über die 
Herausforderungen im beruflichen Handlungsfeld und der Schaffung einer Vorstel-
lung, wie diese Herausforderungen grundsätzlich bewältigt werden können. Sie ist 
allerdings bewusst nicht detailliert und präzise genug, um ein Lehr-Lern-Arrangement, 
das auf einem entsprechenden Arbeitsprozess fußt, unmittelbar zu bearbeiten. Dazu 
bedarf es weitergehender Kenntnisse, die z.B. im Lexikon angeboten werden. 
 

 

 
Abb. 7: Aufbau der Kompetenzwerkst@tt-Lernsoftware 

1.6.4 Lexikon 
Das Lexikon der Kompetenzwerkst@tt-Software stellt kein Kompendium zum Elektro-
schrott- bzw. Kfz-Recycling dar, das alle möglichen Themen zu diesen Bereichen an-
bietet. Vielmehr generiert sich das Lexikon für jedes Softwaremodul neu und enthält 
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jeweils nur die Inhalte, die für das berufliche Handlungsfeld bzw. den repräsentativen 
Arbeitsprozess relevant sind. 
Das Lexikon enthält thematische Cluster, die die relevanten Inhalte zusammenfassen 
und dem Nutzer helfen sollen, sein Wissen zu strukturieren. Die weitere Navigation, 
die zu den konkreten Inhalten führt, erfolgt weitgehend über Icons und Kurztexte. Es 
ist bewusst auf Hyperstrukturen zugunsten einer streng hierarchischen Gliederung 
verzichtet worden, um der Gefahr des „Lost in Hyperspace“, also des ziel- und orien-
tierungslosen Herumstöberns in Inhalten, entgegenzuwirken. 

1.6.5 Spiele 
Das dritte Hauptelement eines Softwaremoduls ist die Spielesammlung. Je nach Mo-
dul findet der Nutzer hier verschiedene Spiele, in denen Inhalte des jeweiligen berufli-
chen Handlungsfelds in spielerischer Form interessant und motivierend aufbereitet 
sind. So bietet sich die Möglichkeit, erworbenes Wissen spielerisch zu vertiefen, wie-
der zu erinnern, zu überprüfen oder auch um weitere Aspekte zu ergänzen.  

1.6.6 Web 
Wird die Software an einem System eingesetzt, das mit einem Online-Anschluss aus-
gestattet ist, steht auch die Internetanbindung zur Verfügung. Natürlich kann die Soft-
ware auch offline, d.h. ohne dieses Element betrieben werden.  
Mit der Internetanbindung wird dem Anwender eine Liste mit verschiedenen Internet-
Links zum beruflichen Handlungsfeld zur Verfügung gestellt, die in erster Linie der 
thematischen Weiterführung und Vertiefung dienen.  
 

Eine umfassende Beschreibung der Lernsoftware und zahlreiche Screenshots zu 
Illustrationen finden sich in 

Teil C „E-Learning-Software“ 

 

1.7 Lehr-Lern-Arrangements 
Die Umsetzung der Kompetenzwerkst@tt-Lernfelder erfolgt in projektförmigen, hand-
lungs- und gestaltungsorientierten Lehr-Lern-Arrangements. In ihrer konzeptionellen 
Ausrichtung orientieren sie sich stark am in der gewerblich-technischen Berufsbildung 
etablierten Ansatz der Lern- und Arbeitsaufgaben (vgl. Howe u.a. 2002). Die in der 
Kompetenzwerkst@tt realisierten Lehr-Lern-Arrangements durchlaufen ebenfalls prin-
zipiell die Phasen Entwicklung, Durchführung und Auswertung, weisen allerdings im 
Gegensatz zu Lern- und Arbeitsaufgaben der Erstausbildung eine engere Führung und 
ein kleinschrittiges Vorgehen auf. Zu ihrer Planung werden anhand der im Zentrum 
stehenden beruflichen Aufgabenstellung Ziele und Inhalte konkretisiert und die Lern-
umgebung spezifiziert. Zugleich sind die Rahmenbedingungen zu berücksichtigen und 
zu klären, welche Ressourcen für das Lehr-Lern-Arrangement zur Verfügung stehen. 
Um einen möglichst weitgehenden Praxisbezug zu realisieren, ist zusätzlich zu prüfen, 
inwieweit Betriebe eingebunden werden können. Eine Besonderheit ergibt sich dar-
über hinaus durch die Möglichkeit, die Kompetenzwerkst@tt-Software einzusetzen.  
Die Aufgabe des Kompetenzwerkst@tt-Teams, insbesondere der Lehrer, ist es nun, 
unter Nutzung aller Möglichkeiten ein möglichst optimales Lehr-Lern-Arrangement zu 
schaffen. Schule, Betriebe und Software bilden gemeinsam einen Ressourcenpool, 
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auf den je nach Voraussetzungen und Bedarf zurückgegriffen werden kann. Grundsätz-
lich ergeben sich dabei drei verschiedene Umsetzungskonstellationen:  
− Bei Typ 1 handelt es sich um eine rein schulische Umsetzung, bei der keine Betrie-

be zur Verfügung stehen. Die Lernsoftware besitzt in diesem Fall zwei Funktionen. 
Zum einen wird sie genutzt, um das schulische Lernen zu ergänzen, z.B. über das 
Lexikon zur Vertiefung und Präzisierung oder das Spielen zur Motivation. Zum ande-
ren kann über das Video, die Darstellung der Arbeitsschritte und die arbeitspro-
zessbezogenen Inhalte ein Bezug zur betrieblichen Realität hergestellt werden. 

− Typ 2 steht für eine rein betriebliche Umsetzung im Sinne einer bedarfsorientierten 
Qualifizierung ohne schulische Unterstützung. Auch hier bietet die Software zwei 
Optionen. Sie kann genutzt werden, um das betriebliche Lernen zu ergänzen, z.B. 
über das Lexikon mit weitergehenden Informationen oder die Webanbindung für 
weitergehende Informationen zu Kunden, Lieferanten usw. Weiterhin hilft sie durch 
ihre arbeitsprozessorientierte Struktur, das erworbene Wissen zu systematisieren, 
in Zusammenhänge zu stellen, zu verallgemeinern und damit besser transferierbar 
zu machen. 

− Typ 3 ist eine idealtypische kooperative Umsetzung, bei der sich Schule, Betrieb 
und Lernsoftware optimal ergänzen. Das Lernen kann unter bestmöglicher Nutzung 
der Ressourcen organisiert werden. Die Lernsoftware besitzt in diesem Zusam-
menhang in erster Linie eine Integrationsfunktion, d.h. sie repräsentiert die Schnitt-
stelle zwischen Schule und Betrieb. Sie bildet mit dem Arbeitsprozess die gemein-
same Basis ab und bietet zahlreiche inhaltliche Anknüpfungspunkte. 

 
Abb. 8: Vom Lernfeld zum Lehr-Lern-Arrangement  
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Eine Übersicht über mögliche softwaregestützte Lehr-Lern-Arrangements, Aus-
führungen zur online-gestützten Aufgaben-Datenbank sowie exemplarische Dar-
stellungen ausgewählter Lehr-Lern-Arrangements finden sich in 

Teil D „Lehr-Lern-Arrangements der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ 

 

1.8 Evaluation der Kompetenzwerkst@tt Recycling  
Der Evaluation des Vorhabens Kompetenzwerkst@tt Recycling liegt folgende Bestim-
mung des Begriffs „Evaluation“ zugrunde: 

Evaluation als ein Instrument der Qualitätssicherung und –kontrolle ist eine systemati-
sche, konzeptionell stringente und zielgerichtete Erfassung, Analyse, Interpretation und 
Bewertung von Daten bzw. Informationen, bezogen auf ein definiertes Objekt (Maß-
nahme, Programm, Intervention usw.) und ggf. seiner Teilobjekte. Sie erlaubt Aussa-
gen über Qualität und Verbesserungsoptionen des Objektes im Hinblick auf seine Pla-
nung, seine Entwicklung und seinen Einsatz unter den Aspekten von Funktionalität, 
Wirkung, Effizienz und Nutzen.  

Grundsätzlich erstreckt sich die Evaluation der Kompetenzwerkst@tt Recycling im o-
ben ausgeführten Sinne auf  
 die Konzeptions- und Planungsphase, 
 die Entwicklungs- und Testphase sowie 
 Umsetzungs- bzw. Einsatzphase (vgl. Tergan 2000, 39 ff.). 

1.8.1 Konzeptions- und Planungsphase 
Die Konzeptions- und Planungsphase steht grundsätzlich am Beginn einer jeden Maß-
nahme. Sie dient in erster Linie der Erhebung bzw. Präzisierung der personellen, in-
haltlichen und materialen Voraussetzungen für das Vorhaben. Die Evaluation in der 
Konzeptions- und Planungsphase betrifft dementsprechend  
 die Festlegung, Präzisierung und Überprüfung der Ziele, 
 die Bestandsaufnahme und Einschätzung der Rahmenbedingungen,  
 die Bestandsaufnahme und Bewertung der zur Verfügung stehenden personellen 

und materialen Ressourcen sowie 
 die Konkretisierung und Überprüfung der zur Zielerreichung entwickelten Konzepti-

onen. 
Übergeordnetes Ziel der Evaluation ist vor diesem Hintergrund die möglichst optimale 
Gestaltung des gesamten Projektkonzeptes über die Bereitstellung von Planungsdaten 
sowie die Bewertung, Unterstützung und ggf. Revision von Planungsprozessen und 
-entscheidungen.  

1.8.2 Entwicklungsphase  
Ziel der Evaluation in der Entwicklungsphase sind insbesondere die Sicherung und 
Optimierung der Qualität der Lernsoftware vor dem Hintergrund der Gesamtziele, der 
zu vermittelnden Inhalte und der Rahmenbedingungen der Kompetenzwerkst@tt Re-
cycling. Eventuelle Mängel, Defizite usw. sollen sofort nach Fertigstellung des ersten 
Software-Moduls identifiziert und unmittelbar in den weiteren Entwicklungsprozess 
der Lernsoftware einfließen. Die Evaluation bezieht sich primär auf das Nutzungsver-
halten der Schüler und betrifft folgende Kategorien:  
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 Qualitätsmerkmale und -defizite der in Lehr-Lern-Arrangements eingebetteten Lern-
software, 

 Akzeptanz der Lernsoftware bei den Lernenden,  
 Motivation der Lernenden durch den Softwareeinsatz, 
 Registrierung und Analyse von Lernschwierigkeiten bei der Softwarenutzung sowie  
 technische Probleme, Bedienungssicherheit, Funktionalität der Benutzeroberfläche, 

Navigation und Inhaltsdarstellung. 

1.8.3 Einsatzphase 
Der Schwerpunkt der Evaluation in der Einsatzphase richtet sich auf die Wirkungen 
und den Nutzen der softwaregestützten Lehr-Lern-Arrangements. Ziel ist es, praxisbe-
zogene Erkenntnisse zu deren weiterer Verbesserung zu gewinnen. Gegenstand der 
Evaluation dieser Phase sind dementsprechend die softwaregestützten Lehr-Lern-
Arrangements in ihrer ganzen Komplexität, vor allem unter Berücksichtigung des Ziels 
der Förderung der allgemeinen und beruflichen Handlungskompetenz der Lernenden. 
Folgende Aspekte sind dabei schwerpunktmäßig zu untersuchen: 
 Einführung der Lernsoftware, Einweisung in deren Nutzung, 
 Einbettung der Lernsoftware als integraler Bestandteil von in Lehr-Lern-

Arrangements, 
 Planung softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements, 
 Durchführung softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements, 
 Abschluss softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements sowie 
 Lerntransfer. 

 

Eine Zusammenfassung der umfangreichen Evaluationsergebnisse der einzelnen 
Evaluationsphasen und der daraus abgeleiteten Konsequenzen bzw. Empfehlun-
gen finden sich in 

Teil F „Evaluation der Kompetenzwerkst@tt Recycling“ 
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2 BERUFSFELD RECYCLING 

2.1 Sektorbetrachtung 
Die vorliegende Sektorbetrachtung dient der Generierung von Empfehlungen für 
Schwerpunktsektoren bzw. –teilbranchen der Abfallwirtschaft, die Perspektiven bezüg-
lich Ausbildung und/oder Beschäftigung für benachteiligte Jugendliche, insbesondere 
Schüler in der Berufsvorbereitung bieten. Um zu einer Prognose zu gelangen, welche 
zukünftigen Ausbildungs- und Beschäftigungsfelder sich für BV-Schüler entwickeln 
könnten, bedarf es eines systematischen Ansatzes, da sich aus den amtlichen Statisti-
ken wenig qualitative Aussagen für die Zielgruppe benachteiligter Jugendlicher ablei-
ten lässt. 
Es ist eine trügerische Annahme, dass allein die Steigerung von Sortierquoten oder 
Sekundärrohstoffgewinnung zu mehr Beschäftigung führt. Hierbei wird verkannt, dass 
eine wie auch immer definierte Verwertung (rohstofflich, werkstofflich, energetisch) 
erst dann entsteht, wenn hierdurch auch ein ökonomischer Mehrwert entsteht. Ein 
ökologisch sinnvolles Recyclingprodukt, welches sich nicht verkaufen lässt, ist besei-
tigungspflichtiger Abfall, der nur durch politische oder wirtschaftliche Lenkungsmaß-
nahmen für dauerhafte Beschäftigung sorgen könnte. Beschäftigungsentwicklung ist 
vor allem abhängig von der Marktentwicklung, somit stehen Beschäftigungsprogno-
sen in engem Zusammenhang mit Marktprognosen. 
Es ist allerdings zu beachten, dass, auch wenn für die beteiligten Akteure lukrative 
Märkte erschlossen werden können, sich diese nicht zwingend in den Beschäfti-
gungszahlen oder Qualifizierungsbestrebungen widerspiegeln. Dies gilt insbesondere 
für den Recyclingsektor: In der Recyclingindustrie konnten in den letzten Jahren 
Wachstumszahlen von über 40 % erzielt werden, ohne dass die Beschäftigungszahl 
entsprechend gestiegen ist oder eine entsprechende Bildungskultur aufgebaut wurde 
(Blings u.a. 2002: 32, McGovern 2003; 3). 

2.2 Auswahlfilter als Prognosewerkzeug  
Um eine verlässliche Prognose hinsichtlich ergiebiger Ausbildungs- und Beschäfti-
gungschancen für benachteiligte Jugendliche abgeben zu können, ist es notwendig, 
das Zusammenwirken mehrerer Faktoren, die durch unterschiedliche Einflussgrößen 
gekennzeichnet sind, zu berücksichtigen. 
Das Spektrum der Abwägungen, welches durch die unten stehenden Faktoren wie-
dergegeben wird, erstreckt sich von grundsätzlichen bis hin zu konkret-spezifischen 
Elementen. Das Ergebnis wird sukzessive durch die vorgeschalteten Faktoren einge-
engt. Somit verläuft der Bewertungsprozess in Form eines gestuften Filters (McGo-
vern 2003, 1/S. 4). Die zu bewertenden Kernfaktoren sind folgende: 

Faktor 1: Abfallaufkommen 

Ohne Abfall bzw. ohne zuverlässige, differenzierte Abfallstromdaten gäbe es keine 
berechenbare Abfallwirtschaft und keine Investitionsbereitschaft. Ein zielgerichtetes 
politisches Handeln stützt sich auf die Feststellung eines Handlungs- bzw. Steue-
rungsbedarfes, der dann entsteht, wenn Daten zum Abfallaufkommen fortgeschrieben 
werden und eine Prognose über das zukünftige Mengengerüst erstellt wird. 
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Faktor 2: Gesetzgeberische Programmatik 

Allein die Tatsache, dass Abfälle in wahrnehmbaren Mengen produziert werden, löst 
kein Handeln aus. Die steile Entwicklung der Abfallwirtschaft in den 1980er und 
1990er Jahren wurde durch den Gesetzgeber initiiert. Dies wurde durch eine Pro-
grammatik als mehrheitsfähig legitimiert, deren Kernbegriffe bis heute dieselben 
geblieben sind. Damit es zu einer solchen umweltpolitischen Programmatik kommen 
kann, muss ein Konsens zwischen den beteiligten Akteurgruppen, der Bundesregie-
rung und den politischen Parteien auf der einen, Industrieverbänden und den Gewerk-
schaften auf der anderen Seite vorliegen. Eine Schlüsselfunktion hat hierbei der Wäh-
ler, der seine Wahlentscheidung von umweltpolitischen Überlegungen abhängig ma-
chen kann und so den Aspekt Umwelt im politischen System verankern kann 
(Clapham 1993: 112 f.). Ein Beispiel hierfür ist der Erfolg der „Grünen“ aus den 1980er 
Jahren, der bis heute anhält. 
 

 
Abb. 9: Auswahlfilter für die Sektorbetrachtung 

Faktor 3: Gesetzliche Sanktionen und Anreize 

Um ausgehend von einer gesetzgeberischen Programmatik eine Veränderung im Wirt-
schaftssystem zu erzeugen, bedarf es eines weiteren Schrittes. Es müssen auf gesetz-
licher Ebene Sanktionen oder Anreizsysteme geschaffen werden, um das Verhalten 
der Wirtschaftsakteure zu beeinflussen. (Krol 1997: 769, ff.) "Der Schlüssel des ökolo-
gischen Systems liegt, was Wirtschaft betrifft, in der Sprache der Preise. Durch diese 
Sprache wird vorweg alles gefiltert, was in der Wirtschaft geschieht […]. Auf Störun-
gen, die sich nicht in dieser Sprache ausdrücken lassen, kann das System nicht rea-
gieren […]. Diese strukturelle Beschränkung auf Preise ist aber nicht nur ein Nachteil, 
nicht nur ein Verzicht auf andere Möglichkeiten, sie garantiert zugleich, dass das Prob-
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lem, wenn es in Preisen ausgedrückt werden kann, im System auch bearbeitet werden 
muss“ (Luhmann 1990: 122). 
Die Politik hat hierbei zwei Möglichkeiten. Die Anreiz-Politik ist verbunden mit öffentli-
chen Ausgaben. Hierbei stehen Instrumente wie z.B. Umweltschutz durch Beitrags-, 
Gebühren- oder Steuerfinanzierung, Förderung umweltwirtschaftlicher Aktivitäten oder 
Forschungs- und Entwicklungsförderung zur Verfügung. Die Sanktionspolitik ist ver-
bunden mit öffentlichen Einnahmen. Hierbei stehen Instrumente wie z.B. Umweltab-
gaben oder Umweltauflagen zur Verfügung (Wicke 1989: 166). 

Faktor 4: Wirtschaftsakteure 

Die Aktivitäten der öffentlichen und privaten Wirtschaftsakteure in der Recyclingbran-
che sind die Auslöser für Investitionen und dienen in erster Linie der Gewinn-
steigerung des Unternehmens. Initiiert werden diese Aktivitäten durch Anreize bzw. 
angedrohte Sanktionen sowie durch interne Zielsetzungen der Unternehmensorgani-
sation, die auf die Erschließung oder Entwicklung neuer Geschäftsfelder abzielen. 

Faktor 5: Investitionsbereitschaft in Personalentwicklung (PE) 

Trifft ein Unternehmen aus oben genannten Gründen die Entscheidung zur Investition, 
stehen hierfür eine Reihe von Optionen offen. Neben den Möglichkeiten von Outsour-
cing und Standortverlagerung können die Investitionen in Richtung Automatisierung, 
Personal und/oder Qualifizierung zielen. Eine Investition in Richtung Personalentwick-
lung ist also keine automatische Folge einer Geschäftsentwicklungsaktivität im Recyc-
lingbereich. Ob und in welcher Form ein Unternehmen in Personalentwicklung inves-
tiert ist abhängig davon, welche technologischen Optionen zu welchen Preisen ange-
boten werden, welches Personal zu welchen Löhnen zur Verfügung steht und welche 
Qualifizierungsmaßnahmen angeboten werden können. Kann auf günstige Arbeitskräf-
te zurückgegriffen werden, ist die attraktivste Lösung Low-tech und low qualifications, 
was für die Unternehmen bedeutet: geringe Investitionen in Technik und Personal, 
keine Investitionen in Qualifizierung. 

Zwischensumme: Handlungsbereitschaft der Akteure - Investition in Perso-
nal und Qualifizierung  

Die Handlungsbereitschaft der Akteure ist ein Zwischenergebnis, das sich aus der kri-
tischen Bewertung der oben genannten Filterfaktoren 1 bis 5 ergibt. Nur wenn alle 
fünf Kriterien erfüllt sind, kann davon ausgegangen werden, dass die Unternehmen in 
Personal und Qualifizierung investieren. Das Ergebnis stellt eine Momentaufnahme 
dar, da die Parameter der einzelnen Filter Variablen sind. 

Relevanz der HBQ für die Berufsvorbereitung (BV) 

Die Relevanz einer festgestellten Qualifizierungsbereitschaft für benachteiligte Ju-
gendliche übt eine weitere Filterfunktion auf den anstehenden Bewertungsprozess 
aus. Hier scheiden zum Beispiel High-tech Verfahrensanforderungen, die ein Ingeni-
eurstudium bedingen, aus. 

Endergebnis: Ergiebige Qualifizierungsfelder 

Um zu einer zuverlässigen Prognose zu gelangen, ob sich ein Recycling-Sektor als 
Qualifizierungs- und Beschäftigungsfeld für benachteiligte Jugendliche eignet oder 
nicht, sind alle der oben in der gebotenen Kürze skizzierten Entscheidungsfilter diffe-
renziert zu betrachten. Im Rahmen des Projekts Kompetenzwerkst@tt Recycling wur-
de von 2002 bis 2003 nach diesem Verfahren eine Sektoranalyse durchgeführt. 
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2.3 Ergebnisse der Sektoranalyse 

2.3.1 Abfallaufkommen 
Die europäischen Abfallstatistiken berichten von einer ununterbrochen hohen Abfall-
produktion, die sich als Hindernis auf dem Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung 
darstellt. Eine Deutung der deutschen Daten zum Abfallaufkommen einschließlich der 
Länder-Abfallwirtschaftspläne gestaltet sich schwieriger, da in der Regel eine Klassifi-
zierung nach undefinierten Rechtsbegriffen vorgenommen wird, wie zum Beispiel „Ab-
fall zur Verwertung“ (McGovern, 2003: 5). Hinter der so genannten „Abgrenzungsde-
batte“ verbirgt sich ein Kampf um die lukrativen Abfallströme zwischen kommunalen 
und privaten Entsorgungsdienstleistern. Trotz dieser unsicheren Datenlage darf ange-
nommen werden, dass die gegenwärtige Wirtschaftsrezession eine tatsächliche Re-
duzierung des Gesamtaufkommens zur Folge hat (BMU 2005, Statistisches Bundes-
amt 2005). Viele Entsorger klagen über sinkende Mengen (McGovern 2003: 5). 

2.3.2 Gesetzgeberische Programmatik 
Schlagwörter wie „nachhaltige Entwicklung“ und „integrierte Umweltmanagementsys-
teme“ sind zwar in aller Munde, spiegeln sich jedoch nicht spürbar in einer systemati-
schen, politischen Offensive in Deutschland wider. Mangels eines seit mehreren Le-
gislaturperioden angekündigten einheitlichen Umweltgesetzbuches herrscht das alte 
Ressortdenken mit den dazugehörigen partikulären Reformansätzen. Das Ressort Ab-
fallwirtschaft wird durch eine besondere Entwicklung belastet. Das nach wie vor gülti-
ge Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz gibt keine eindeutigen Anleitungen, sondern 
fasst lediglich auf der Ebene der Programmatik die unterschiedlichen politischen 
Standpunkte und Strömungen der letzten Dekade zusammen. Die nach wie vor nicht 
gelösten grundsätzlichen Richtungsdebatten (Privatisierung/öffentliche Daseinsvor-
sorge/Verwertungswirtschaft/Entgiftung der Kreisläufe) werden auf der Verordnungs-
ebene ausgetragen, wobei nach wie vor eine Einigung über die für diese Auseinander-
setzungen erforderlichen klar definierten Standards fehlt (McGovern 2003: 5). 

2.3.3 Gesetzliche Sanktionen 
Die Konstruktionsmängel des Kreislaufwirtschaft-/Abfallgesetz (Krw-/AbfG) haben ge-
wollt oder ungewollt zu einer Drosselung der Umsetzung von Sanktionen im Bereich 
der Abfallwirtschaft geführt. Eine Ausführungsverordnung, die Entsorgungsfachbe-
trieb-Verordnung (EfBV) von 1996, hat sogar zu einer Entschärfung der Qualifikations-
anforderungen des Entsorgungspersonals geführt, die in der „Technische Anleitung 
Abfall (TA Abfall)“ von 1991 festgelegt wurden (McGovern 2003: 6). Die EfBV differen-
ziert lediglich zwischen einem Fachkundeinhaber und „sonstigem Personal“, welches 
Anweisungen erhält. Eine solche Regelung fördert weniger eine Qualifizierungsoffen-
sive in der Entsorgungswirtschaft. Der minimalistische Ansatz scheint eher dazu ge-
eignet, diesbezügliche gesellschaftliche Anforderungen von den Geschäftstreibenden 
fernzuhalten. 
Vor dem Hintergrund dieser zurückhaltenden Tendenz in der operativen deutschen 
Gesetzgebung hat die EU-Kommission in letzter Zeit für Überraschung gesorgt. Mit 
der Verabschiedung der europäischen Richtlinien Waste Electrical and Electronic E-
quipment (WEEE) und Restriction of the use of certain Hazardous Substances in E-
lectrical and Electronic Equipment (RoHS) in 2002 (nationale Umsetzung erfolgt 2005, 
bzw. 2006) ist eine Regelung im Bereich des Massenabfalls Elektroschrott durchge-
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führt worden, die lange Jahre in Deutschland debattiert und schließlich aufgegeben 
wurde (siehe unten). 
Im Kfz-Bereich wurde vergleichbares durchgeführt: Mit der EU Richtlinie Directive on 
End of Life Vehicles werden detaillierte Vorgaben über die Verwertungsquoten von 
Altfahrzeugen für die EU vorgegeben (siehe unten). 

2.3.4 Geschäftsentwicklungsaktivitäten der Akteure 
Im Gegensatz zum Höhenflug im Zuge des steigenden Umweltbewusstseins und der 
damit verbundenen deutschen Umweltgesetzgebung in den 1980er und 1990er Jah-
ren, befindet sich die Entsorgungswirtschaft inzwischen in einer Konsolidierungspha-
se. Folgende Entwicklungen sind von Bedeutung: 
− Zukunft von DSD: Insbesondere der Recycling-Sektor des Dualen Systems 

Deutschland (DSD) wartet sorgenvoll auf die von der EU angedrohte Auflösung des 
DSD-Monopols für Verpackungsabfall, welches bislang für viele Akteure ein äußerst 
lukratives Geschäft ist. Bis zur endgültigen Klärung der Verhältnisse in diesem Sek-
tor ist mit größeren, längerfristigen Investitionen nicht zu rechnen. 

− Schrumpfung nach Fusionen: Die überwiegend in den 1990er Jahren durch 
Energiekonzerne durchgeführten Übernahmen vieler mittelständischer Entsor-
gungsdienstleister sind in den letzten Jahren „konsolidiert“ worden, indem konzern-
interne und konzernübergreifende Fusionen und Reorganisationen durchgeführt 
wurden. Dieser Prozess ist noch nicht abgeschlossen, es zeichnet sich aber jetzt 
schon eine Kündigungswelle ab. 

− Erschließung artverwandter Geschäftsfelder: Die geschilderten negativen 
Entwicklungen erzwingen eine gezielte Suche nach leicht zu erschließenden art-
verwandten neuen Geschäftsfeldern und Nischenmärkten. Es zeigt sich daneben 
ein Trend, dass das Personal der Entsorgungsdienstleister tiefer als bisher in die 
Werksdienste der Unternehmen (Abfallsammlung, Abfalllogistik, Reinigungsdienste 
und sogar Winterdienste) eingebunden und dabei mit gänzlich anderen Anforde-
rungen konfrontiert wird. Es ist damit zu rechnen, dass sich dieser Trend fortsetzt 
(McGovern 2003, 1/S. 6). 

2.3.5 Investitionsbereitschaft Personalentwicklung (PE) 
Die Entsorgungswirtschaft ist gekennzeichnet durch eine geringe Ausbildungsquote 
und das Fehlen einer traditionellen Bildungskultur (McGovern 2003, 1/S. 6). 
Der Ausbildungsberuf „Ver- und Entsorger“ aus dem Jahr 1984 (inzwischen neu ge-
ordnet zu den Umwelttechnischen Berufen (UT-Berufen) war hauptsächlich auf kom-
munale Dienste ausgerichtet und traf den Bedarf der Branche nicht. Noch nicht ab-
schätzbar ist, wie die Entsorgungsbranche den neuen UT-Beruf „Fachkraft für Kreis-
lauf- und Abfallwirtschaft“ annehmen wird. Bundesweit wurden 2003 insgesamt 155 
Ausbildungsverträge abgeschlossen, davon etwa ein Drittel im öffentlichen Dienst 
(BiBB 2005).  

2.3.6 Zwischensumme: Handlungsbereitschaft Qualifizierung 
Die oben kurz skizzierten Rahmenbedingungen lösen keine neue großflächige Investi-
tionsbereitschaft im Bereich der Personalentwicklung- und Qualifizierung aus. Es ist 
eher mit einem Aufbau der neuen Nischengeschäfte mit spezifischen Qualifizierungs-
maßnahmen zu rechnen. 



Teil A: Berufsfeld Recycling 43 

2.3.7 Relevanz für die Berufsvorbereitung  
Um Qualifizierungsempfehlungen für Jugendliche in der Berufsvorbereitung abgeben 
zu können, ist es notwendig, sich mit den Besonderheiten dieser Klientel zu befassen. 
Der Förderbedarf der Jugendlichen in Berufsvorbereitungsmaßnahmen bezieht sich 
oftmals auf die gesamte Palette der fachlichen, sozialen, personalen und methodi-
schen Kompetenzen. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, Beschäftigungsbereiche zu 
wählen, die sowohl eine Tätigkeit in einem Anlernberuf, als auch die Option zu einer 
Berufsausbildung zulassen und zugleich unter Berücksichtigung der oben skizzierten 
Sektoranalyse ein wachsendes Beschäftigungspotenzial versprechen. 
Eine nähere Betrachtung der oben identifizierten Nischengeschäfte und der damit ver-
bundenen Beschäftigungschancen zeigt, dass eine Schwerpunktsetzung für benach-
teiligte Jugendliche insbesondere unter den Anforderungen der Berufsvorbereitung in 
drei Bereichen sinnvoll und Erfolg versprechend ist. Aus den vorangegangenen Be-
trachtungen wurden zwei Sektoren als Schwerpunkte für das Projekt Kompe-
tenzwerkst@tt ausgewählt. 
− Elektro- und Elektroschrott-Recycling: Die Auswirkungen der europäischen 

Elektronikschrott-Richtlinie (WEEE) sind vom deutschen Entsorgungsmarkt noch 
nicht verinnerlicht worden. Kernpunkt der Richtlinie, die 2005 in ein deutsches Ge-
setz überführt worden ist ("Gesetz über das Inverkehrbringen, die Rücknahme und 
die umweltverträgliche Entsorgung von Elektro- und Elektronikgeräten"), ist die De-
finition von Produzenten- und Sammelpflichten. Aus einer bildungsplanerischen 
Perspektive ist entscheidend, dass mit dieser Gesetzgebung Aufgaben verbunden 
sind, die in absehbarer Zeit nicht mit automatisierten Verfahren gelöst werden kön-
nen, sondern handwerkliches Geschick und eine stoffkundliche Vorgehensweise 
verlangen. Insofern sind Bildungsvorleistungen in diesem Bereich lohnend.4 

− Kfz-Recycling: Im Bereich der Altautoverwertung zeichnet sich eine ähnliche Aus-
einandersetzung ab. In den Lobbyaktivitäten im Vorfeld der gesetzgeberischen Re-
gelung zur Altautoverwertung dominierte der Machtkampf um den Besitz der Ab-
fallströme und nicht die Optimierung des Behandlungsprozesses. Auch hier gelten 
zukünftig ähnlich strukturierte Qualifizierungsanforderungen wie im Bereich des E-
lektroschrotts. Auch wenn die Altautoverwertung aus der Erlösbetrachtung der Ent-
sorgungswirtschaft als Nischengeschäft eingestuft wird, handelt es sich hier um ei-
nen Massenabfall, dessen Behandlung für zukünftige Beschäftigung sorgen dürfte.5  

2.4 Arbeitsprozessorientierte Qualifizierung  
In Kapitel 1.5 wurden die zentralen Elemente der Arbeitsprozessorientierung und der 
Lernfelddidaktik bereits erläutert. Im Folgenden wird das im Projekt angewendete Ver-
fahren zur Analyse der berufstypischen Arbeitsprozesse und zur Ableitung der berufli-
chen Handlungsfelder dargestellt. 

2.4.1 Identifizierung beruflicher Arbeitsprozesse 
Nach dem oben beschriebenen Verfahren der Auswahlfilters wurden im Rahmen des 
Projekts die Handlungssysteme Elektroschrott- und Kfz-Recycling identifiziert. 
Das Konstrukt „Arbeitsprozess“ dient als analytische Kategorie zur Erschließung und 
Analyse von Handlungssystemen. Arbeitsprozesse sind typisch für das berufliche 

                                             
4 Eine eingehende Betrachtung der Elektroschrott-Recyclingbranche findet sich in Kapitel 2.5. 
5 Eine eingehende Betrachtung der Kfz-Recyclingbranche findet sich in Kapitel 2.7. 
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Handlungssystem. Sie sind an Arbeitsaufträge gebunden, deren Bewältigung von den 
Beschäftigten nicht als isolierte Verrichtung, sondern als Arbeitszusammenhang 
wahrgenommen wird (vgl. Knutzen/Hägele 2002, Rauner 2002, 26). 
Ein Arbeitsprozess repräsentiert einen vollständigen Handlungszyklus aus Planung, 
Durchführung, Kontrolle und Bewertung und greift Arbeitsergebnisse, Methoden, 
Werkzeuge und Organisationsformen berufsförmiger Arbeit mit ihren individuellen, 
betrieblichen und gesellschaftlichen Bezügen bzw. Anforderungen auf. Gegenstand 
sind konkrete Produkte oder Dienstleistungen, die hinsichtlich ihres Gebrauchswerts 
für den Kunden bzw. den Betrieb bewertbar sind (vgl. Hägele 2002, 77 ff.). Arbeitspro-
zesse sind naturgemäß spezifisch und hängen z.B. von personellen, betrieblichen, re-
gionalen, produkt- und verfahrensbezogenen Besonderheiten ab. 
Die Analyse und Beschreibung der Arbeitsprozesse erfolgte mit Hilfe der Arbeitspro-
zessmatrix-online. Die Arbeitsprozessmatrix (AP-Matrix) ist ein Werkzeug, um berufli-
che Arbeitsprozesse im oben skizzierten Sinn zu analysieren und strukturiert zu be-
schreiben (vgl. Knutzen, Hägele 2002). Der Arbeitsprozess wird hierfür zunächst in vier 
Schritte unterteilt: Auftragsannahme, -planung, -durchführung und -abschluss. Diese 
vier Arbeitsprozessschritte werden im inneren Zusammenhang in den Dimensionen 
Handlungsschritte (Was wird getan?) und den Dimensionen Arbeitsmittel, Werkzeuge 
und Methoden (Womit wird gehandelt?) beschrieben. Hinsichtlich des äußeren Zu-
sammenhangs werden die Anforderungen beschrieben, die aus gesellschaftlicher und 
betrieblicher Sicht auf den Arbeitsprozess einwirken. Zudem werden die Ansprüche 
des Auftraggebers (z.B. eines Kunden) bezüglich des Arbeitsprozesses bzw. des Ar-
beitsergebnisses analysiert und beschrieben. 

 
Abb. 10: Arbeitsprozessmatrix (vgl. Knutzen, Hägele 2002) 

Wird ein Arbeitprozess in der oben genannten Form beschrieben, zeigt sich in der 
praktischen Anwendung des Werkzeugs ein Problem: Beschreibt man die Felder in 
knappen Stichpunkten, bietet die Matrix zwar einen guten Überblick über den Arbeits-
prozess, differenzierte Ausführungen zu den einzelnen Feldern, die beispielsweise für 
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die Unterrichtsplanung hilfreich wären, finden sich hier aber nicht. Beschreibt man den 
Arbeitsprozess dahingegen sehr detailliert und erläutert fachliche Spezifika, ist die 
Matrix zwar aussagefähig, der Überblick über den Arbeitsprozess geht allerdings dabei 
verloren. 
Um die Übersichtlichkeit der Arbeitsprozessmatrix trotz vieler Detailinformationen 
nicht zu verlieren, wurde im Projekt eine datenbankgestützte Beschreibungsform des 
Arbeitsprozesses in drei Ebenen entwickelt: 
Auf der ersten Ebene wird ein schlagwortartiger Überblick über den Arbeitsprozess in 
allen Elementen der Matrix gegeben. 
Auf der zweiten Ebene wird dieser Überblick erweitert, indem die einzelnen Elemente 
stichwortartig detailliert werden.  
Auf der dritten Ebene werden die Stichworte der zweiten Ebene detailliert beschrie-
ben. Hier können auch Anhänge wie Textdokumente, Internet-Links, Bilder, Grafiken 
usw. abgelegt werden. 

 
Abb. 11: Arbeitsprozessmatrix-online 

Diese Beschreibungsform verbindet die oben genannten Forderungen an das Werk-
zeug, indem die erste Ebene einen Überblick über den Arbeitsprozess bietet und die 2. 
und 3. Ebene detaillierte Informationen zu einzelnen Elementen des Arbeitsprozesses 
bereithalten.  
Als Interviewpartner zur Arbeitsprozessanalyse standen neben den Lehrern der G8, die 
die Schulwerkstätten konzipiert und aufgebaut haben, Vertreter der Recyclingunter-
nehmen REEL-Buchholz, Elektro-Recycling Nord (ERN-Hamburg) und GOAB-
Offenbach, Autohaus Walter Köster Kraftfahrzeughandel GmbH & Co. KG, Auto-
Rundumservice & Autoteilekaufhaus Pinneberg Nord GmbH, Kiesow Autorecycling + 
Autoteile GmbH, Borowski & Hopp GmBH und CO KG, Mittal Steel Hamburg, der Mül-
lverbrennungsanlage MVB GmbH Hamburg sowie dem Landesbetrieb Verkehr Ham-
burg-Mitte zur Verfügung. Die Analyse der Arbeitsprozesse im Projekt erfolgte in vier 
Schritten: 
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1. Der Auftakt erfolgt in Anlehnung an die Methode des leitfadengestützten Inter-
views, wobei die Struktur der Matrix den Leitfaden ersetzt. Es hat sich als praktika-
bel erwiesen, nicht direkt mit der Datenbank zu arbeiten, sondern die Interviewer-
gebnisse zunächst auf einer vorbereiteten Tabelle in Papierform einzutragen. Das 
Interview wird mit einem oder mehreren Experten durchgeführt. Alle Ergebnisse 
werden in der Matrix dokumentiert. Da die Informationen in einigen Feldern sehr 
umfangreich sein können, werden auf einer Überblicksseite nur allgemeine Informa-
tionen in die Matrix eingetragen. Details werden zusätzlich mit Verweis auf die Posi-
tion in der Matrix notiert. In der Praxis hat es sich als sinnvoll erwiesen, im Interview 
zunächst den Handlungsstrang von der Auftragsannahme bis zum Auftragsab-
schluss genau zu erfragen, anschließend zu den einzelnen Handlungsschritten die 
Werkzeuge, Methoden und Arbeitsmittel aufzunehmen und zum Abschluss die An-
forderungen zu beschreiben, die aus gesellschaftlicher, betrieblicher und Kunden-
sicht auf den Arbeitsprozess einwirken. 

2. Im folgenden Analyseschritt erfolgt eine Betriebsbegehung, bei der die Fachleute 
detailliert die einzelnen Stationen des Arbeitsprozesses zeigen und die im Interview 
gemachten Aussagen ggf. genauer erläutern und illustrieren. Mit diesen Erkennt-
nissen kann die Matrix vervollständigt und weiter konkretisiert werden. Da in der 
AP-Matrix-online auf der 3. Ebene Bilder, Videos, oder andere Dokumente ange-
hängt werden können, ist es - sofern es vom Betrieb genehmigt wird - sinnvoll, bei 
der Begehung Fotos oder Videos zu machen, die zur Veranschaulichung des Ar-
beitsprozesses beitragen. 

3. Nachdem Interview und Betriebsbegehung erfolgt sind, werden die Analyseergeb-
nisse in eine Online-Datenbank eingepflegt. Die Bearbeitung der Datenbank erfolgt 
gemäß den drei oben genannten Ebenen. Auf der dritten Ebene können Anhänge 
wie Textdokumente, Internet-Links, Bilder, Grafiken usw. abgelegt werden. 

4. Beim Bearbeiten der dreistufigen onlinegestützten Matrix werden erfahrungsgemäß 
auf der dritten Ebene Fragen und Aspekte deutlich, die gar nicht oder nicht exakt 
genug analysiert worden sind. Da diese Ebene sehr differenzierte Spezifika enthält, 
werden nochmalige Rückfragen an die bereits interviewten Experten oder einge-
hende inhaltliche Recherchen erforderlich. 

2.4.2 Berufliche Handlungsfelder 
Da sich die Darstellung in dieser Form auf einen spezifischen Arbeitsprozess bezieht, 
der von unterschiedlichsten Faktoren wie z.B. Betriebsform, Kundentypus, usw. ab-
hängig ist, existieren prinzipiell beliebig viele Arbeitsprozesse in einem Handlungssys-
tem. Für die unmittelbare Strukturierung von beruflichen Handlungssystemen eignen 
sie sich allerdings nicht. Es wird vielmehr eine Struktur benötigt, die den Prinzipien der 
Exemplarizität, Repräsentativität, Überschaubarkeit und Prospektivität folgt.  
Die Strukturierungskategorie, die diese Anforderung erfüllt und in der aktuellen be-
rufswissenschaftlichen sowie berufs- und wirtschaftspädagogischen Diskussion eine 
etablierte Größe darstellt, ist das berufliche Handlungsfeld. Handlungsfelder sind das 
Handlungssystem charakterisierende, zusammengehörige Aufgabenkomplexe, die 
eine berufs-, lebens- und gesellschaftsbedeutsame Dimension besitzen (vgl. Bader 
2000, 42). Sie stellen eine dekontextualisierte Verallgemeinerung charakteristischer, 
berufsbestimmender Arbeitsprozesse dar und sind dementsprechend unspezifisch.  
Das bedeutet, dass vergleichbare spezifische Arbeitsprozesse zu beruflichen Hand-
lungsfeldern zusammengefasst werden müssen. So können z.B. die Arbeitsprozesse 
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Annahme von defekten Waschmaschinen, Annahme von defekten Medizingeräten, 
Annahme von defekten Elektrokleingeräten etc. zum Handlungsfeld Annahme von E-
lektroschrott zusammengefasst werden.  
Die Arbeitsprozesse Demontage von Fernsehgeräten und Demontage von PC-
Monitoren können zum Handlungsfeld Demontage von Bildschirmgeräten zusammen-
gefasst werden.  
Die Arbeitsprozesse Demontage von E-Herden, Demontage von Waschmaschinen, 
Demontage von Kühlschränken, Demontage von Trocknern können zum Handlungs-
feld Demontage zu Großgeräten zusammengefasst werden und so weiter. 
Das Handlungsfeld beschreibt hierbei im Unterschied zu detaillierten Arbeitsprozessen 
die durchzuführenden Handlungen in verallgemeinerter Form, die für die Durchführung 
der Handlungen notwendigen fachlichen, methodischen und sozialen/personellen 
Kompetenzen und zeigt darüber hinaus mögliche Entwicklungstrends auf. 
 

 
Abb. 12: Handlungssystem, Arbeitsprozess, Handlungsfeld (E-Schrott-Recycling) 

2.5 Elektroschrott-Recycling  

2.5.1 Elektroschrott-Recycling: Branche und Markt  
Beim Elektroschrott handelt es sich um Massenabfälle: Jedes Jahr fallen allein in 
Deutschland etwa 2 Millionen Tonnen E-Schrott an. Die Entsorgung verursacht ge-
schätzte Kosten von 500 Millionen Euro jährlich, die zukünftig von bis zu 20.000 Verur-
sachern, also den Herstellern von Elektro- und Elektronikgeräten zu tragen sein wer-
den (McGovern 2004, 1/ S. 3f.). 
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Die bundesdeutsche Marktstruktur setzt sich zusammen aus 300 kleinen Demontage-
betrieben mit hohem Automatisierungsgrad, 120 Betrieben mit manueller und mecha-
nischer Aufbereitung, 500 Entsorgungsfachbetrieben zur Erfassung der Altgeräte, 
4.500 kommunalen Sammelstellen, 30.000 Sammelstellen des Handels und 1.000 Ser-
vicestellen der Hersteller (McGovern 2004, 1/ S. 4). 

2.5.2 Sektorentwicklungstrends 
Gesetzliche Normen und Sanktionen sind ein wichtiger Motor für abfallwirtschaftliche 
Investitionen. Das betrifft nicht nur Investitionen in technische Anlagen und Infrastruk-
tur, sondern auch in Beschäftigung und Personalentwicklung. 
Mit dem Gesetzentwurf zur deutschen Elektronikschrottverordnung vom Frühjahr 2005 
setzte die Bundesregierung die EU-Richtlinie WEEE in ein nationales Gesetz über das 
Inverkehrbringen, die Rücknahme und die umweltverträgliche Entsorgung von Elektro- 
und Elektronikgeräten um. 
Wesentliche Eckpunkte des Gesetzes sind: 
− Die Verantwortung der Hersteller für die Entsorgung. 
− Sammel- und Entsorgungsquoten für die in privaten Haushalten anfallenden Altge-

räte von 4 kg pro Einwohner aus privaten Haushalten bis Ende 2006. 
− Verwertungs- und Recyclingquoten zwischen 65% und 80%, je nach Produktgruppe 

Haushaltsgroßgeräte, Kühlgeräte, Haushaltskleingeräte, ITK-Geräte, Unterhaltungs-
elektronik, Bildröhren und Leuchtstofflampen. 

− Behandlungs-Forderungen bezüglich der Entfernung einer Reihe von gefährlichen 
Sunstanzen (Blei, Quecksilber, Kadmium, Chrom-6, PBB, PBDE). 

− Kennzeichnungspflicht für Neugeräte ab 2005. 
− Verbote ab 2006 für die Verwendung von Blei, Quecksilber, Kadmium, Chrom-6, 

PBB, PBDE. 
Die aktuellen Stimmen und die mittelfristigen Prognosen im E-Schrott-Bereich sind 
durch Unsicherheit geprägt, da diese Verwertungssparte angesichts des anstehenden 
Massengeschäfts durch die aktuellen Gesetzgebungsverfahren möglicherweise vor 
einer gravierenden Umstrukturierung steht. 
Viele Unternehmen der Entsorgungs- und Schrottwirtschaft erkennen keine Perspekti-
ven bei inländischen Behandlungsaktivitäten, sofern diese nicht stattlich gefördert 
werden. 
Aus diesem Grund konzentrieren sich einige Unternehmen auf die Logistikaktivitäten 
und erschließen Verwertungswege im Ausland. So wird das weltweite E-Schrott-
Geschäft derzeit zu etwa 80% von chinesischen Anbietern mit konkurrenzlosen Low-
Level-Standards dominiert. 
Daneben gibt es aber auch eine Reihe von Marktteilnehmern, die dem verbreiteten 
Branchen-Pessimismus widersprechen. Diese Unternehmen haben bereits vor der 
Umsetzung der E-Schrott-Verordnung ihre Nischen finden können und einen attrakti-
ven Dienstleistungsmix entwickelt. 
Ein weiterer Trend, der Auswirkungen auf den Umfang und die Art des E-Recyclings 
haben wird, lässt sich aus den neuen Produktdesigns ablesen: Durch die Hersteller-
verantwortung arbeiten Elektrokonzerne fieberhaft an neuen recyclinggerechten Pro-
duktdesigns, die die technischen und qualifikatorischen Anforderungen an die Recyc-
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lingprozesse nachhaltig steigern werden. Ziel dieser Innovationen ist es, die Demon-
tage zu vereinfachen und den Anteil der wieder verwendbaren Elemente zu steigern. 

2.5.3 Qualifizierungsschwerpunkte 
Auf der Grundlage der skizzierten Tendenzen wurden im Rahmen des Projekts Inter-
views mit Akteuren der Recyclingbranche geführt. Hieraus lassen sich folgende Hin-
weise und Anregungen zur Gestaltung der beruflichen Qualifizierung ableiten: 
− Je anspruchsvoller die Recyclingziele werden, desto mehr gewinnt die Materialkun-

de insbesondere bei Metallen und Kunststoffen an Bedeutung. 
− Ein grundsätzliches Verständnis für Wertschöpfungsfaktoren ist insbesondere in 

einem hart umkämpften Markt sehr wichtig. An gewerbliche Mitarbeiter wird sich 
zukünftig die Anforderung stellen, weitgehend selbstständig den Grad der Demon-
tage- und Sortiertiefe aus wirtschaftlichen Überlegungen mitzubestimmen. 

− Das Gefahrstoffbewusstsein gewinnt an Bedeutung und sollte intensiv geschult 
werden. 

− Ein abfallrechtliches Bewusstsein sollte vermittelt werden, um Mitarbeiter flexibel 
an verschiedenen Abteilungen des Unternehmens (Wahrenannahme, Bearbeitung, 
Lager) einsetzen zu können. 

− Manuelle Demontagearbeit wird auch weiterhin ein wichtiger Teil des Recycling-
prozesses sein, insbesondere, da der Anteil wieder verwendbarer Teile zukünftig 
steigen wird. Das Training von Demontagetätigkeiten eignet sich zur Schulung der 
benötigten handwerklichen Geschicklichkeit. Hierbei sollte berücksichtigt werden, 
dass nach Möglichkeit mit der Erprobung neuer Demontageverfahren für die neue 
Gerätegeneration frühzeitig begonnen werden sollte. 

2.6 Handlungsfelder im Elektroschrott-Recycling 
Im Handlungssystem Elektroschrott-Recycling sind folgende fünf Handlungsfelder a-
nalysiert und aufbereitet worden: 
− Annahme von Elektroschrott, 
− Demontage von Bildschirmgeräten, 
− Demontage von Computern und Elektrokleingeräten, 
− Demontage von Elektrogroßgeräten (Weiße Ware und Elektrokühlgeräte), 
− Vermarktung und Entsorgung von Elektroschrott. 
Auf den folgenden Seiten werden alle fünf Handlungsfelder detailliert dargestellt. Hier-
zu wird im Anschluss an eine kurze Zusammenfassung eine Beschreibung der zentra-
len Tätigkeiten differenziert nach Auftragsannahme, -planung, -durchführung und -
abschluss in textlicher Form über das Handlungsfeld gegeben. 
Zweites Element der Handlungsfelddarstellung ist eine Übersicht über die zentralen 
Kompetenzen, die zur Bewältigung der Aufgaben notwendig sind. Die Kompetenzen 
werden in tabellarischer Form gegliedert nach Fach-, Methoden- und Sozial-
/Personalkompetenz. Zusätzlich werden die einzelnen Kompetenzen den Arbeitspro-
zessschritten Auftragsannahme, -planung, -durchführung und -abschluss zugeordnet. 
Als drittes Element werden mögliche Entwicklungstrends für das Handlungsfeld be-
schrieben. Um die angeführten Trends bewerten zu können, ist es wichtig, die Quelle 
zu benennen, aus der ein Trend abgeleitet wurde. So kann sich ein Trend beispiels-
weise aus einer anstehenden Gesetzesänderung oder aus nachweisbaren Verschie-
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bungen der Marktstruktur ergeben. Daneben ist es auch möglich, empirische Befun-
de, die beispielsweise nach dem Delphi-Verfahren erhoben worden sind, für eine 
Trendaussage heranzuziehen. 
Zur inhaltlichen Konkretisierung der Handlungsfelder werden die analysierten Arbeits-
prozesse angehängt. Wegen der besseren Lesbarkeit ist im Folgenden jedem Hand-
lungsfeld jeweils nur ein Arbeitsprozess mit der Beschreibung der ersten Ebene ange-
hängt. Bei Bedarf können weitergehende Informationen der AP-Matrix-online im Inter-
net abgerufen werden unter6: http://www.alive.de/multirec/APM_Erfassung/login.asp 
 

 
Abb. 13: Darstellung des Handlungsfelds 

                                             
6 Login: Nutzername: gast / Passwort: gast 
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2.6.1 Handlungsfeld E1: Annahme von Elektroschrott 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Annahme von Elektroschrott 
stellen, sind insbesondere die Warenklassifizierung, Prüfverfahren, die Formular-
abwicklung, die Vorsortierung, die Lagerung und Lagerverwaltung, die Dokumentation 
sowie die Kostenkalkulation und –abwicklung. 

Auftragsannahme  

Bei der Annahme von Elektroschrott gibt es grundsätzlich zwei Möglichkeiten, die je 
nach Ausrichtung des Betriebs unterschieden werden. Entweder wird Elektroschrott 
aufgekauft bzw. kostenlos entgegengenommen, wenn durch den Verkauf der hierin 
enthaltenen Materialien ein Gewinn erwirtschaftet werden kann, oder es wird Elektro-
schrott gegen eine Entsorgungsgebühr entgegengenommen. Das ist i.d.R. der Fall, 
wenn der Schrott eine Umweltgefährdung darstellt wie z.B. bei Bildschirm- und Kühl-
geräten, medizinischen Geräten und Materialien usw. Der Arbeiter stellt zunächst den 
Kontakt zum Kunden her, klärt diesen über die Geschäftsbedingungen auf, nimmt spe-
zielle Kundenwünsche auf (Terminwünsche, Lieferbedingungen, Datenvernichtung bei 
Festplatten, …), erfragt Mengen und Art des Abfalls und macht eine Vorkalkulation. 
Unter Umständen kann es auch notwendig sein den Elektroschrott einer Sichtprüfung 
zu unterziehen, bevor die weiteren Schritte eingeleitet werden. 

Auftragsplanung 

Hier sind in erster Linie Fragen der betriebsinternen Logistik zu klären. Für den Fall, 
dass der Abfall beim Kunden abgeholt werden muss, ist der Transport zu organisieren. 
Hierbei gelten besondere Transportbestimmungen, sofern es sich um kennzeich-
nungspflichtige, umweltgefährdende Stoffe handelt. Zusätzlich ist die Lagerung des 
Elektroschrotts zu organisieren. Der Arbeiter muss hierfür die betriebsinternen Kapazi-
täten zur Lagerung von Wert- und Gefahrstoffen prüfen. Letztlich ist es notwendig, 
dass - soweit absehbar - eine Arbeitsplanung für die anstehenden Arbeiten vorbereitet 
wird.  

Auftragsdurchführung 

Nach der Anlieferung des Elektroschrotts ist vom Arbeiter die Menge festzustellen 
(Gewicht oder Anzahl) und zu dokumentieren. Die Geräte bzw. Chargen sind anschlie-
ßend vom Arbeiter nach Geräteart vorzusortieren und zu kennzeichnen. Hierfür können 
die relativ komplizierten offiziellen Abfallschlüsselnummern verwendet werden, i.d.R. 
werden allerdings betriebsinterne Kennzeichnungen genutzt. Wichtig bei der Annahme 
ist eine Sichtprüfung des Schrotts, um zu verhindern, dass unentdeckt gesundheits- 
oder umweltgefährdende Stoffe in den Chargen vorhanden sind. Nach der abge-
schlossenen Mengenfeststellung und Kennzeichnung wird der Elektroschrott entspre-
chend der betrieblichen Organisation gelagert, wobei die Vorschriften zur Lagerung 
von Wert- und Gefahrstoffen eingehalten werden müssen. 

Auftragsabschluss 

Alle angenommenen Geräte bzw. Mengen müssen in einem Abfallbilanz-Formular do-
kumentiert werden. Diese Bilanz dient dem Nachweis, dass der Betrieb alle Gefahr-
stoffe ordnungsgemäß entsorgt hat. Zusätzlich ist bei Bedarf ein Lieferschein für den 
angelieferten Elektroschrott auszustellen und dem Anlieferer zu übergeben. Sollte bei 
der Annahme Geld bezahlt oder eingenommen werden, muss dies in die betriebliche 
Buchhaltung eingetragen werden. 



52 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

Zentrale Kompetenzen 

 
Der Arbeiter… 

Fa
ch

ko
m

pe
te

nz
en

 …wendet typische 
Sammel- und Logis-
tiksysteme fachge-
recht an. 
… kennt die Ge-
schäftsbedingungen. 

…kennt die Vor-
schriften zum Trans-
port von Gefahrstof-
fen. 
…kennt die betriebs-
internen Kapazitäten 
zur Lagerung von 
Wert- und Gefahr-
stoffen. 

…erkennt Materia-
lien, Wert- und Ge-
fahrstoffe. 
…kennt die Lager-
vorschriften und han-
delt entsprechend. 

…kennt die offiziel-
len Formulare und 
Dokumentations-
vorschriften und 
handelt entspre-
chend. 
…kennt die betriebs-
internen Vorschriften 
zur Buchhaltung. 

M
et

ho
de

n-
ko

m
pe

te
nz

en
 … verwendet be-

triebliche Planungs-
werkzeuge fachge-
recht. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Vorkalkulation an. 
 

…organisiert den 
Transport von Elekt-
roschrott fachge-
recht und verantwor-
tungsbewusst. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Kalkulation an. 

…wendet Methoden 
zur Mengenfest-
stellung und Materi-
alprüfung fachge-
recht an. 
…dokumentiert die 
Zwischenergebnisse 
fachgerecht. 

…vervollständigt die 
erforderlichen For-
mulare und Doku-
mente. 
… dokumentiert 
Geldzahlungen. 

S
oz

ia
lk

om
pe

te
nz

en
 … kommuniziert 

sachkundig mit Kun-
den. 
…erfasst Kunden-
vorstellungen und 
-wünsche. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Umweltschutzbe-
stimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Einhal-
tung von Umwelt-
schutzmaßnahmen. 

… kommuniziert 
sachkundig mit Kun-
den. 
…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
… informiert die 
Buchhaltung und 
Lagerhaltung. 

A
rb

ei
ts

-
pr

oz
es

s-
sc

hr
itt

e 

Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Outsourcing der Entsorgungslogistik: Es zeigt sich in der gesamten Entsorgungs-
branche eine Tendenz zum Outsourcing der Entsorgungslogistik. Es werden hierbei 
von den Arbeitern nicht nur Kenntnisse und Fertigkeiten im Umgang mit Sammel- 
und Logistiksystemen verlangt, die Tatsache, dass ständiger Kontakt zum Kunden 
herrscht, verlangt umsichtiges Verhalten und eine Bereitschaft, sich ständig auf or-
ganisatorische Änderungen und unterschiedliche Gesprächspartner einzustellen. 
Inwieweit diese Anforderungen in ein eigenes Qualifikationsprofil münden, ist der-
zeit nicht absehbar. 

− Zunehmende Dokumentationspflichten: Im Zuge immer weiter reichender gesetzli-
cher Vorgaben auf nationaler und internationaler Ebene hat sich in den letzten Jah-
ren eine Entwicklung hin zu immer umfassender und komplexer werdenden Doku-
mentations- und Kennzeichnungspflichten ergeben. Das bedeutet, dass die Arbeiter 
in diesem Bereich immer umfassender qualifiziert werden müssen. Es ist anzuneh-
men, dass sich diese Tendenz fortsetzt. 
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Das Handlungsfeld E1 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Annahme von Elekt-
roschrott in einem privatwirtschaftlichen Kleinbetrieb“ veranschaulicht werden: 
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2.6.2 Handlungsfeld E2: Demontage von Bildschirmgeräten 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Bildschirmgerä-
ten stellen, sind insbesondere die Annahme des Bildschirmgeräts, die Vorbereitung 
des Arbeitsplatzes, die Arbeitsplanung, die Prüfung des Gefahrenpotenzials, die ma-
nuelle und/oder automatisierte Demontage sowie die Einsortierung und Zwischenlage-
rung der angefallenen Wert- und Gefahrstoffe.  

Auftragsannahme 

Der Recyclingbetrieb nimmt Bildschirmgeräte (Fernseher, Monitore usw.) i.d.R. kos-
tenlos oder gegen eine geringe Entsorgungsgebühr an. Dieser Vorgang muss für die 
betriebliche Abfallbilanz dokumentiert werden. Soll bei der Annahme der Transport 
organisiert werden, sind die entsprechenden Transportvorschriften zu beachten. Wich-
tig beim Transport ist, dass die Röhren der Bildschirmgeräte nicht zerstört werden 
können, einerseits um Verletzungen zu vermeiden, andererseits um zu verhindern, 
dass der gesundheits- und umweltschädliche Leuchtschicht-Staub austreten kann. 

Auftragsplanung 

Bei der Planung der Demontage von Bildschirmgeräten bereitet der Arbeiter seinen 
Arbeitsplatz vor. Neben dem Bereitstellen der notwendigen Werkzeuge ist hierbei vor 
allem auf die Arbeitssicherheit zu achten. Um eine Implosion der Bildröhre zu vermei-
den, sollte eine Transportdecke bereitgestellt werden, die beim Tragen um das Gerät 
gewickelt und bei der späteren Demontage unter das Gerät gelegt wird. Für die Belüf-
tung der Bildröhre muss die Belüftungskammer vorbereitet werden. Der Arbeiter muss 
neben Hammer und Stechahle unbedingt Arbeitshandschuhe und Schutzbrille bereit-
legen.  

Auftragsdurchführung 

Als erstes wird die Bildröhre in der Belüftungskammer belüftet. Damit sie nicht implo-
dieren kann, wird an der vorgesehenen Stelle mit Hammer und Stechahle ein kleines 
Loch geschlagen wird. Anschließend werden alle Einzelteile des Bildschirmgeräts de-
montiert und nach Baugruppen, Bauelementen und Materialien sortiert. Hierzu muss 
der Arbeiter neben handwerklichen Fertigkeiten auch über Methoden der Materialer-
kennung verfügen. Um den Grad der Demontage festzulegen, sind die aktuell gelten-
den Vorschriften der Verwerter zu beachten. Die Bildröhre wird gesondert gelagert 
und - sofern es im Betrieb keine Vorrichtung zum Öffnen der Röhre und Absaugen der 
Leuchtschicht gibt - in einen spezialisierten Betrieb transportiert. Bei älteren Geräten 
können PCB-haltige Kondensatoren verarbeitet worden sein. Da die Kennzeichnung 
nicht immer eindeutig ist und um die großen Elektrolyt-Kondensatoren gesondert be-
handeln zu können, werden alle großen Kondensatoren von den Platinen entfernt und 
speziell gesammelt. Materialien, Baugruppen und Bauelemente werden anschließend 
in die bereitgestellten Sammelbehälter einsortiert. 

Auftragsabschluss 

Zum Abschluss des Arbeitsprozesses wird der Arbeitsplatz aufgeräumt. Gegebenen-
falls müssen die durchgeführten Tätigkeiten dokumentiert werden. Hierbei sind die 
jeweiligen betriebsinternen Dokumentationsvorschriften zu beachten. Sollte bei der 
Einsortierung festgestellt worden sein, dass die Lagerkapazitäten für einzelne Wert- 
oder Gefahrstoffe ausgeschöpft sind, ist der Verkauf bzw. die Entsorgung einzuleiten. 
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Zentrale Kompetenzen 

 
Der Arbeiter… 
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…wendet Sammel- 
und Logistiksysteme 
fachgerecht an. 
…kennt die betrieb-
liche Abfallbilanz 
…kennt die Trans-
portvorschriften. 

…kennt die Unfall-
verhütungsvorschrif-
ten und handelt ent-
sprechend. 

…demontiert Bild-
schirmgeräte fach-
gerecht. 
…erkennt Materia-
lien, Wert- und Ge-
fahrstoffe. 

…kennt die Lager-
vorschriften und han-
delt entsprechend. 
…kennt die Doku-
mentationsvor-
schriften und handelt 
entsprechend. 
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…verwendet betrieb-
liche Planungswerk-
zeuge fachgerecht. 
…organisiert den 
Transport von Bild-
schirmgeräten fach-
gerecht und verant-
wortungsbewusst. 

…handhabt Bild-
schirmgeräte fach-
gerecht und verant-
wortungsbewusst. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Kalkulation an. 

…eignet sich manu-
elle Demontage-
verfahren an. 
…wendet Methoden 
zur Materialprüfung 
fachgerecht an. 
… besitzt handwerk-
liches Verständnis. 

…vervollständigt die 
erforderlichen Do-
kumente. 

S
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te
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en
 … kommuniziert 

sachkundig mit Kun-
den. 
… erfasst Kunden-
vorstellungen und 
-wünsche. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeitssicherheits-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Einhal-
tung von Arbeitssi-
cherheitsmaß-
nahmen. 

…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
… informiert die La-
gerhaltung. 
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Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Transport in Billiglohnländer: In den USA zeigt sich seit längerem die Tendenz, E-
lektronikschrott in Billiglohnländer im asiatischen Raum zu exportieren, da dort we-
sentlich geringere Umweltauflagen eingehalten werden müssen. Ob sich diese 
Tendenz auch im europäischen Raum durchsetzen wird, ist derzeit nicht absehbar. 
Dieses Vorgehen hätte allerdings gravierende Auswirkungen auf die gesamte Re-
cyclingbranche. 

− Zunehmende Automatisierung: Wegen der relativ hohen Lohnkosten in Deutsch-
land ist nach wie vor die Tendenz zu zunehmender Automatisierung erkennbar. 
Hiervon ist die manuelle Demontage von Elektroschrott in besonderer Weise betrof-
fen. 

− Neue Gerätetypen: Es deutet sich ein Trend an, dass bei neuen Gerätetypen wie 
z.B. den kostenintensiven Flatscreen-Bildschirmen, der Anteil an wieder verwendba-
ren Bauteilen zunehmen wird. Um die Bauteile störungsfrei ausbauen zu können, ist 
in zunehmendem Maß handwerkliches Geschick und detaillierte Kenntnis der jewei-
ligen Geräte notwendig. 
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Das Handlungsfeld E2 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Demontage eines PC-
Monitors in einem kleinen, privatwirtschaftlichen Recyclingunternehmen“ veranschau-
licht werden: 
 

Dimensionen Anforderungen 

A
rbeitsm

ittel, 
W

erkzeuge, 
M

ethoden 

H
andlungs- 

schritte 

A
rbeitsprozess-

schritte 

K
unde 

B
etrieb 

G
esellschaft 

1. W
erbung 

2. W
erkzeuge für die B

estim
-

m
ung des P

reises 
3. W

erkzeuge für den Transport 
der M

onitore 

1. H
erstellen des K

undenkon-
takts 
2. B

egutachtung von defekten 
M

onitore 
3. A

nnahm
e von defekten M

oni-
toren 
4. Transport der M

onitore 

A
uftrags- 

annahm
e 

1. Lieferant von defekten M
oni-

toren 
2. G

eschäft: V
erkauf von defek-

ten M
onitoren 

1. B
etrieb für nicht autom

atisier-
te D

em
ontage von E

lektro-
schrott  
2. G

eschäft: A
ufkauf von defek-

ten M
onitoren 

1. U
m

w
eltrechtliche R

egelungen 
des E

ntsorgungsablaufs 
2. E

rforderliche rechtliche G
e-

nehm
igungen 

3. A
nforderungen an die B

e-
triebsorganisation 

1. D
em

ontagew
erkzeuge 

2. V
orrichtungen zur A

rbeitssi-
cherheit 

1. P
lanung der M

onitordem
on-

tage 
2. V

orbereitung des A
rbeitsplat-

zes zur Zerlegung des M
onitors 

A
uftrags- 

planung 

 1. B
etriebliche A

rbeitsteilung 
2. G

rad der A
utom

atisierung von 
D

em
ontageprozessen 

1. E
inhaltung von rechtlichen 

und betrieblichen Transportvor-
schriften 
2. V

orbereitung der A
nlagenzu-

w
eisung 

1. D
em

ontagew
erkzeuge 

2. S
am

m
elbehälter für W

ert- und 
G

efahrstoffe 
3. V

orrichtungen zur A
rbeitssi-

cherheit 

1. D
em

ontage des M
onitors 

2. S
ortierung der W

ert- und G
e-

fahrstoffe A
uftrags- 

durchführung 

 1. B
etriebliche A

rbeitsteilung 
2. G

rad der A
utom

atisierung von 
D

em
ontageprozessen 

3. B
etriebsinterne A

rbeitsvor-
schriften 

1. A
bfallannahm

e 
2. Lagerung von A

bfällen 
3. A

rbeitssicherheit in der B
e-

handlungsanlage 

1. W
erkzeuge und A

rbeitsm
ittel 

für den Transport der S
toffe 

2. W
erkzeuge zur Festlegung der 

M
engen  

3. schriftliche G
eschäftsunterla-

gen 
4. K

alkulationshilfsm
ittel 

1. S
ondierung des M

arktes von 
V

erw
ertern und E

ntsorgern 
2. Transport der W

ert- und G
e-

fahrstoffe  
3. Ü

bergabe der W
ertstoffe an 

V
erw

erter 
4. Ü

bergabe der G
efahrstoffe an 

E
ntsorger A

uftrags- 
abschluss 

1. A
bnehm

er von W
ertstoffen 

2. A
bnehm

er von G
efahrstoffen 

1. V
erkauf von W

ertstoffen, E
nt-

sorgung von G
efahrstoffen 

2. Lagerung und E
ntsorgung der 

A
bfälle 

1. D
okum

entation der durchge-
führten B

ehandlung 
2. V

erm
arktung der erzeugten 

P
rodukten und E

ntsorgung der 
B

ehandlungsreste 



Teil A: Berufsfeld Recycling 57 

2.6.3 Handlungsfeld E3: Demontage von Computern und Elektrokleingerä-
ten 

Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Computern und 
Elektrokleingeräten stellen, sind insbesondere die Annahme eines Computers oder 
Elektronikkleingeräts, die Vorbereitung des Arbeitsplatzes, die Arbeitsplanung, die Prü-
fung des Gefahrenpotenzials, die manuelle und/oder automatisierte Demontage und 
die Einsortierung und Zwischenlagerung der angefallenen Wert- und Gefahrstoffe. 

Auftragsannahme: Der Arbeiter stellt zunächst den Kontakt zum Kunden her, klärt 
diesen über die Geschäftbedingungen auf, nimmt spezielle Kundenwünsche auf (Ter-
minwünsche, Lieferbedingungen, Datenvernichtung bei PC-Festplatten usw.), erfragt 
Mengen und Art des Abfalls und macht eine Vorkalkulation. Der Annahmevorgang 
muss für die betriebliche Abfallbilanz dokumentiert werden. Im Allgemeinen sollte der 
Elektroschrott einer Sichtprüfung unterzogen werden, um zu vermeiden, dass die 
Charge versehentlich mit umwelt- oder gesundheitsgefährdenden Teilen versetzt ist. 
Bei der Annahme von Elektroschrott aus dem medizinischen Umfeld (Arztpraxen, Kran-
kenhäuser usw.) gelten besondere Annahmebestimmungen. Hier ist auf mögliche 
Kontamination oder Radioaktivität zu achten, wofür der Arbeiter im Umgang mit spe-
ziellen Messgeräten geschult sein muss. 

Auftragsplanung: Bei der Planung der Demontage von Elektrokleingeräten bereitet 
der Arbeiter seinen Arbeitsplatz vor, indem die notwendigen Werkzeuge bereitgestellt 
werden. Bei bestimmten Elektrokleingeräten, beispielsweise bei PCs, kann es not-
wendig sein, wertvolle Bauelemente oder -gruppen zerstörungsfrei auszubauen, um 
diese einer Wiederverwendung zuzuführen. Hierfür sind die notwendigen Werkzeuge 
und gegebenenfalls Verpackungs- oder Lagerungsmaterialien sowie Listen zur Doku-
mentation bereitzulegen.  

Auftragsdurchführung: Der Arbeiter demontiert das Elektrokleingerät fachgerecht, 
indem alle Einzelteile des Geräts demontiert und nach Baugruppen, Bauelementen 
und Materialien sortiert werden. Hierzu muss der Arbeiter neben handwerklichen Fer-
tigkeiten auch über Methoden der Materialerkennung verfügen. Um den Grad der 
Demontage festzulegen, sind die aktuell geltenden Vorschriften der Verwerter zu be-
achten. Bei älteren Geräten, z.B. bei Leuchtstofflampen, können PCB-haltige Konden-
satoren verarbeitet worden sein. Da die Kennzeichnung nicht immer eindeutig ist und 
um die großen Elektrolyt-Kondensatoren gesondert behandeln zu können, werden alle 
großen Kondensatoren von den Platinen entfernt und speziell gesammelt. Falls es für 
die Demontage besondere Kundenanforderungen gibt, wie beispielsweise die Zerstö-
rung von Festplatten, um Datenmissbrauch zu verhindern, müssen die entsprechen-
den Schritte durchgeführt und dokumentiert werden. Alle Materialien, Baugruppen 
und Bauelemente werden anschließend in die bereitgestellten Sammelbehälter einsor-
tiert. 

Auftragsabschluss: Zum Abschluss des Arbeitsprozesses wird der Arbeitsplatz auf-
geräumt. Sofern betriebsintern vorgeschrieben, werden alle durchgeführten Tätigkei-
ten dokumentiert. Hierbei sind die jeweiligen betriebsinternen Dokumentationsvor-
schriften zu beachten. Sollte bei der Einsortierung festgestellt werden, dass die La-
gerkapazitäten für einzelne Wert- oder Gefahrstoffe ausgeschöpft sind, ist der Verkauf 
bzw. die Entsorgung einzuleiten. 
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Zentrale Kompetenzen 

 
Der Arbeiter… 
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 …wendet Sammel- 
und Logistiksysteme 
fachgerecht an. 
…kennt die betrieb-
liche Abfallbilanz 
… kennt die Trans-
portvorschriften. 

…kennt die Unfall-
verhütungs-
vorschriften und 
handelt entspre-
chend. 

…demontiert Com-
puter und Elektro-
kleingeräte fachge-
recht. 
…erkennt Materia-
lien, Wert- und Ge-
fahrstoffe. 

…besitzt Kenntnisse 
bezüglich der Lage-
rung von Wert- und 
Gefahrstoffen und 
handelt entspre-
chend. 
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…verwendet betrieb-
liche Planungswerk-
zeuge fachgerecht 
um. 
…organisiert den 
Transport von Elekt-
rokleingeräten fach-
gerecht und verant-
wortungsbewusst. 

…handhabt Elektro-
kleingeräte fachge-
recht und verantwor-
tungsbewusst. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Kalkulation an. 

…eignet sich manu-
elle Demontage-
verfahren an. 
…wendet Methoden 
zur Materialprüfung 
fachgerecht an. 
… besitzt handwerk-
liches Verständnis. 

…vervollständigt die 
erforderlichen Do-
kumente. 
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l- 
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m
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… kommuniziert 
sachkundig mit Kun-
den. 
… erfasst Kunden-
vorstellungen und 
-wünsche. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeitssicherheits-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Einhal-
tung von Arbeitssi-
cherheitsmaßnah-
men. 

…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
…informiert die La-
gerhaltung. 

A
rb

ei
ts

- 
pr

oz
es

s-
 

sc
hr

itt
e 

Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Transport in Billiglohnländer: In den USA zeigt sich seit längerem die Tendenz, E-
lektroschrott in Billiglohnländer im asiatischen Raum zu exportieren, da dort we-
sentlich geringere Umweltauflagen eingehalten werden müssen. Ob sich diese Ten-
denz auch im europäischen Raum durchsetzen wird, ist derzeit nicht absehbar. Die-
ses Vorgehen hätte allerdings gravierende Auswirkungen auf die gesamte Recyc-
lingbranche. 

− Zunehmende Automatisierung: Wegen der relativ hohen Lohnkosten in Deutsch-
land ist nach wie vor die Tendenz zu zunehmender Automatisierung erkennbar. 
Hiervon ist die manuelle Demontage von Elektroschrott in besonderer Weise betrof-
fen. 
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Das Handlungsfeld E3 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Demontage eines 
Computers in einem kleinen, privatwirtschaftlichen Recyclingunternehmen“ veran-
schaulicht werden: 
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2.6.4 Handlungsfeld E4: Demontage von Elektrogroßgeräten (Weiße Ware 
und Elektrokühlgeräte) 

Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Elektrogroßge-
räten (Weiße Ware und Elektrokühlgeräte) stellen, sind insbesondere die Annahme 
eines Elektrogroßgeräts, die Vorbereitung des Arbeitsplatzes, die Arbeitsplanung, die 
Prüfung des Gefahrenpotenzials, die manuelle und/oder automatisierte Demontage 
und die Einsortierung und Zwischenlagerung der angefallenen Wert und Gefahrstoffe. 
Die Gruppe der Elektrogroßgeräte unterteilt sich dabei in die so genannte Weiße Ware 
(E-Herde, Waschmaschinen, Trockner usw.) und Kühlgeräte, die wegen der Kühlflüs-
sigkeiten eine Besonderheit bezüglich Lagerung, Demontage und Entsorgung sind.  
Auftragsannahme: Bei der Annahme von Elektrogroßgeräten ist vom Arbeiter zu-
nächst zu unterscheiden, ob es sich um Weiße Ware (E-Herde, Waschmaschinen, 
Trockner usw.) oder um Elektrokühlgeräte handelt. Elektrogroßgeräte aus der Gruppe 
der Weißen Ware enthalten i.d.R. einen großen Wertstoffanteil und werden meist kos-
tenlos angenommen. Bei der Demontage von Elektrokühlgeräten fallen umweltschäd-
liche Stoffe an (Kühlflüssigkeit, Isoliermaterial, Öle usw.) und es sind besondere Anla-
gen notwendig. Aus diesem Grund werden diese Geräte nur von spezialisierten Recyc-
lingbetrieben angenommen und es ist i.d.R. eine Entsorgungsgebühr zu entrichten. 
Für die Annahme stellt der Arbeiter den Kontakt zum Kunden her, klärt ihn über die 
Geschäftbedingungen auf, nimmt spezielle Kundenwünsche auf (Terminwünsche, Lie-
ferbedingungen usw.), erfragt Mengen und Art des Abfalls und macht eine Vorkalkula-
tion. Soll bei der Annahme der Transport organisiert werden, sind die entsprechenden 
Transportvorschriften zu beachten.  
Auftragsplanung: Bei der Planung der Demontage von Elektrogroßgeräten bereitet 
der Arbeiter seinen Arbeitsplatz vor. Neben dem Bereitstellen der notwendigen Werk-
zeuge ist hierbei vor allem auf die Arbeitssicherheit zu achten. Da die Geräte sehr 
schwer und unhandlich sind, müssen unbedingt Sicherheitsschuhe und Handschuhe 
bereitgelegt werden. Wird für die Demontage ein Trennschleifer eingesetzt, ist auch 
eine Schutzbrille vorzusehen. Für die Demontage von Elektrokühlgeräten sind die An-
lagen zum Absaugen der Kühlflüssigkeiten und zum Shreddern der Isolierungen vor-
zubereiten und auf ihre Funktion zu prüfen. 
Auftragsdurchführung: Der Arbeiter demontiert das Elektrogroßgerät fachgerecht, 
indem alle Einzelteile des Geräts demontiert und nach Baugruppen, Bauelementen 
und Materialien sortiert werden. Hierzu muss der Arbeiter neben handwerklichen Fer-
tigkeiten auch über Methoden der Materialerkennung verfügen. Um den Grad der 
Demontage festzulegen, sind die aktuell geltenden Vorschriften der Verwerter zu be-
achten. Bei älteren Geräten, z.B. bei Waschmaschinen, können PCB-haltige Kondensa-
toren verarbeitet worden sein. Da die Kennzeichnung nicht immer eindeutig ist und 
um die großen Elektrolyt-Kondensatoren gesondert behandeln zu können, werden alle 
großen Kondensatoren entfernt und speziell gesammelt. Bei der Demontage von Kühl-
geräten muss sehr sorgfältig darauf geachtet werden, dass keine Kühlflüssigkeit un-
kontrolliert austritt. Alle Materialien, Baugruppen und Bauelemente werden anschlie-
ßend in die bereitgestellten Sammelbehälter einsortiert. 
Auftragsabschluss: Zum Abschluss des Arbeitsprozesses wird der Arbeitsplatz auf-
geräumt. Ggf. müssen die durchgeführten Tätigkeiten dokumentiert werden. Hierbei 
sind die jeweiligen betriebsinternen Dokumentationsvorschriften zu beachten.  
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Zentrale Kompetenzen 
Der Arbeiter… 

 F
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ko
m

pe
te
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en

 …wendet Sammel- 
und Logistiksysteme 
fachgerecht an. 
…kennt die betrieb-
liche Abfallbilanz. 
…kennt die Trans-
portvorschriften. 

…kennt die Unfall-
verhütungs-
vorschriften und 
handelt entspre-
chend. 

…demontiert Elekt-
rogroßgeräte (Weiße 
Ware, Elektrokühlge-
räte) fachgerecht. 
…erkennt Materia-
lien, Wert- und Ge-
fahrstoffe. 

…besitzt Kenntnisse 
bezüglich der Lage-
rung von Wert- und 
Gefahrstoffen und 
handelt entspre-
chend. 

M
et

ho
de

n-
 

ko
m

pe
te

nz
en

 

…verwendet betrieb-
liche Planungswerk-
zeuge fachgerecht. 
…organisiert den 
Transport von Elekt-
rogroßgeräten fach-
gerecht und verant-
wortungsbewusst. 

…handhabt Elektro-
großgeräte fachge-
recht und verantwor-
tungsbewusst. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Kalkulation an. 

…eignet sich manu-
elle Demontage-
verfahren an. 
… wendet Metho-
den zur Materialprü-
fung fachgerecht an. 
… besitzt handwerk-
liches Verständnis. 

…vervollständigt die 
erforderlichen Do-
kumente. 

S
oz

ia
l- 

ko
m

pe
te

nz
en

 

… kommuniziert 
sachkundig mit Kun-
den. 
…erfasst Kunden-
vorstellungen und 
-wünsche. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeitssicherheits-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Einhal-
tung von Arbeitssi-
cherheitsmaßnah-
men. 

…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
…informiert die La-
gerhaltung. 

A
rb
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Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrend 

− Zunehmende Automatisierung: Wegen der relativ hohen Lohnkosten in Deutsch-
land ist nach wie vor die Tendenz zu zunehmender Automatisierung erkennbar. 
Hiervon ist die manuelle Demontage von Weißer Ware (ohne die Elektrokühlgeräte) 
in besonderer Weise betroffen, da die Geräte in der Regel keine oder nur sehr we-
nige umweltgefährdende Stoffe enthalten und leicht zu Shreddern und automati-
siert zu sortieren sind. Eine weitgehende Automatisierung der Demontage hätte na-
turgemäß negative Auswirkungen auf die Beschäftigtenzahlen in der Recycling-
branche. 
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Das Handlungsfeld E4 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Demontage einer 
Waschmaschine in einem privatwirtschaftlichen Kleinbetrieb“ veranschaulicht werden: 
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2.6.5 Handlungsfeld E5: Vermarktung und Entsorgung von Elektroschrott 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Vermarktung und Entsorgung 
von Elektroschrott stellen, sind insbesondere die Lagerverwaltung, die Mengenfest-
stellung und Klassifizierung von Wert- und Gefahrstoffen, die Formularabwicklung, die 
Abfallbilanz, der Transport sowie die Wiederverwendung, die Wiederverwertung und 
die Entsorgung. Dabei sind diese Aufgaben geprägt von einem ständigen Kontakt zu 
den weiterverarbeitenden bzw. entsorgenden Unternehmen.  

Auftragsannahme 

Der Lagerist verwaltet das Lager und berücksichtigt die geltenden Bestimmungen zur 
Lagerung von Wert- und Gefahrstoffen. Die Lagerdokumentation wird im Allgemeinen 
rechnergestützt durchgeführt. Neben den aktuellen Lagerbeständen hat der Arbeiter 
auch die momentan gültigen Preise für Wertstoffe und die Kosten für die Entsorgung 
von Abfällen und Gefahrstoffen im Blick. Wenn die Marktpreise besonders günstig 
stehen oder der Betrieb Lagerkapazitäten benötigt, stellt der Lagerist den Kontakt zu 
den jeweiligen weiterverarbeitenden bzw. entsorgenden Unternehmen her und erstellt 
eine Kalkulation. 

Auftragsplanung 

Bei der Planung sind in erster Linie Fragen der Logistik zu klären. Für den Fall, dass die 
Wert- oder Gefahrstoffe geliefert werden müssen, ist der Transport zu organisieren. 
Hierbei gelten besondere Transportbestimmungen, sofern es sich um kennzeich-
nungspflichtige, umweltgefährdende Stoffe handelt. Die für die betriebliche Abfallbi-
lanz notwendigen Dokumente werden vorbereitet. Die Werkzeuge und Hilfsmittel zur 
Mengenfeststellung, Verpackung und zum Transport werden ebenfalls vorbereitet. 

Auftragsdurchführung 

Vor dem Abtransport oder bei der Anlieferung beim weiterverarbeitenden bzw. ent-
sorgenden Unternehmen ist vom Arbeiter die Menge und Art der Wert- oder Gefahr-
stoffe festzustellen und zu dokumentieren. Für die Dokumentation müssen die offiziel-
len Abfallschlüsselnummern verwendet werden. In der Regel werden zusätzlich be-
triebsinterne Kennzeichnungen genutzt. Wichtig bei der Weitergabe der Wertstoffe ist 
eine Sichtprüfung der Chargen, um eventuelle Verunreinigungen durch falsche Einsor-
tierung zu vermeiden, da das zu Preissenkungen oder sogar zur Annahmeverweige-
rung führen kann. 

Auftragsabschluss 

Alle weitergegebenen Mengen (Wert- und Gefahrstoffe) müssen im Abfallbilanz-
Formular dokumentiert werden. Diese Bilanz dient dem Nachweis, dass der Betrieb 
alle Gefahrstoffe ordnungsgemäß entsorgt hat. Das eingenommene bzw. ausgezahlte 
Geld wird in der betrieblichen Buchhaltung vermerkt. 
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Zentrale Kompetenzen 
Der Arbeiter… 

Fa
ch

ko
m

pe
te

nz
en

 …wendet typische 
Sammel- und Logis-
tiksysteme fachge-
recht an. 
… kennt die Ge-
schäftsbedingungen. 

…kennt die Vor-
schriften zum Trans-
port von Gefahrstof-
fen. 
… verwendet die 
Dokumente für die 
betriebliche Abfallbi-
lanz. 

…erkennt Materia-
lien, Wert- und Ge-
fahrstoffe. 
…kennt die Lager-
vorschriften und han-
delt entsprechend. 

…kennt die offiziel-
len Formulare und 
Dokumentations-
vorschriften und 
handelt entspre-
chend. 
… kennt die be-
triebsinternen Vor-
schriften zur Buch-
haltung. 

M
et

ho
de

n-
ko

m
pe

te
nz

en
 

…verwendet betrieb-
liche Planungswerk-
zeuge fachgerecht. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Vorkalkulation an. 

…organisiert den 
Transport von Wert- 
und Gefahrstoffen 
fachgerecht und ver-
antwortungsbe-
wusst. 
…wendet Hilfsmit-
teln zur Kalkulation 
an. 

…wendet Methoden 
zur Mengenfest-
stellung und Materi-
alprüfung fachge-
recht an. 
…dokumentiert die 
Arbeitsergebnisse 
fachgerecht. 

…vervollständigt die 
erforderlichen For-
mulare und Doku-
mente. 
… dokumentiert 
Geldzahlungen 
(fachgerechte Buch-
haltung). 

S
oz

ia
lk

om
pe

te
nz

en
 … kommuniziert 

sachkundig mit wei-
terverarbeitenden 
bzw. entsorgenden 
Unternehmen. 
…informiert seinen 
Vorgesetzten. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Umweltschutz-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab und 
informiert seine Vor-
gesetzten über den 
Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Ein-
haltung von Um-
weltschutzmaßnah-
men. 

…kommuniziert 
sachkundig mit wei-
terverarbeitenden 
bzw. entsorgenden 
Unternehmen. 
… informiert die 
Buchhaltung. 
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Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Outsourcing der Entsorgungslogistik: Es zeigt sich in der gesamten Entsorgungs-
branche eine Tendenz zum Outsourcing der Entsorgungslogistik. Es werden hierbei 
von den Arbeitern nicht nur Kompetenzen im Umgang mit Sammel- und Logistik-
systemen verlangt, die Tatsache, dass ständiger Kontakt zu Kunden bzw. Betrieben 
herrscht, verlangt umsichtiges Verhalten und eine Bereitschaft, sich ständig auf or-
ganisatorische Änderungen und unterschiedliche Gesprächspartner einzustellen. 
Inwieweit diese Anforderungen in ein eigenes Qualifikationsprofil münden, ist der-
zeit nicht absehbar. 

− Zunehmende Dokumentationspflichten: Im Zuge immer weiter reichender gesetzli-
cher Vorgaben auf nationaler und internationaler Ebene hat sich in den letzten Jah-
ren eine Entwicklung zu immer umfassender und komplexer werdenden Dokumen-
tations- und Kennzeichnungspflichten ergeben. Das bedeutet, dass die Arbeiter in 
diesem Bereich umfassend qualifiziert werden müssen. Es ist offensichtlich anzu-
nehmen, dass sich diese Tendenz fortsetzt. 
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Das Handlungsfeld E5 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Vermarktung und Ent-
sorgung von Elektroschrott in einem privatwirtschaftlichen Kleinbetrieb“ veranschau-
licht werden: 
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2.7 Kfz-Recycling  

2.7.1 Kfz-Recycling: Branche und Markt  
Die Altauto-Verordnung aus dem Jahr 1997 wurde im Juli 2002 durch das wesentlich 
detailliertere Altfahrzeuggesetz abgelöst. Diese Regelwerke setzen auf die europäi-
sche Altautoverordnung auf und bilden somit einen europäischen Standard ab. Die 
wichtigsten Bestimmungen dieser Regelwerke sind: 
− Autobesitzer können künftig ihre Altfahrzeuge kostenlos an den Hersteller oder Im-

porteur zurückgeben, die eine ordnungsgemäße Entsorgung sicherzustellen haben 
(siehe unten). Die mit der Rücknahme und Verwertung verbundenen Kosten werden 
den Herstellern und Importeuren angelastet. Nach dem neuen Altfahrzeuggesetz 
gilt dies zunächst nur für Fahrzeuge, die nach Inkrafttreten des Gesetzes, also nach 
Juli 2002, zugelassen wurden. Für bereits jetzt im Verkehr befindliche Altfahrzeuge 
ist die kostenlose Rückgabe ab Januar 2007 möglich. Bis dahin muss für die Ent-
sorgung eines Altfahrzeuges ein Pauschalpreis gezahlt werden, der je nach Verwer-
ter variiert. 

− Betreiber von Annahmestellen, Rücknahmestellen, Demontagebetrieben, Shredder-
anlagen und sonstigen Behandlungsanlagen unterliegen Zertifizierungspflichten, um 
Qualitätsstandards einzuführen. 

− Ab dem Jahr 2006 sind mindestens 85 % des durchschnittlichen Gewichts eines 
Altfahrzeugs zu verwerten, wovon mindestens 80 % stofflich (d.h. werk- oder roh-
stofflich und nicht thermisch) zu verwerten oder wieder zu verwenden sind. Bis zum 
Jahr 2015 sind diese Verwertungsziele auf 95% (Verwertung) bzw. 85% (stoffliche 
Verwertung und Wiederverwendung) zu steigern. 

− Ab dem 1. Juli 2003 ist es grundsätzlich (mit bestimmten Ausnahmen) verboten, 
Fahrzeuge und Bauteile in Verkehr zu bringen, die die Schwermetalle Cadmium, 
Quecksilber, Blei und sechswertiges Chrom enthalten. 

Experten schätzen, dass die vom Gesetzgeber vorgeschriebene Quote von 85% Ver-
wertbarkeit mit den bestehenden Verwertungsmethoden erreicht werden kann. Die in 
der zweiten Stufe vorgeschriebene Verwertungssteigerung um weitere 10% wird da-
gegen tief greifende Änderungen in der Demontage und Entsorgung sowie in der Kon-
struktion auslösen. Das bedeutet, dass zukünftig die späteren Recyclingprozesse be-
reits bei der Entwicklung und Produktion von Neufahrzeugen einzuplanen sind. 

2.7.2 Sektorentwicklungstrends 
Gesetzliche Normen und Sanktionen, wie das oben beschriebene Altfahrzeuggesetz 
und die Altfahrzeugverordnung, sind ein wichtiger Motor für abfallwirtschaftliche In-
vestitionen. Das betrifft nicht nur Investitionen in technische Anlagen und Infrastruk-
tur, sondern auch in Beschäftigung und Personalentwicklung. 
Die von vielen erhofften und prognostizierten Großinvestitionen der Autohersteller in 
die erhöhte Recyclingfähigkeit ihrer Neuprodukte werden seit längerem getätigt. Ein 
Hauptziel ist die Reduzierung der Teile, für die ein Recycling zurzeit nicht lohnend ist. 
Hierzu gehört neben der Drosselung der eingesetzten Materialvielfalt und dem Aufbau 
von neuen Gebrauchtteilemärkten eine erleichterte Demontagefähigkeit. 
Um die geforderte Recyclingquote erreichen zu können, wird allgemein von einer er-
höhten Demontagetiefe ausgegangen. Ob sich die Quote auch mit der von VW und 
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der Salzgitter AG initiierten „Post-Shredder-Technologie7“ erreichen lässt, ist derzeit 
umstritten. 
Auf eine mit dieser Technologie verbundene Geschäftsverlagerung hin zu Großanla-
gen und dadurch bedingte negative Auswirkungen auf den Beschäftigungsmarkt, wird 
von der traditionellen Verwertungsbranche warnend hingewiesen. 
Obwohl über die möglichen Marktverschiebungen im Zuge der Wahrnehmung der ge-
steigerten Herstellerverantwortung heftig spekuliert wird, wird eine Zunahme und In-
tensivierung der Wiederverwertungsaktivitäten allerdings kaum in Frage gestellt. 

2.7.3 Qualifizierungsschwerpunkte: Anregungen der Marktteilnehmer 
Aus den skizzierten Tendenzen lassen sich folgende Hinweise und Anregungen zur 
Gestaltung der beruflichen Qualifizierung ableiten: 
− Je anspruchsvoller die Recyclingziele werden, desto mehr gewinnt die Materialkun-

de, insbesondere bei Metallen und Kunststoffen, an Bedeutung. 
− Ein grundsätzliches Verständnis für Wertschöpfungsfaktoren ist insbesondere in 

einem hart umkämpften Markt sehr wichtig. An gewerbliche Mitarbeiter wird sich 
zukünftig die Anforderung stellen, den Grad der Demontage- und Sortiertiefe aus 
wirtschaftlichen Überlegungen mitzubestimmen. 

− Ein abfallrechtliches Gesamtbewusstsein sollte vermittelt werden, um Mitarbeiter 
flexibel an verschiedenen Abteilungen des Unternehmens (Kfz-Annahme, Diagnose, 
Trockenlegung, Demontage und Lagerverwaltung) einsetzen zu können. 

− Manuelle Demontagearbeit wird auch weiterhin ein wichtiger Teil des Kfz-
Recyclingprozesses sein, da der Anteil wieder verwendbarer Teile bereits recht 
hoch ist und zukünftig noch steigen wird. Das Training von Demontagetätigkeiten 
eignet sich zur Schulung der benötigten handwerklichen Geschicklichkeit. 

                                             
7  Mit der Shreddertechnologie für die Altfahrzeugverwertung lassen sich heute Verwertungsquoten 

von nahezu 85% erreichen. Die bis dato kaum genützten kunststoffhaltigen Shredderrückstände 
müssen zur Erreichung der Verwertungsquoten entsprechend einer EU-Richtlinie einer neuen Aufbe-
reitungstechnologie zugeführt werden. Um dieses Ziel zu erreichen, wurde von VW die Post-
Shredder-Technologie als industrielle Verfahrenstechnik nach dem Shredderprozess entwickelt. Da-
bei werden Fraktionen aus den bisher beseitigten Shredderabfällen gewonnen, die eine Erreichung 
der Verwertungsquote von 95 % im Jahr 2015 ermöglichen sollen. Durch mehrstufige Zerkleinerung, 
Klassierung und Sortierung der Shredderrückstände auf Basis physikalischer Parameter wie Dichte, 
Kornform, Magnetisierbarkeit, elektrische Leitfähigkeit und optische Eigenschaften lassen sich die 
Shredderrückstände in optimierte Stoffströme überführen. 

 (http://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2005-06/artikel-4966722.asp) 
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Abb. 14: Handlungssystem, Arbeitsprozess, Handlungsfeld (Kfz-Recycling) 

2.8 Handlungsfelder im Kfz-Recycling 
Entsprechend dem dargestellten Ansatz der Arbeitsprozessorientierung sind fünf 
Handlungsfelder im Handlungssystem Kfz-Recycling analysiert und aufbereitet wor-
den: 
 Annahme von Altfahrzeugen, 
 Diagnose von Altfahrzeugen, 
 Trockenlegung von Altfahrzeugen, 
 Demontage von Altfahrzeugen, 
 Vermarktung und Entsorgung von Altfahrzeugen. 

Auf den folgenden Seiten finden sich zu jedem dieser fünf Handlungsfelder eine in-
haltliche Kurzbeschreibung, eine tabellarische Auflistung der zentralen Kompetenzen, 
die in diesem Handlungsfeld bedeutsam sind, eine knappe Darstellung über mögliche 
oder wahrscheinliche Entwicklungstrends sowie eine Darstellung jeweils eines exem-
plarischen Arbeitsprozesses in Form der Arbeitsprozessmatrix. 
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2.8.1 Handlungsfeld Kfz-1: Annahme von Altfahrzeugen 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Annahme von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die Annahme des Altfahrzeugs vom Kunden, die Sichtprü-
fung des Altfahrzeugs, die Lagerung des Altfahrzeugs und die Lagerverwaltung, die 
Dokumentation sowie die Fahrzeugabmeldung. 

Auftragsannahme 

Der Arbeiter stellt den Kontakt zum Kunden her, klärt diesen über die Geschäftbedin-
gungen auf und nimmt spezielle Kundenwünsche auf (Terminwünsche, Ausbau be-
stimmter Teile, z.B. des Autoradios). Für den Fall, dass das Fahrzeug beim Kunden 
abgeholt werden muss, ist der Transport zu organisieren. In der Regel muss für die 
Entsorgung eines Altfahrzeugs eine Pauschale vom Besitzer entrichtet werden. Aus-
nahmen ergeben sich, wenn dem Fahrzeug wertvolle wieder verwendbare Teile ent-
nommen werden können, was häufig bei neueren Unfallwagen vorkommt. In diesem 
Fall wird eine gesonderte Kalkulation vorgenommen. Der Arbeiter nimmt die Adresse 
des Kunden und Daten des Fahrzeugs auf und trägt diese in die EDV ein. Außerdem 
lässt er sich vom Kunden den Fahrzeugbrief, den Fahrzeugschein und die Autoschlüs-
sel aushändigen. 

Auftragsplanung 

Der Arbeiter stellt eine Fahrzeugmappe zusammen, in die er zu den Fahrzeugpapieren 
und Schlüsseln ein Fahrzeug-Karteikartenblatt und eine Checkliste für die spätere De-
montage legt. Für die anschließende Sichtprüfung des Fahrzeugs werden die notwen-
digen Werkzeuge (Schraubendreher, Hammer, Lampe usw.) bereitgelegt. 

Auftragsdurchführung 

Bevor das Fahrzeug abgestellt werden kann, wird es zunächst einer groben Sichtprü-
fung unterzogen, bei der der Arbeiter den Motor, die Karosserie und Innenausstattung 
begutachtet. Bevor das Fahrzeug abgestellt werden kann, ist eine Prüfung des Unter-
bodens erforderlich, um eventuelle Tropfstellen aufzuspüren. Sollte Öl aus dem Fahr-
zeug austreten, ist es notwenig, das Fahrzeug unmittelbar trocken zu legen. Ansons-
ten wird das Fahrzeug nach der Sichtprüfung mit einer Kennnummer versehen, die in 
der Fahrzeugmappe vermerkt und auch auf die Karosserie geschrieben wird. Das Fahr-
zeug wird anschließend auf einer Fläche mit Ölabscheider abgestellt, um eine Um-
weltgefährdung durch austretende Flüssigkeiten zu verhindern. Batterie und Num-
mernschild werden abgebaut und das Fahrzeug verschlossen. 

Auftragsabschluss 

Nach der Prüfung und Sicherung muss das Fahrzeug bei der zuständigen Zulassungs-
stelle abgemeldet werden. Eine Abmeldebescheinigung wird der Fahrzeugmappe bei-
gefügt, eine weitere Abmeldebescheinigung wird dem Kunden zugeschickt, damit die-
ser das Fahrzeug bei der Versicherung abmelden kann. Abschließend dokumentiert 
der Arbeiter den Vorgang und legt die Fahrzeugmappe ab. Das eingenommene bzw. 
ausgezahlte Geld wird in der betrieblichen Buchhaltung vermerkt. 
 
 



70 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

Zentrale Kompetenzen 

 
Der Arbeiter… 

Fa
ch

- 
ko

m
pe

te
nz

en
 

…übernimmt das 
Altfahrzeug fachge-
recht vom Kunden.  
…führt den Trans-
port von Altfahr-
zeugen fachgerecht 
und verantwor-
tungsbewusst 
durch. 

…bereitet die Sicht-
prüfung des Alt-
fahrzeugs vor. 
…kennt die De-
montage-Check-
liste. 
…kennt die be-
triebsinternen Ka-
pazitäten zur Lage-
rung von Altfahr-
zeugen. 

…nimmt eine Sicht-
prüfung des Alt-
fahrzeugs vor. 
…erkennt umwelt-
gefährdende 
Schwächen des 
Altfahrzeugs und 
handelt entspre-
chend. 
…stellt das Alt-
fahrzeug verantwor-
tungsbewusst ab. 

…führt das Abmel-
deverfahren ord-
nungsgemäß 
durch. 
…kennt die offiziel-
len Dokumen-
tationsvorschriften 
und handelt ent-
sprechend. 
…kennt die be-
triebsinternen Vor-
schriften zur Buch-
haltung. 

M
et

ho
de

n-
 

ko
m

pe
te

nz
en

 …verwendet be-
triebliche Planungs-
werkzeuge fachge-
recht. 
…wendet Hilfsmit-
teln zur Vorkalkula-
tion an. 

…stellt eine Fahr-
zeugmappe zu-
sammen. 
…wendet Hilfsmit-
teln zur Kalkulation 
an. 

…vervollständigt 
die Fahrzeugmap-
pe. 
…dokumentiert die 
Zwischenergebnis-
se fachgerecht. 

…vervollständigt 
die erforderlichen 
Formulare und Do-
kumente. 
… dokumentiert 
Geldzahlungen. 

S
oz

ia
l- 

ko
m

pe
te

nz
en

 

…kommuniziert 
sachkundig mit 
Kunden. 
…erfasst Kunden-
vorstellungen und 
-wünsche. 
…informiert seinen 
Vorgesetzen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Umweltschutz-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seine 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfort-
gang. 
…besteht auf Ein-
haltung von Um-
weltschutz-
maßnahmen. 

… kommuniziert 
sachkundig mit den 
zuständigen Behör-
den. 
…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
…informiert die 
Buchhaltung. 

A
rb

ei
ts

- 
pr
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s-
 

sc
hr

itt
e 

Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrend 

− Altfahrzeugverordnung: Die Altfahrzeugverordnung und das Altfahrzeuggesetz aus 
dem Jahr 2002 legen unter anderem fest, dass Autobesitzer künftig ihre Altfahrzeu-
ge kostenlos an den Hersteller oder Importeur zurückgeben können. Dies gilt zu-
nächst nur für Fahrzeuge, die seit Juli 2002 zugelassen wurden. Für bereits jetzt im 
Verkehr befindliche Altfahrzeuge ist die kostenlose Rückgabe ab Januar 2007 mög-
lich. Wie sich diese Entwicklung auf die Kfz-Recycling-Branche auswirkt, ist derzeit 
nicht abschätzbar. Es besteht aber insbesondere für kleine Kfz-
Recyclingunternehmen die Gefahr, dass das Geschäft unrentabel werden kann, 
wenn zusätzlich die Preise für Rohstoffe sinken. 
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Das Handlungsfeld Kfz-1 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Annahme eines 
Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautoverwer-
tung“ veranschaulicht werden: 
 

Dimensionen Anforderungen 
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2.8.2 Handlungsfeld Kfz-2: Diagnose von Altfahrzeugen 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Diagnose von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die Diagnose des Motors, der elektrischen Bauteile und der 
Karosserie. Ziel ist es festzustellen, welche Teile gegebenenfalls zerstörungsfrei de-
montiert und gelagert werden sollten. Wichtige Querschnittsaufgaben in diesem 
Handlungsfelds bestehen in der Arbeit mit Prüf- und Checklisten sowie in der Doku-
mentation des Arbeitsablaufs. 

Auftragsannahme 

Zunächst wird das zu diagnostizierende Fahrzeug gewählt. Gründe für diese Auswahl 
können beispielsweise sein, dass das Fahrzeug Flüssigkeiten verliert und schnell tro-
ckengelegt werden muss, oder dass Ersatzteile benötigt werden, die in dem Fahrzeug 
eingebaut sind. Der Arbeiter erhält den Auftrag für die Diagnose in der Regel vom 
Vorgesetzten. 

Auftragsplanung 

Der Arbeiter besorgt die notwendigen Unterlagen (Fahrzeugmappe mit Fahrzeug-
papieren, Checklisten, Sichtprüfungsbericht) und den Fahrzeugschlüssel, prüft, ob die 
Diagnosewerkstatt frei ist und bereitet die Werkzeuge für die Diagnose vor. Hierzu 
gehört neben üblichen Werkzeugen wie Schraubendrehern, Zangen, Maulschlüsseln, 
Hammer usw. insbesondere auch der rechnergestützte Motortester. Das Gerät wird in 
die Werkstatt gefahren und angeschlossen und es sollten die Handbücher zum Nach-
schlagen bereitgelegt werden. Vor der Diagnose wird in der Regel mit Hilfe der Check-
liste die Diagnosetiefe festgelegt. Je mehr wieder verwendbare Teile in dem Fahrzeug 
vermutet werden, desto genauer erfolgt die Diagnose. 

Auftragsdurchführung 

Der Arbeiter baut die Batterie wieder ein und fährt - wenn möglich - das Fahrzeug in 
die Diagnosewerkstatt. Der Arbeiter informiert sich über bzw. kennt die geltenden Ar-
beitssicherheitsbestimmungen (Arbeitskleidung, Sichern des Fahrzeugs, …) und bockt 
das Fahrzeug mit Hilfe der Hebebühne auf. Falls der Motor noch intakt ist, wird zu-
nächst der Motortester gemäß Anleitung an den Motor angeschlossen und der Motor-
test durchgeführt. Die Ergebnisse des Tests werden in der Checkliste vermerkt. An-
schließend werden systematisch mit Hilfe der Demontageliste alle elektrischen Bau-
teile, die Karosserie, der Unterboden, die Reifen und die Innenausstattung geprüft. 
Alle Teile, die für die Wiederverwendung ausgebaut und gelagert werden sollen, wer-
den gekennzeichnet, indem auf die entsprechenden Teile ein Klebesteifen mit der 
Fahrzeugnummer geklebt wird. Durch diese Nummer kann auch nach dem Ausbau die 
Herkunft des Ersatzteils nachvollzogen werden. Zur Entscheidung, ob ein Teil demon-
tiert und wiederverkauft werden soll, muss der Arbeiter eine grobe Abschätzung der 
Wirtschaftlichkeit vornehmen. Hierbei gilt es abzuschätzen, wie viel die Demontage 
und Lagerung im Vergleich zum Wiederverkaufswert kosten. 

Auftragsabschluss 

Abschließend wird das Fahrzeug wieder auf der dafür vorgesehenen Stelle abgestellt 
und die Werkstatt aufgeräumt. Die durchgeführten Diagnoseschritte und -ergebnisse 
werden auf dem Diagnoseblatt dokumentiert. Die Fahrzeugmappe wird zusammenge-
stellt und abgelegt. Gegebenenfalls müssen die für den Wiederverkauf vorgesehenen 
Ersatzteile vom Arbeiter in die EDV eingepflegt werden. 
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Zentrale Kompetenzen 
Der Arbeiter… 

Fa
ch

- 
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m
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en
 

…trifft eine be-
gründete Altfahr-
zeugauswahl für die 
anstehende Diag-
nose. 

…bereitet die 
Werkzeuge für eine 
systematische, 
fachgerechte Diag-
nose des Altfahr-
zeugs vor. 
…legt die Diagno-
setiefe fest. 

…nimmt eine voll-
ständige Diagnose 
(Motor, elektrische 
Bauteile, Karosserie, 
Unterboden, Reifen, 
Innenausstattung) 
des Altfahrzeugs 
fachgerecht vor. 
… trifft eine be-
gründete Wirts-
chaftlichkeitsab-
schätzung  

…kennt die offiziel-
len Dokumenta-
tionsvorschriften 
und handelt ent-
sprechend. 
…pflegt die zu 
demontierenden 
Ersatzteile in die 
EDV ein. 

M
et

ho
de

n-
 

ko
m

pe
te

nz
en

 …verwendet be-
triebliche Pla-
nungswerkzeuge 
fachgerecht. 

…nutzt die be-
triebsinternen For-
mulare zur Syste-
matisierung der 
Fahrzeugdiagnose. 
…nutzt die Fahr-
zeugmappe. 

…eignet sich Diag-
noseverfahren an. 
…dokumentiert die 
Diagnoseergebnisse 
fachgerecht. 
…wendet Hilfsmittel 
zur Kalkulation an. 

…vervollständigt 
die erforderlichen 
Formulare und Do-
kumente. 
…vervollständigt 
die Fahrzeug-
mappe. 

S
oz

ia
l- 

ko
m

pe
te
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en

 …nimmt den Auf-
trag von seinem 
Vorgesetzten an. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab.  
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeitssicherheits-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab und 
informiert seine 
Vorgesetzten. 
…besteht auf Ein-
haltung von Arbeits-
sicherheitsmaß-
nahmen.  

…meldet dem Vor-
gesetzten den Auf-
tragsabschluss. 
…informiert die 
Buchhaltung. 
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Auftrags- 
annahme 

 Auftrags- 
planung 

 Auftrags- 
durchführung 

 Auftrags- 
abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Recyclingfähigkeit der Neuprodukte Seit längerem werden von den Autoherstellern 
Großinvestitionen in die erhöhte Recyclingfähigkeit ihrer Neuprodukte getätigt. Ziel 
ist die Reduzierung der Teile, für die ein Recycling nicht lohnend ist. Hierzu gehört 
neben der Drosselung der eingesetzten Materialvielfalt und dem Aufbau von neuen 
Gebrauchtteilemärkten eine erleichterte Demontagefähigkeit. Für die Qualifikatio-
nen in der Kfz-Recyclingbranche bedeutet das, dass zukünftig in steigendem Um-
fang handwerkliches Geschick für die zerstörungsfreie Demontage, aber auch eine 
gute Einschätzung, ob eine Wiederverwendung oder eine Wiederverwertung wirt-
schaftlicher ist, von den Arbeitern verlangt wird. 

− Steigende Recyclingquote Dieser Trend wird durch das Altfahrzeuggesetz von 2002 
verstärkt, in dem festgelegt ist, dass ab 2006 mindestens 85 % des Gewichts eines 
Altfahrzeugs zu verwerten sind. Bis zum Jahr 2015 sind diese Verwertungsziele auf 
95% zu steigern. 
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Das Handlungsfeld Kfz-2 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Diagnose eines 
Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautoverwer-
tung“ veranschaulicht werden: 
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2.8.3 Handlungsfeld Kfz-3: Trockenlegung von Altfahrzeugen 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Trockenlegung von Altfahrzeu-
gen stellen, sind insbesondere das fachgerechte Ablassen der im Fahrzeug befindli-
chen Öle, Kühl- und Bremsflüssigkeiten sowie des Scheibenwischwassers. Eine be-
sondere Rolle spielt hierbei die Einhaltung der entsprechenden Umweltschutzrichtli-
nien und Arbeitsschutzgesetze. 

Auftragsannahme 

Die Trockenlegung wird veranlasst, wenn die abgestellten Altfahrzeuge Flüssigkeiten 
verlieren oder wenn ein Fahrzeug für die Demontage vorbereitet wird. Der Arbeiter 
kontrolliert routinemäßig alle abgestellten Fahrzeuge und dokumentiert die Kontrolle. 
Sollte ein Ölverlust festgestellt werden, wird mit dem Vorgesetzten Rücksprache 
gehalten und die Trockenlegung eingeleitet. 

Auftragsplanung 

Der Arbeiter besorgt alle notwendigen Unterlagen (Fahrzeugmappe mit Fahrzeugpa-
pieren, Checklisten, Diagnosebericht) und den Fahrzeugschlüssel, prüft, ob die Tro-
ckenlegungswerkstatt frei ist und bereitet die Werkzuge, Maschinen und Geräte für 
die Trockenlegung vor. Zu diesen gehören neben den normalen Werkzeugen insbe-
sondere die Absaug- und Ablasseinrichtungen für Öle, Kühl- und Bremsflüssigkeiten, 
Kraftstoff und Scheibenwischwasser sowie die zugehörigen Auffangbehälter. 

Auftragsdurchführung 

Der Arbeiter bringt das Fahrzeug in die Trockenlegewerkstatt, wo es mit der Hebe-
bühne aufgebockt wird. Die geltenden Arbeitssicherheitsbestimmungen (Arbeitsklei-
dung, Sichern des Fahrzeugs, …) sind dabei grundsätzlich einzuhalten. Bevor mit der 
Trockenlegung begonnen wird, wird das Fahrzeug geerdet, um zu verhindern, dass 
sich über elektrostatische Entladung der Kraftstoff entzünden kann. Anschließend 
werden die Motor- und Getriebeöle abgelassen. Hierzu wird der Auffangbehälter unter 
dem Auslass in Stellung gebracht und die entsprechenden Ablassschrauben geöffnet. 
Da dieser Vorgang länger dauert, werden inzwischen die Bremsflüssigkeit, das Schei-
benwischwasser und die Kühlflüssigkeit mit speziellen Einrichtungen abgesaugt. Als 
letztes wird der Kraftstoff abgelassen. Hierfür wird an der tiefsten Stelle des Tanks ein 
Loch in den Tank gebohrt. Da Kraftstoff leicht entzündlich sowie stark gesundheits- 
und umweltgefährdend ist, wird hierfür einer speziellen Bohrvorrichtung benötigt. 
Wenn alle Flüssigkeiten abgelassen sind, verschließt der Arbeiter alle Öffnungen und 
Bohrungen wieder, um zu verhindern, dass später ungewollt Restflüssigkeiten austre-
ten können. 

Auftragsabschluss 

Abschließend wird das Fahrzeug wieder auf der dafür vorgesehenen Stelle abgestellt 
und die Werksatt aufgeräumt. Die durchgeführten Arbeitsschritte der Trockenlegung 
werden dokumentiert und in der Fahrzeugmappe abgelegt. Nach der abgeschlosse-
nen Trockenlegung kontrolliert der Arbeiter den Füllstand der jeweiligen Auffangbehäl-
ter und veranlasst gegebenenfalls die Entsorgung. Sollte das Fahrzeug vor der Tro-
ckenlegung Öl verloren haben, ist diese Stelle vom Arbeiter mit einem speziellen Öl-
Bindemittel zu reinigen. 
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Zentrale Kompetenzen 
Der Arbeiter… 
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…trifft eine be-
gründete Altfahr-
zeugauswahl für die 
anstehende Tro-
ckenlegung. 

… kennt die Werk-
zeuge, Maschinen 
und Geräte für die 
Trockenlegung von 
Altfahrzeugen. 
…bereitet die 
Werkzeuge für die 
Trockenlegung vor. 

…nimmt eine voll-
ständige Trocken-
legung des Altfahr-
zeugs fachgerecht 
vor. 
…kennt die relevan-
ten Arbeitsschutz- 
und Umweltschutz-
bestimmungen und 
handelt entspre-
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fachgerecht. 
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Fahrzeugtrocken-
legung. 
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ckenlegungsver-
fahren an. 
…dokumentiert die 
Trockenlegung 
fachgerecht. 
…besitzt handwerk-
liches Verständnis. 
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setzten an. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeits- und Um-
weltschutzbestim-
mungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab und 
informiert seine 
Vorgesetzten. 
…besteht auf Ein-
haltung von Arbeits- 
und Umwelt-
schutzmaßnahmen. 

…meldet seinem 
Vorgesetzten den 
Auftragsabschluss. 
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 Auftrags- 
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Entwicklungstrends 

− Steigendes Umweltbewusstsein: Seit den 1980er Jahren zeigt sich in Deutschland 
eine Tendenz, die durch stetig steigendes Umweltbewusstsein gekennzeichnet ist. 
Diese Tendenz wird gestützt durch immer weiter reichende gesetzliche Vorgaben 
zum Schutz der Umwelt, die zunehmend auch europäisch verankert sind. Es ist an-
zunehmen, dass sich dieser Trend auch in Zukunft fortsetzen wird und somit eine 
fachgerechte Trockenlegung von Altfahrzeugen auch im europäischen Kontext an 
Bedeutung gewinnt. 

− Zunehmende Dokumentationspflichten: Im Zuge immer weiter reichender gesetzli-
cher Vorgaben auf nationaler und internationaler Ebene hat sich in den letzten Jah-
ren eine Entwicklung zu immer umfassender und komplexer werdenden Dokumen-
tations- und Kennzeichnungspflichten ergeben. Das bedeutet, dass die Arbeiter in 
diesem Bereich umfassend qualifiziert werden müssen. Es ist anzunehmen, dass 
sich diese Tendenz fortsetzt. 
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Das Handlungsfeld Kfz-3 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Trockenlegung ei-
nes Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautover-
wertung“ veranschaulicht werden: 
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2.8.4 Handlungsfeld Kfz-4: Demontage von Altfahrzeugen 
Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die fachgerechte Auswertung von Diagnoseberichten, die 
zerstörungsfreie Demontage wieder verwendbarer Bauteile und deren Lagerung sowie 
die Demontage aller restlichen Teile des Fahrzeugs gemäß der Vorgaben des Altfahr-
zeuggesetzes. 

Auftragsannahme: Wenn die Diagnose und Trockenlegung abgeschlossen sind, 
kann das Altfahrzeug demontiert werden. Der Arbeiter erhält den Auftrag für die De-
montage in der Regel vom Vorgesetzten. Ausschlaggebend hierfür sind in der Regel, 
dass die betrieblichen Abstellkapazitäten erschöpft sind, dass ein Ersatzteil, das sich 
in dem entsprechenden Fahrzeug befindet, benötigt wird, oder schlicht, dass das 
Fahrzeug gemäß betrieblichem Arbeitsplan als nächstes zur Demontage ansteht. 

Auftragsplanung: Der Arbeiter besorgt alle notwendigen Unterlagen (Fahrzeugmap-
pe mit Fahrzeugpapieren, Checklisten, Diagnosebericht, Trockenlegungsbericht) und 
den Fahrzeugschlüssel, prüft, ob die Demontagewerkstatt frei ist und bereitet die 
Werkzeuge und Maschinen für die Demontage vor. Besonders wichtig hierbei ist, dass 
der Diagnosebericht bereitgelegt wird, da hieraus ersichtlich wird, welche Teile zerstö-
rungsfrei ausgebaut und eingelagert werden müssen. Alle restlichen Teile müssen 
gemäß der aktuell geltenden bzw. betrieblich festgelegten Demontagetiefe getrennt 
werden.  

Auftragsdurchführung: Der Arbeiter bringt das Fahrzeug in die Demontagewerk-
statt, wo es mit der Hebebühne aufgebockt wird. Die geltenden Arbeitssicherheitsbe-
stimmungen sind dabei grundsätzlich einzuhalten. Zunächst werden die Reifen und 
alle wieder verwendbaren Teile abgebaut. Anschließend werden vom Arbeiter alle In-
neneinbauten, wie Sitze, Gurte, Verkleidungen, Armaturenbrett, sowie alle großen 
Kunststoffteile, wie Stoßstangen usw. demontiert. Bevor der Motor ausgebaut wird, 
werden alle Bauteile an der Unterseite des Fahrzeugs, wie Bremsanlage, Auspuff usw. 
entfernt. Bei der Demontage des Motors müssen unbedingt die geltenden Arbeitssi-
cherheitsbestimmungen beachtet werden, da hier bei unsachgemäßem Vorgehen ein 
großes Verletzungsrisiko besteht. Bevor die Motorverschraubungen gelöst werden, 
muss der Motor eingehängt oder aufgebockt werden. Anschließend wird der Motor 
vorsichtig aus dem Motorraum entfernt. Hierbei ist darauf zu achten, dass das Fahr-
zeug nicht von der Hebebühne rutscht, da ohne den Motor das Gleichgewicht mögli-
cherweise nicht mehr hergestellt ist. Als letztes werden die Glasscheiben, Kabel und 
Kleinteile demontiert. Der Grad der Volldemontagetiefe wird bestimmt durch gesetzli-
che Vorgaben und Anforderungen der weiterverarbeitenden Betriebe. 

Auftragsabschluss: Abschließend wird das Fahrzeug wieder auf der dafür vorgese-
henen Stelle abgestellt und die Werksatt aufgeräumt. Die Teile, die für die Wiederver-
wendung vorgesehen sind, bringt der Arbeiter in das Lager und trägt sie - wenn vor-
handen - in eine Lagerverwaltungssoftware ein. Alle restlichen demontierten Teile 
werden entsprechend der Materialien in dafür vorgesehene Behälter einsortiert. Die 
Restkarosse wird mit einem Gabelstapler auf eine dafür vorgesehene Fläche transpor-
tiert. Die durchgeführten Arbeitsschritte der Demontage dokumentiert der Arbeiter 
und legt sie in der Fahrzeugmappe ab.  
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Zentrale Kompetenzen 
Der Arbeiter… 
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…trifft eine begrün-
dete Altfahrzeug-
auswahl für die an-
stehende Demonta-
ge. 

…kennt die Werk-
zeuge, Maschinen 
und Geräte für die 
Demontage von 
Altfahrzeugen. 
…bereitet die Werk-
zeuge für die Tro-
ckenlegung vor. 

…nimmt eine voll-
ständige Demonta-
ge des Altfahrzeugs 
fachgerecht vor. 
…kennt die relevan-
ten Arbeitsschutz-
bestimmungen und 
handelt entspre-
chend. 

…kennt die offiziel-
len Dokumentations-
vorschriften und 
handelt entspre-
chend. 
…trägt die demon-
tierten Teile in die 
Lagerverwaltungs-
software ein. 
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ko
m

pe
te

nz
en

 

…verwendet be-
triebliche Pla-
nungswerkzeuge 
fachgerecht. 

…nutzt die betriebs-
internen Formulare 
zur Systematisie-
rung der Fahrzeug-
demontage. 
 

…eignet sich De-
montageverfahren 
an. 
…dokumentiert die 
Tätigkeiten fachge-
recht. 
…besitzt handwerk-
liches Verständnis. 

…vervollständigt die 
erforderlichen For-
mulare und Doku-
mente.  
…vervollständigt die 
Fahrzeugmappe. 
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…nimmt den Auf-
trag vom Vorgesetz-
ten an. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Arbeits- und Um-
weltschutz-
bestimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…informiert seine 
Vorgesetzten über 
den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Ein-
haltung von Arbeits-
schutzmaßnahmen. 

…meldet seinem 
Vorgesetzten den 
Auftragsabschluss. 
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 Auftrags- 
durchführung 
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abschluss 

 

Entwicklungstrends 

− Recyclingfähigkeit der Neuprodukte Seit längerem werden von den Autoherstellern 
Großinvestitionen in die erhöhte Recyclingfähigkeit ihrer Neuprodukte getätigt. Ziel 
ist die Reduzierung der Teile, für die ein Recycling zurzeit nicht lohnend ist. Hierzu 
gehört neben der Drosselung der eingesetzten Materialvielfalt und dem Aufbau von 
neuen Gebrauchtteilemärkten eine erleichterte Demontagefähigkeit. Für die Qualifi-
kationen in der Kfz-Recyclingbranche bedeutet das, dass zukünftig in steigendem 
Umfang handwerkliches Geschick für die zerstörungsfreie Demontage, aber auch 
eine gute Einschätzung, ob Wiederverwendung oder Wiederverwertung wirtschaft-
licher ist, von den Arbeitern verlangt wird. 

− Steigende Recyclingquote Dieser Trend wird durch das Altfahrzeuggesetz von 2002 
noch verstärkt, in dem festgelegt ist, dass ab dem Jahr 2006 mindestens 85% des 
Gewichts eines Altfahrzeugs zu verwerten sind. Bis zum Jahr 2015 sind diese Ver-
wertungsziele auf 95% zu steigern. 
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Das Handlungsfeld Kfz-4 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Demontage eines 
Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautoverwer-
tung“ veranschaulicht werden: 
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2.8.5 Handlungsfeld Kfz-5: Vermarktung und Entsorgung von Altfahrzeu-
gen  

Kurzbeschreibung 

Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Vermarktung und Entsorgung 
von Altfahrzeugen stellen, sind insbesondere die Lagerverwaltung für Ersatzteile, die 
Vermarktung und der Verkauf von Ersatzteilen einschließlich entsprechender Doku-
mentation sowie die Wiederverwendung, Wiederverwertung und Entsorgung von 
Wert- und Gefahrstoffen. 

Auftragsannahme 

Der Lagerist verwaltet das Lager für Ersatzteile sowie für die bei der Demontage ange-
fallenen Wert- und Gefahrstoffe, einschließlich der Flüssigkeiten. Er berücksichtigt 
dabei die geltenden Bestimmungen zur Lagerung von Wert- und Gefahrstoffen. Die 
Lagerdokumentation wird im Allgemeinen rechnergestützt durchgeführt. Oft erfolgt 
die Lagerdokumentation der Ersatzteile über eine Online-Datenbank im Verbund mit 
anderen Altautoverwertern. Sollte ein Ersatzteil von einem Kunden angefordert wer-
den, bereitet der Lagerist ein Angebot vor und nimmt nach Rücksprache die Bestel-
lung auf. Bezüglich der Wert- und Gefahrstoff-Lagerbestände beobachtet der Lagerist 
die momentan gültigen Preise für Wertstoffe und die Entsorgung von Abfällen und 
Gefahrstoffen. Wenn die Marktpreise besonders günstig stehen oder der Betrieb La-
gerkapazitäten benötigt, stellt der Lagerist den Kontakt zu den jeweiligen weiterverar-
beitenden Betrieben her und erstellt eine Kalkulation. 

Auftragsplanung 

Bei der Planung sind in erster Linie Fragen der Logistik zu klären. Für den Fall, dass die 
Materialien oder Ersatzteile geliefert werden müssen, ist der Transport zu organisie-
ren. Hierbei gelten besondere Transportbestimmungen, sofern es sich um kennzeich-
nungspflichtige, umweltgefährdende Stoffe handelt. Die für die betriebliche Abfallbi-
lanz notwendigen Dokumente werden vorbereitet. Die Werkzeuge und Hilfsmittel zur 
Mengenfeststellung, Verpackung und zum Transport werden vorbereitet. 

Auftragsdurchführung 

Vor dem Abtransport der Wert- und Gefahrstoffe zum weiterverarbeitenden Betrieb ist 
die Menge und Art der Materialien festzustellen und zu dokumentieren. Für die Doku-
mentation müssen die offiziellen Abfallschlüsselnummern verwendet werden. Wichtig 
bei der Weitergabe der Wertstoffe ist eine Sichtprüfung der Chargen, um Verunreini-
gungen durch falsche Einsortierung zu vermeiden, da das zu Preissenkungen oder so-
gar zur Annahmeverweigerung führen kann. Ist ein Ersatzteil bestellt worden, sucht 
der Lagerist das Teil aus den Lagerbeständen und veranlasst den Transport oder die 
Abholung durch den Kunden. 

Auftragsabschluss 

Alle weitergegebenen Mengen (Wert- und Gefahrstoffe) müssen im Abfallbilanz-
Formular dokumentiert werden. Diese Bilanz dient dem Nachweis, dass der Betrieb 
alle Gefahrstoffe ordnungsgemäß entsorgt hat. Beim Verkauf von Ersatzteilen wird 
eine Rechnung erstellt. Die Rechnung wird zusammen mit einem Merkblatt mit den 
betrieblichen Regelungen zu Garantie und Service dem Kunden übergeben bzw. zuge-
schickt. Das eingenommene bzw. ausgezahlte Geld wird in der betrieblichen Buchhal-
tung vermerkt. 
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Zentrale Kompetenzen 
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…wendet Hilfsmittel 
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…organisiert den 
Transport Bauteilen, 
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bewusst. 
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fachgerecht. 

…vervollständigt die 
erforderlichen For-
mulare und Doku-
mente. 
…dokumentiert 
Geldzahlungen 
(fachgerechte Buch-
haltung). 

S
oz

ia
l- 

ko
m

pe
te

nz
en

 

…kommuniziert 
sachkundig mit den 
weiterverarbeiten-
den bzw. entsor-
genden Unterneh-
men. 
…kommuniziert 
sachkundig mit Kun-
den. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
…besteht auf Be-
rücksichtigung von 
Umweltschutzbe-
stimmungen. 

…stimmt sich mit 
Mitarbeitern ab. 
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den Arbeitsfortgang. 
…besteht auf Ein-
haltung von Um-
weltschutzmaß-
nahmen. 

… kommuniziert 
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bzw. entsorgenden 
Unternehmen. 
…informiert die 
Buchhaltung. 
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Entwicklungstrends 

− Recyclingfähigkeit der Neuprodukte Seit längerem werden von den Autoherstellern 
Großinvestitionen in die erhöhte Recyclingfähigkeit ihrer Neuprodukte getätigt. Es 
ist daher anzunehmen, dass die Lagerverwaltung und der Verkauf von Ersatzteilen 
zukünftig an Bedeutung gewinnen werden. 

− Steigende Recyclingquote Im Altfahrzeuggesetz von 2002 ist festgelegt, dass ab 
dem Jahr 2006 mindestens 85% des Gewichts eines Altfahrzeugs zu verwerten 
sind. Bis zum Jahr 2015 sind diese Verwertungsziele auf 95% zu steigern. Die Ver-
marktung von Wertstoffen wird daher vermutlich ein wachsendes Geschäftsfeld. 

− Steigendes Umweltbewusstsein Die Tendenz eines steigenden Umweltbewusst-
seins wird gestützt durch immer weiter reichende gesetzliche Vorgaben zum Schutz 
der Umwelt, die zunehmend auch europäisch verankert sind. Es ist anzunehmen, 
dass sich dieser Trend auch in Zukunft fortsetzen wird und somit eine fachgerechte 
Entsorgung von Gefahrstoffen auch im europäischen Kontext an Bedeutung ge-
winnt. 
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Das Handlungsfeld Kfz-5 kann am exemplarischen Arbeitsprozess „Vermarktung von 
Ersatzteilen und Wertstoffen sowie Entsorgung von Gefahrstoffen in einem handwerk-
lichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautoverwertung“ veranschaulicht werden: 
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3 LERNFELDER DER KOMPETENZWERKST@TT RECYCLING 

3.1 Curriculare Ausgangssituation und Rahmenbedingungen 
Curriculare Grundlagen für die Kompetenzwerkst@tt Recycling als eine Maßnahme 
der Berufsvorbereitung in der Freien und Hansestadt Hamburg sind die Ausbildungs- 
und Prüfungsordnung der Berufsvorbereitungsschule (APO-BVS 2001), der Verord-
nung über die Stundentafeln für die Berufsvorbereitungsschule (STVO-BVS 1999) so-
wie der Bildungsplan Berufsvorbereitungsschule (BP-BVS 2002). Hier werden der im 
Hamburger Schulgesetz festgelegte allgemeine Bildungs- und Erziehungsauftrag der 
Hamburger Schulen konkretisiert und Ziele, Inhalte und Grundsätze der Gestaltung von 
Unterricht und Erziehung spezifiziert.  

3.1.1 Ziele der Berufsvorbereitung 

3.1.1.1 Übergeordnete Zielsetzungen 
Der übergeordnete Auftrag aller Beruflichen Schulen Hamburgs besteht insbesondere 
darin,  
− die Bereitschaft der Schülerinnen und Schüler zur Toleranz, Gerechtigkeit und Soli-

darität sowie ihre Fähigkeit, das eigene Wohlbefinden und das anderer Menschen 
zu wahren, zu stärken, 

− die Schülerinnen und Schüler zu befähigen, an der Gestaltung einer der Humanität 
verpflichteten Gesellschaft verantwortlich mitzuwirken, 

− die Kommunikations- und Konfliktfähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu fördern, 
− die Selbstständigkeit, die Fähigkeit, verantwortlich Entscheidungen zu treffen, und 

die Urteilsfähigkeit der Schüler und Schüler zu entwickeln, 
− die Leistungsfähigkeit und Leistungsbereitschaft der Schüler und Schüler zu stärken 

sowie  
− die Schülerinnen und Schüler zur Teilhabe an beruflichen, sozialen, gesellschaftli-

chen, politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Handlungsbereichen zu befähi-
gen (BP BVS 2002: 5). 

Besonderes Ziel der Berufsvorbereitungsschule ist es vor diesem Hintergrund die 
Schülerinnen und Schüler zu befähigen, in die Berufsausbildung, in weiterführende 
Schulen oder in die Arbeitswelt einzutreten. Zentrales Anliegen sollte es sein, die nicht 
ausbildungsreifen Jugendlichen für eine duale Berufsausbildung vorzubereiten. Ge-
lingt dies nicht, ist es der Anspruch der Berufsvorbereitungsschule zumindest die Auf-
nahme einer einfachen Erwerbstätigkeit zu ermöglichen und zudem für eine stete Wei-
terbildungsbereitschaft zu sensibilisieren (vgl. APO-BVS 2001, § 2 sowie BP BVS 2002, 
8). 
Ein wichtiges übergeordnetes Ziel der Berufsvorbereitungsschule liegt darüber hinaus 
in der Förderung der deutschen Sprachkenntnisse. Da deutschen Sprachkenntnissen 
für die persönliche und soziale Entwicklung der Jugendlichen sowie für ihre berufliche 
Integration eine große Bedeutung zugesprochen wird, betrifft dies nicht nur Schüle-
rinnen und Schülern, deren Herkunftssprache nicht Deutsch ist. Dementsprechend ist 
die Vermittlung von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten in der deutschen Spra-
che als Gesellschafts-, Berufs- und Amtssprache Querschnittsaufgabe der gesamten 
Unterrichtstätigkeit (vgl. APO-BVS 2001, § 2 sowie BP BVS 2002, 14). 
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3.1.1.2 Berufsfeldspezifische Zielsetzungen 
Die übergeordneten Zielsetzungen der Berufsvorbereitungsschule konkretisieren sich 
an den jeweils angebotenen Berufsfeldern bzw. –bereichen. Für den Bereich des Re-
cyclings ergeben sich als spezifische Zielsetzungen, dass die Schülerinnen und Schü-
ler über entsprechend ausgewählte Inhalte insbesondere lernen sollen 
− Grundeinsichten zu Arbeit- und Produktionsprozessen zu gewinnen: 
− die eigenen Fähigkeiten zu erkennen, bewusst zu nutzen und weiterzuentwickeln, 
− die eigene Lebensqualität als verbunden mit der der anderen zu erkennen, 
− Verantwortung für sich, für andere und für die Umwelt zu übernehmen, 
− Pünktlichkeit und Stetigkeit zu erleben, zu erlernen und zur Gewohnheit werden zu 

lassen, 
− fachspezifische Arbeitsweisen zu erlernen,  
− sich Zugang zu Techniken und soziotechnischen Sachverhalten zu verschaffen, 
− den Umgang mit typischen Mess- und Arbeitsgeräten zu erlernen, 
− Verständnis für naturwissenschaftlich gesicherte Aussagen und technisch Machba-

res zu entwickeln, 
− einen Transfer des Erlernten auf Vergleichbares zu leisten, 
− Einsichten in wirtschaftliche Gegebenheiten und Grundsätze zu entwickeln, 
− sich eine informationstechnische Grundbildung anzueignen sowie  
− die Inhalte der allgemeinbildenden Fächer in das Berufsfeldspezifische zu integrie-

ren. 

3.1.1.3 Kompetenzförderung 
In seiner Zielsetzung hebt der Bildungsplan Berufsvorbereitungsschule auf einen um-
fassend verstandenen Begriff der allgemeinen und beruflichen Handlungskompetenz 
ab. Hierunter wird die Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerin bzw. des Schülers ver-
standen, „sich in (vor-)beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen sachge-
recht sowie individuell und sozial verantwortlich zu verhalten. Handlungskompetenz 
entfaltet sich in den Dimensionen von Fachkompetenz, Personalkompetenz und Sozi-
alkompetenz. Dabei sind Kompetenzen von Qualifikationen abzugrenzen. Kompetenz 
bezeichnet den Lernerfolg in Bezug auf den einzelnen Lernenden und seine Befähi-
gung zu eigenverantwortlichem Handeln in beruflichen, gesellschaftlichen und priva-
ten Situationen. Qualifikation bezeichnet den Lernerfolg in Bezug auf die Verwertbar-
keit, d.h. aus der Sicht der Nachfrage in beruflichen, gesellschaftlichen und privaten 
Situationen“ (BP BVS 2002, 8 f.). Die Formulierungen des Bildungsplans decken sich 
weitgehend mit den mittlerweile konsensualen Begriffsklärungen für Handlungskom-
petenz und der Kompetenzkategorien, wie sie sich für den Bereich der beruflichen Bil-
dung etabliert haben (vgl. KMK 2000, 9 sowie Bader 2000, 39 ff.): 
− Fachkompetenz ist demnach die Fähigkeit und Bereitschaft, Aufgabenstellungen 
selbstständig, fachlich richtig und methodengeleitet zu bearbeiten und das Ergebnis 
zu beurteilen. 
− Personal- und Sozialkompetenz bezeichnet die Fähigkeit und Bereitschaft, als Indi-
viduum die Entwicklungschancen, Anforderungen und Einschränkungen in Beruf, Fa-
milie und öffentlichem Leben zu klären, zu durchdenken und zu beurteilen, eigene Be-
gabungen zu entfalten, Lebenspläne zu fassen und fortzuentwickeln, soziale Bezie-
hungen und Interessenlagen, Zuwendungen und Spannungen zu erfassen und zu ver-
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stehen sowie sich mit anderen rational und verantwortungsbewusst auseinanderzu-
setzen und zu verständigen.  
− Methoden- und Lernkompetenz meint die Fähigkeit und Bereitschaft zu zielgerichte-
tem, planmäßigem Vorgehen bei der Bearbeitung beruflicher Aufgaben und Probleme 
sowie Informationen über Sachverhalte und Zusammenhänge selbstständig und ge-
meinsam mit anderen zu verstehen, auszuwerten und in gedankliche Strukturen ein-
zuordnen 

3.1.2 Curriculare Vorgaben 
Die Bildungsgangstundentafel der Berufsvorbereitungsschule ist in zwei Lernbereiche 
und diesen zugeordnete Unterrichtsfächer gegliedert. Lernbereich I betrifft die berufli-
chen Fächer des Berufsfelds „Produktion und Dienstleistung“, „Gestaltung und Pla-
nung“ sowie „Gesellschaft und Technik“. Lernbereich II umfasst dagegen die allge-
mein bildenden Fächer „Sprache und Kommunikation“, „Berechnungen“ und „Sport“ 
sowie ein Wahlpflichtfach (vgl. STVO-BVS § 2).  
Für den Lernbereich I sind insgesamt 840 Unterrichtsstunden, für den Lernbereich II 
360 Unterrichtsstunden vorgesehen, wobei auf die Fächer „Sprache und Kommunika-
tion“, „Berechnungen“ sowie „Sport“ jeweils 80 Stunden entfallen. Dabei kann die je-
weilige Schule in Abstimmung mit der zuständigen Behörde über die konkrete Organi-
sation des Unterrichts und seine zeitliche Strukturierung entscheiden (STVO-BVS § 3). 
Darüber hinaus ist es der Schulkonferenz möglich, im Rahmen des Gesamtstundenvo-
lumens die Unterrichtsstunden zwischen den Lernbereichen um bis zu 10 % umzuver-
teilen (STVO-BVS § 4). Pflichtmäßige Schulveranstaltungen wie z.B. Betriebspraktika 
ersetzen dabei die Erteilung des Unterrichts (STVO-BVS § 5). 

3.1.2.1 Produktion und Dienstleistung 
Der Bereich „Produktion und Dienstleistungen“ besitzt einen hohen Praxisanteil und 
gewährt die produktions- bzw. dienstleistungsorientierte Umsetzung eines projektbe-
zogenen Unterrichts. Die Lernorte liegen, bedingt durch produktions- und dienstleis-
tungsbezogene Einflussfaktoren, sowohl in den Räumlichkeiten der beruflichen Schu-
len als auch in den unterschiedlichsten außerschulischen Bereichen. In jedem Fall 
vermittelt das Fach Einblicke in wirtschaftlich ausgerichtete Produktions- und Dienst-
leistungsprozesse. 
Der Lernerfolg wird einerseits bestimmt durch die Auswahl der Aufgaben und Arbei-
ten mit verschiedenem Schwierigkeitsgrad und andererseits durch die Beurteilung des 
Erfolges der Schülerinnen und Schüler beim Organisieren des Arbeitsprozesses, der 
Anwendung und Nutzung von Arbeitsmitteln sowie bei der Präsentation und Reflexion 
ihrer Arbeitsergebnisse. 

3.1.2.2 Gestaltung und Planung  
Der Bereich „Gestaltung und Planung“ beinhaltet planende, gestaltende oder entwi-
ckelnde Komponenten. Dementsprechend gehört zu den Aufgaben das Erarbeiten von 
grundlegenden, fachlichen Kenntnissen und Arbeitstechniken des Berufsfeldes sowie 
von Informationen. 
Der Lernerfolg zeigt sich daran, in welchem Umfang und in welcher Qualität die Schü-
lerinnen und Schüler Ideen und planerische Kompetenzen zum Gelingen der Produkti-
ons- und Dienstleistungsprojekte einbringen. Dazu gehören außerdem berufs- und 
projektbezogene Fachkenntnisse, Motivation, Durchhaltevermögen und die Fähigkeit 
zur Zusammenarbeit. 
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3.1.2.3 Gesellschaft und Technik  
Der Bereich „Gesellschaft und Technik“ stellt Verknüpfungen zu Themen in Randge-
bieten des fachlichen, projektbezogenen Unterrichts her. Berufliche und soziale Le-
benssituationen, technische Entwicklungen und deren Auswirkungen, ökologische, 
ökonomische und gesundheitliche Aspekte, kulturelle Bezüge und Entwicklungen so-
wie politische und rechtliche Zusammenhänge bestimmen die Ausrichtung. Die Ler-
norte ergeben sich aus den besonderen Anforderungen der Themen und sind sowohl 
inner- wie außerschulisch zu wählen.  
Der Lernerfolg ist daran zu messen, inwieweit die Schülerinnen und Schüler Bezüge zu 
ihrem gesellschaftlichen Umfeld herstellen können. Dabei wird beurteilt, in welchem 
Maß sie Wechselwirkungen zwischen Technik, Umwelt und Gesellschaft erfassen und 
auf Tätigkeiten in ihrem Projekt beziehen können. Dabei sollen sie zeigen, dass sie 
sich Informationen aus verschiedenen Quellen beschaffen können. 

3.1.2.4 Sprache und Kommunikation 
Im Mittelpunkt des Bereichs „Sprache und Kommunikation“ steht die Vermittlung der 
deutschen Sprache als grundlegendes Verständigungsmittel aller Kommunikationsab-
läufe in Schule, Betrieb und privatem Umfeld der Schülerinnen und Schüler. Die Be-
herrschung der deutschen Sprache ist Voraussetzung für die Entfaltung einer Hand-
lungskompetenz, welche die Teilnahme an beruflichen, gesellschaftlichen und priva-
ten Lebenssituationen ermöglicht. Die Mehrzahl der Schülerinnen und Schüler bringt 
sehr heterogene Kenntnisse und Fertigkeiten in den Unterricht ein, und es bedarf des-
halb einer intensiven Förderung in allen Bereichen dieses Faches, um möglichst un-
eingeschränkt an den für sie wichtigen gesellschaftlichen Prozessen partizipieren zu 
können. Es werden die Sprachkompetenz und damit verbunden die kommunikativen 
Kompetenzen gefördert. Die Verwendung der hochdeutschen Allgemeinsprache dient 
diesem Ziel. 

3.1.2.5 Berechnungen  
Die Beherrschung der Inhalte des Bereichs „Berechnungen“ stellt die Grundlage für 
viele berufliche Tätigkeiten dar. Sie bildet aber zugleich auch einen Teilbereich der 
Handlungskompetenz, die zur Bewältigung privater und gesellschaftlicher Lebenssitu-
ationen notwendig ist. Dementsprechend wird die Erkenntnis vermittelt, dass mathe-
matische Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Lösung vieler Aufgabenstel-
lungen in beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Bezügen nützlich und erforder-
lich sind. Für die Schülerinnen und Schüler wird deutlich, dass die Fähigkeit, einzelne 
Rechenoperationen und komplexere mathematische Aufgabenstellungen lösen zu 
können, eine wichtige Voraussetzung für den korrekten Vollzug praktischer Aufgaben-
stellungen in allen Lebensbereichen ist. Die Schülerinnen und Schüler werden befä-
higt, rechnerische Aufgaben aus beruflichen, privaten und gesellschaftlichen Lebens-
bereichen zu erkennen, einzuordnen und fachlich richtig zu lösen. 

3.1.3 Didaktisch-methodische Vorgaben und Empfehlungen 
Der Unterricht an der Berufsvorbereitungsschule soll vorrangig ganzheitlich, fächer-
übergreifend und praxisnah erfolgen (vgl. APO-BVS 2001, § 4). Dies betrifft nicht nur 
die Fächer des Lernbereichs I, sondern auch den allgemein bildenden Lernbereich II, 
dessen Fächer ebenfalls so weit wie möglich anwendungsbezogen und eingebettet in 
berufliche Zusammenhänge zu unterrichten sind (BP BVS: 13). 
Mit dieser Prämisse ergeben sich folgende Empfehlungen für die pädagogische Arbeit 
an der Berufsvorbereitungsschule: 



90 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

− Förderung der Handlungskompetenz der Jugendlichen durch fachlich und allgemein 
sowie praktisch und theoretisch miteinander verzahnte Inhalte. 

− Förderung der Fachkompetenz durch realitätsnahe und beruflich ausgerichtete Auf-
gaben. 

− Förderung von Methodenkompetenz, um Aufgaben zunächst nach Vorgaben zu be-
arbeiten oder schließlich selbstständig zu lösen. 

− Förderung der sozialen Kompetenz, der sozialen Verantwortung und der Solidarität. 
− Vermittlung eines Berufswahlspektrums. 
− Vermittlung ökonomischer und betrieblicher Erfahrungen sowie die Reflexion be-

trieblicher Realität (BP BVS 2002, 9). 
Die Empfehlungen verdeutlichen, dass die Schülerinnen und Schüler lernen sollen, 
Arbeitsaufgaben selbstständig zu planen, durchzuführen und zu beurteilen. Daher soll 
das Lernen in Lebensbezüge eingebunden, von Handeln begleitet und mit Verantwor-
tung verknüpft sein und zudem als interkulturell verstanden werden. Übergeordnete 
Prinzipien bei der Unterrichtsgestaltung sind dabei die Handlungs- und Projektorientie-
rung (vgl. ebd., 10). 

3.1.3.1 Handlungsorientierung 
Aus dem Konzept des handlungsorientierten Unterrichts werden im Bildungsplan fol-
gende Orientierungspunkte für die Unterrichtsgestaltung in der Berufsvorbereitungs-
schule abgeleitet: 
− Den Ausgangspunkt des Lernens sollen Handlungen bilden, die von den Lernenden 

möglichst selbstständig geplant, durchgeführt, überprüft, verändert und bewertet 
können. 

− Diese Handlungen sollen ein ganzheitliches Erfassen der beruflichen Wirklichkeit 
fördern und technische, sicherheitstechnische, ökonomische, rechtliche, ökologi-
sche und soziale Aspekte umfassen. 

− Diese Handlungen sollen in die Erfahrungen der Lernenden integriert sein und in 
Bezug auf ihre gesellschaftlichen Auswirkungen reflektiert werden. 

− Diese Handlungen sollen auch soziale Prozesse wie Interessenabklärung oder Kon-
fliktbewältigung einbeziehen (vgl. ebd.). 

3.1.3.2 Projektorientierung 
Der Bildungsplan Berufsvorbereitungsschule stuft den projektartigen Unterricht als 
besonders geeignet zur wirksamen Förderung von benachteiligten Jugendlichen ein. 
Dementsprechend sollen in der schulischen Berufsvorbereitung Projektangebote un-
terbreitet werden, bei denen es um die Bewältigung von selbst geplanten, durchge-
führten und ausgewerteten Arbeitsprozessen und Arbeitsabläufen geht. Empfohlen 
werden in diesem Zusammenhang auch Lernbetriebe und Übungsfirmen, die unter 
Erfüllung pädagogischer, ökologischer und fachlicher Kriterien „marktfähige“ Produkte 
herstellen oder Dienstleistungen anbieten. Aus diesem Vorhaben werden drei Orien-
tierungspunkte für den Unterricht entwickelt: 
− Ganzheitlichkeit: Fachpraktische, fachtheoretische, soziale und methodische Kom-

petenzen sollen ganzheitlich und fächerübergreifend gefördert werden. 
− Produkt- bzw. Dienstleistungsbezug: Im Zentrum des Unterrichts stehen die Erstel-

lung eines Produkts oder die Erbringung einer Dienstleistung. Gebrauchswert bzw. 
Nutzen von Produkt oder Dienstleistung sind nachvollziehbar und bewertbar. 
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− Eigenverantwortung: Die Lernenden sollen so weit wie möglich Verantwortung ü-
bernehmen, indem sie die Schritte von der Problemerfassung über die Arbeitspla-
nung bis hin zur Zielerreichung selbstständig bearbeiten (vgl. BP BVS: 11). 

3.2 Lernfelder als curriculares Strukturelement 
Vor dem Hintergrund der skizzierten Zielsetzungen und Vorgaben der Berufsvorberei-
tungsschule betreffen die weiteren Überlegungen der Kompetenzwerkst@tt Recycling 
die Frage, wie sich die gewonnenen Erkenntnisse zum Recyclingsektor für eine curri-
culare Konkretisierung des Berufsvorbereitungsjahres nutzen lassen. Konkret geht es 
also darum, einen Transfer von den analysierten Handlungsfeldern zu sog. „Lernfel-
dern“ als dem curricularen Strukturelement zu leisten. An dieser Stelle ergeben sich 
Anknüpfungspunkte des Kompetenzwerkst@tt-Konzepts mit dem Lernfeld-Ansatz der 
KMK für den schulischen Teil der beruflichen Erstausbildung (KMK 2000, vgl. auch Ba-
der 2000) sowie dem am Institut Technik und Bildung der Universität Bremen konzi-
pierten Curriculum-Design (Kleiner u.a. 2002; Reinhold u.a. 2003). 
Lernfelder stellen in diesen Ansätzen thematische Cluster dar, die sich an beruflichen 
Aufgabenstellungen und Handlungsabläufen orientieren und die durch Zielformulie-
rungen, Inhalte und Zeitrichtwerte beschrieben werden. Die Zielformulierungen setzen 
sich dabei aus Kompetenzen zusammen, die als Ergebnis des schulischen Lernpro-
zesses in einem Lernfeld erwartet werden. Damit soll der didaktische Schwerpunkt 
und die Anspruchsebene des Lernfeldes zum Ausdruck gebracht werden. Zweites 
zentrales Element in der Ausformulierung der Lernfelder sind die inhaltlichen Festle-
gungen. Hier wird unter Beachtung der Aufgaben des Lernortes Berufsschule eine 
didaktisch begründete Auswahl der berufsfachlichen Inhalte getroffen, die den Min-
destumfang beschreiben, der zur Erfüllung des Ausbildungsziels im Lernfeld erforder-
lich ist. Auf eine fachsystematische Strukturierung der Inhalte, wie sie z.B. für ver-
schiedene Bezugswissenschaften kennzeichnend ist, wird bewusst verzichtet. 
Lernfelder stellen also bildungsorientiert reflektierte, didaktisch erschlossene und auf 
den Lernort Berufsschule ausgerichtete berufliche Handlungsfelder dar. Sie orientie-
ren sich an einem Kompetenzbegriff und weniger an direkt verwertbaren Qualifikatio-
nen, die sich aus beruflichen Handlungsfeldern ergeben. Lernfelder sollen über die 
Fachkompetenz hinaus auch soziale, methodische und personale Kompetenzen ent-
wickeln helfen. Da diese Kompetenzen als Dimensionen von beruflicher Handlungs-
kompetenz nicht voneinander zu trennen sind, sind keine expliziten Lernfelder für eine 
einzelne Dimension zu konzipieren. 
Im Unterschied zu den Lernfeldern der beruflichen Erstausbildung, die in ihrer Ge-
samtheit als Rahmenlehrplan das komplette schulische Curriculum eines Ausbil-
dungsberufs für eine Ausbildungsdauer von in der Regel dreieinhalb Jahren darstellen, 
haben die Lernfelder in der Kompetenzwerkst@tt anderen Anforderungen gerecht zu 
werden. Ihre primäre Intention ist es, den Jugendlichen ein Orientierungs- und Über-
blickswissen zu vermitteln. Dabei soll an deren Vorerfahrungen und Vorkenntnisse in 
Bezug auf das berufliche Handlungssystem angeknüpft werden, denn nicht zuletzt 
aufgrund dieses Vorwissens haben sich die Jugendlichen für diesen Bereich der beruf-
lichen Vorbereitung entschieden. Die Lernfelder sollen also berufsorientierende Ar-
beitsaufgaben widerspiegeln, die einen Überblick über die Arbeit im Recyclingsektor 
geben und ein Verständnis für entsprechende Produktions- und Dienstleitungsprozes-
se schaffen. Darüber hinaus reichen die Lernfelder auch in die benachbarten Berufs-
felder Elektro- und Metall-/Kfz-Technik und die hier angesiedelten verwandten Berufe, 
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insbesondere aus dem Handwerk, hinein. Als Anfänger bearbeiten die Jugendlichen 
Aufgaben weitgehend systematisch und befolgen dabei existierende Regeln, Vor-
schriften und definierte Qualitätsstandards. Auf diese Weise können sie sich ein Wis-
sen und Kompetenzen aneignen, die es ihnen erlauben, im Sinne einer beruflichen 
Orientierung und eines beruflichen Überblicks, Konturen der für sie in Frage kommen-
den Berufe aus einer tendenziell professionellen Perspektive zu erkennen. Zugleich 
können sie als ersten Ansatz einer beruflichen Sozialisation erleben, wie betriebliche 
Arbeitsprozesse und Arbeitsaufgaben durch unterschiedliche Anforderungen geprägt 
werden (vgl. Rauner 2002a, 333). 

 
Abb. 15: Vom beruflichen Handlungsfeld zum Kompetenzwerkst@tt-Lernfeld 

3.3 Entwicklung der Lernfelder 
Die konkreten Lernfeldangaben leiten sich unter Berücksichtigung der Vorgaben der 
Ausbildungs- und Prüfungsordnung der Berufsvorbereitungsschule (APO-BVS 2001) 
und dem Bildungsplan Berufsvorbereitungsschule (BP-BVS) 2002) aus den Handlungs-
feldern (vgl. Teil A) und den Kriterien des intendierten Orientierungs- und Überblicks-
wissens ab.  
Um auf der einen Seite den Lehrern und den Akteuren in den beteiligten Betrieben 
hinreichende Einsichten für die Planung und Gestaltung des Unterrichts bzw. der Pra-
xisphasen und auf der anderen Seite die grundlegenden Hinweise für die Schneidung 
und Ausgestaltung von Lernmedien, insbesondere der Lernsoftware, zu liefern, weist 
die Lernfeldbeschreibung der Kompetenzwerkst@tt noch über die KMK-Konvention 
hinaus und enthält folgende Angaben: 
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VORLAGE ZUR ERARBEITUNG EINES KOMPETENZWERKST@TT-LERNFELDES 

Kurzbeschreibung 
Die inhaltliche Kurzbeschreibung weist aus, welche Arbeitsaufgabe/Arbeitsaufgaben 
sich typischer Weise im beruflichen Handlungsfeld stellen und welche Kompetenzen 
benötigt werden, um diese zu bewältigen. Die Erläuterungen zum beruflichen Hand-
lungsfeld klären prägnant und so knapp wie möglich bzw. so ausführlich wie nötig, 
was wie warum zu erledigen ist. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das mit dem Lernfeld korrespondierende berufliche Handlungsfeld verweist in der 
Regel auch auf ein berufliches Handlungssystem und besitzt damit Bezüge zu mindes-
tens einem Ausbildungsberuf. Dementsprechend bietet das Lernfeld die Möglichkeit, 
den Jugendlichen einen Einblick in das berufliche Handlungssystem zu geben und ei-
nen Beitrag für die Vorbereitung auf eine Ausbildung in diesem/diesen Ausbildungsbe-
ruf/en zu leisten.  
Der Zusammenhang zwischen Lernfeld und dem beruflichen Handlungssystem wird 
durch den Verweis auf die Übereinstimmung zwischen den Inhalten und Zielen des 
Lernfelds und den Festlegungen im Ausbildungsrahmenplan/Rahmenlehrplan des Aus-
bildungsberufs hergestellt. Das Lernfeld kann ggf. sogar zur Grundlage eines Qualifi-
zierungsbausteins werden. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
Die Inhalte des Lernfelds sind geeignet, die Jugendlichen auf eine berufliche Zukunft 
vorzubereiten, indem sie ihr Orientierungs- und Überblickswissens fördern. Dies be-
deutet im Einzelnen: 
− Das Lernfeld knüpft an die Vorerfahrungen und Vorkenntnisse der Jugendlichen an. 
− Das Lernfeld spiegelt eine typische Arbeitsaufgabe aus dem beruflichen Hand-

lungssystem wider, die bereits von beruflichen Anfängern bewältigt werden kann.  
− Die sich im Lernfeld stellenden Arbeitsaufgaben lassen sich systematisch und weit-

gehend regelbasiert bearbeiten.  
− Das Lernfeld gibt einen Überblick über die Arbeit im beruflichen Handlungssystem 

und schafft ein grundlegendes Verständnis für charakteristische Produktions- und 
Dienstleistungsprozesse. 

− Das Lernfeld ermöglicht eine erste berufliche Sozialisation und Identifikation im be-
ruflichen Handlungssystem.  

Kompetenzförderung 
Die Inhalte des Lernfelds ermöglichen eine Förderung der fachlichen, methodischen, 
personalen und sozialen Kompetenzen der Jugendlichen. Damit trägt das Lernfeld zur 
(Weiter)Entwicklung der allgemeinen und beruflichen Handlungskompetenz der Ju-
gendlichen bei:  
− Berufliche Handlungskompetenz ist die Bereitschaft und Fähigkeit, sich in 

(vor)beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen sachgerecht durch-
dacht sowie individuell und sozial verantwortlich zu verhalten.  

Handlungskompetenz entfaltet sich in den Dimensionen von Fachkompetenz, Perso-
nalkompetenz und Sozialkompetenz. 



94 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

− Fachkompetenz bezeichnet die Bereitschaft und Fähigkeit, auf der Grundlage fach-
lichen Wissens und Könnens Aufgaben und Probleme zielorientiert, sachgerecht, 
methodengeleitet und selbstständig zu lösen und das Ergebnis zu beurteilen. 

− Personal- und Sozialkompetenz bezeichnet die Bereitschaft und Fähigkeit als indivi-
duelle Persönlichkeit die Entwicklungschancen, Anforderungen und Einschränkun-
gen in Familie, Beruf und öffentlichem Leben zu klären, zu durchdenken und zu be-
urteilen, eigene Begabungen zu entfalten sowie Lebenspläne zu fassen und fortzu-
entwickeln, soziale Beziehungen zu leben und zu gestalten, Zuwendungen und 
Spannungen zu erfassen, zu verstehen sowie sich mit anderen rational und verant-
wortungsbewusst auseinanderzusetzen und zu verständigen.  

− Methoden- und Lernkompetenz ist die Fähigkeit und Bereitschaft zu zielgerichte-
tem, planmäßigem Vorgehen bei der Bearbeitung beruflicher Aufgaben und Prob-
leme sowie die Fähigkeit und Bereitschaft, Informationen über Sachverhalte und 
Zusammenhänge selbstständig und gemeinsam mit anderen zu verstehen, auszu-
werten und in gedankliche Strukturen einzuordnen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Die Inhalte werden geschäfts- und arbeitsprozessbezogen ausgewiesen. Bei der Be-
schreibung des Gegenstands der Facharbeit sind der Arbeitskontext und der Arbeits-
prozess entscheidend, d.h. ein und derselbe Gegenstand kann je nach seiner konkre-
ten Funktion für den Arbeitsprozess auf unterschiedliche Inhalte verweisen. Darüber 
hinaus ist zu berücksichtigen, dass der Gegenstand der Facharbeit nicht zwangsläufig 
ein Artefakt ist, sondern ebenfalls ein (Teil eines) Produktions- oder Dienstleistungs-
prozess(es) sein kann. Erläuterungen der Methoden und Organisation der Facharbeit 
beziehen sich auf im Arbeitsprozess verfolgte Verfahren, Vorgehensweisen, Koopera-
tionen usw., mit denen der Arbeitsaufgabe nachgekommen wird. Unter Werkzeugen 
werden Arbeitsmittel verstanden, die im Arbeitsprozess benötigt werden. Wie auch 
beim Gegenstand der Facharbeit kann es sein, dass die Werkzeuge eine eigenständi-
ge Funktion bei der Bewältigung der Arbeitsaufgabe besitzen und auf spezifische 
Lernfeldinhalte verweisen. Unter den Anforderungen an die Facharbeit werden An-
sprüche zusammengefasst, die an den Arbeitsprozess, den Arbeitsgegenstand und 
den Mitarbeiter von verschiedenen Seiten gestellt werden. Zu differenzieren sind da-
bei grundsätzlich betriebliche, gesellschaftliche und individuelle Anforderungen. 

Handlungsschritte 
Differenziert in Auftragsannahme, Auftragsplanung, Auftragsdurchführung und Auf-
tragsabschluss bietet das Lernfeld in Verallgemeinerung der konkreten Arbeitsprozes-
se Angaben zu den grundsätzlichen Handlungsschritten, die eine erfolgreiche Bewälti-
gung von Arbeitsaufgaben aus dem beruflichen Handlungsfeld erfordert.  
Die Ausführungen zu den Handlungsschritten sind dekontextualisiert und besitzen ex-
emplarischen Charakter für die sich spezifisch stellenden Arbeitsaufgaben aus dem 
beruflichen Handlungsfeld. Den Jugendlichen soll deutlich werden, dass es sich um 
ein grundsätzliches Vorgehen handelt, welche Sachverhalte sie grundsätzlich zu be-
achten haben, welche grundsätzlichen Probleme auftreten können usw. Auf diese 
Weise sollen sie ein Verständnis für die Lösung vergleichbarer Aufgaben entwickeln 
und den Transfer des Gelernten auf andere Arbeitsprozesse bewältigen.  
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3.4 Lernfelder im Elektroschrott-Recycling 

3.4.1 Lernfeld: Annahme von Elektroschrott 

Handlungssystem 
Elektroschrott-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Annahme von Elektroschrott in einem privatwirtschaftlichen Kleinbetrieb 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Annahme von Elektroschrott 
stellen, sind insbesondere die Warenklassifizierung, Prüfverfahren, die Formularab-
wicklung, die Vorsortierung, die Lagerung und Lagerverwaltung, die Dokumentation 
sowie die Kostenkalkulation und –abwicklung. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Fachkraft für Kreis-
lauf- und Abfallwirtschaft auf.  
Ausbildungsrahmenplan 
− Betriebswirtschaftliche Prozesse, Arbeitsorganisation (5). 
− Lagerhaltung, Arbeitsgeräte und Einrichtungen (12). 
− Kundenorientiertes Handeln (14). 
− Stoffströme, Logistik und Disposition (19). 
− Rechtsvorschriften und technische Regelwerke (22). 
Rahmenlehrplan 
− Lernfeld 7: Abfälle sammeln und transportieren. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Konsumenten von Elektro- und Elektronikgerä-

ten werden aufgenommen und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines 
Recyclingunternehmens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, 
Stoffströme usw. erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Elektroschrott-Recyclingbranche. 

− Über Aufgaben wie Kostenkalkulation und –abwicklung erhalten die Schüler einen 
ersten Einblick in betriebswirtschaftliches Denken und Handeln. 

− Über Aufgaben wie Vorsortierung, Lagerung, Lagerverwaltung und Dokumentation 
erhalten die Schüler einen ersten Einblick in logistisches Denken und Handeln. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Elektroschrott-Recyclingbranche 
sammeln die Schüler erste berufliche Erfahrungen. 

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei. 



96 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

Fachkompetenz 
− Die Schüler wenden typische Sammel- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Vorschriften zum Transport von Gefahrstoffen und handeln 

entsprechend. 
− Die Schüler erkennen Materialien, Wert- und Gefahrstoffe. 
− Die Schüler kennen die geltenden Lagervorschriften und handeln entsprechend. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler organisieren den Transport von Elektroschrott fachgerecht und verant-

wortungsbewusst. 
− Die Schüler wenden Hilfsmittel zur Kalkulation an. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Mengenfeststellung und Materialprüfung fach-

gerecht an. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler erfassen Kundenvorstellungen und -wünsche. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Umweltschutzmaß-

nahmen.  

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Hilfsmittel zur Kalkulation, Hilfsmittel zur Sichtprüfung, Hilfsmittel zur Feststellung der 
Abfallmenge, Hilfsmittel zur Terminplanung, Lieferschein, Begleitschein, Hilfsmittel zur 
Prüfung der Geräte, Hilfsmittel zur Kennzeichnung der Geräte, Abfallbilanz-Formular. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Deponierung von Elektroschrott, Wiederverwendung von Elektroschrott, Entsorgung 
von Elektroschrott, Arbeitsrecht, rechtliche und betriebliche Transportvorschriften, 
umweltrechtliche Bestimmungen, Arbeitssicherheit, rechtliche und betriebliche Lager-
vorschriften, Dokumentation der durchgeführten Behandlung. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Vorkalkulation - Vorprüfung der Geräte 
Auftragsplanung 
Planung der Logistik - Planung der Lagerung - Arbeitsplanung 
Auftragsdurchführung  
Transport der Geräte - Anlieferung der Geräte - Annahme der Geräte - Feststellung der 
Menge - Kennzeichnung der Geräte 
Auftragsabschluss  
Dokumentation - Verteilung der Geräte auf die Lager 
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3.4.2 Lernfeld: Demontage von Bildschirmgeräten 

Handlungssystem 
Elektroschrott-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Demontage eines PC-Monitors in einem kleinen privatwirtschaftlichen Recyclingunter-
nehmen 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Bildschirmgerä-
ten stellen, sind insbesondere die Vorbereitung des Arbeitsplatzes, die Prüfung des 
Gefahrenpotenzials, die manuelle und/oder automatisierte Demontage, sowie die Ein-
sortierung und Zwischenlagerung der angefallenen Wert- und Gefahrstoffe. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zur Grundbildung der handwerklichen und 
industriellen Elektroberufe auf. 
Ausbildungsrahmenpläne 
− Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit (3). 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Organisieren der Arbeit (6). 
− Einrichten des Arbeitsplatzes (8). 
− Montieren und Installieren (9). 
Rahmenlehrpläne 
− Elektrotechnische Systeme analysieren und Funktionen prüfen (1).  

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Konsumenten von Bildschirmgeräten werden 

aufgenommen und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recycling-
unternehmens.  

− Die manuellen Fertigkeiten der Schüler erfahren eine Erweiterung um den Bereich 
der Demontage von Bildschirmgeräten. 

− Die Schüler erhalten einen Einblick in charakteristische Dienstleistungsprozesse der 
Branche. 

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen der hand-
werklichen und industriellen Elektroberufe. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch ei-
nen kleinen Ausschnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Elektroschrott-Recyclingbranche 
sammeln die Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler nehmen den Demontageauftrag an und verstehen die Auftragsunterla-

gen. 
− Die Schüler wenden typische Sammel- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Transportvorschriften und Unfallverhütungsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler demontieren Bildschirmgeräte fachgerecht. 
− Die Schüler erkennen Materialien, Wert- und Gefahrstoffe. 
− Die Schüler kennen die Lagervorschriften und handeln entsprechend. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler transportieren und handhaben Bildschirmgeräte fachgerecht und ver-

antwortungsbewusst. 
− Die Schüler eignen sich manuelle Demontageverfahren an. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Materialprüfung fachgerecht an. 
− Die Schüler besitzen handwerkliches Verständnis. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler erfassen Kundenvorstellungen und -wünsche. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitarbeitern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeitssicherheits-

maßnahmen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Werkzeuge für den Bildschirmgerät-, Wert- und Gefahrstofftransport, Demontage-
werkzeuge, Vorrichtungen zur Arbeitssicherheit, Sammelbehälter für Wert- und Ge-
fahrstoffe, Kalkulationshilfen. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Umweltrechtliche Regelungen des Entsorgungsablaufs, rechtliche Genehmigungen, 
Betriebsorganisation und betriebliche Arbeitsteilung, Grad der Automatisierung, 
Transportvorschriften, Arbeitssicherheitsvorschriften, Vorschriften zur Abfalllagerung 
und Gefahrstoffentsorgung, Dokumentationspflicht, Vermarktung. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Kundenkontakt - Begutachtung der Bildschirmgeräte - Annahme der Bildschirmgeräte - 
Transport der Bildschirmgeräte 
Auftragsplanung 
Planung der Bildschirmgerätdemontage - Vorbereitung des Arbeitsplatzes 
Auftragsdurchführung  
Demontage des Bildschirmgeräts - Sortierung der Wert- und Gefahrstoffe 
Auftragsabschluss  
Transport der Wert- und Gefahrstoffe - Übergabe der Wertstoffe an Verwerter - Über-
gabe der Gefahrstoffe an Entsorger 
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3.4.3 Lernfeld: Demontage von Computern und Elektrokleingeräten 

Handlungssystem 
Elektroschrott-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Demontage eines Computers in einem kleinen, privatwirtschaftlichen Recyclingunter-
nehmen 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Computern und 
Elektrokleingeräten stellen, sind insbesondere die Annahme des Bildschirmgeräts, die 
Vorbereitung des Arbeitsplatzes, die Arbeitsplanung, die Prüfung des Gefahrenpoten-
zials, die manuelle und/oder automatisierte Demontage sowie die Einsortierung und 
Zwischenlagerung der angefallenen Wert- und Gefahrstoffe.  

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zur Grundbildung der handwerklichen und 
industriellen Elektroberufe auf.  
Ausbildungsrahmenpläne 
− Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit (3). 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Organisieren der Arbeit (6). 
− Einrichten des Arbeitsplatzes (8). 
− Montieren und Installieren (9). 

Rahmenlehrpläne 
− Elektrotechnische Systeme analysieren und Funktionen prüfen (1).  

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Konsumenten von Computern und Elektroklein-

geräten werden aufgenommen und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive 
eines Recyclingunternehmens.  

− Die manuellen Fertigkeiten der Schüler erfahren eine Erweiterung um den Bereich 
der Demontage von Computern und Elektrokleingeräten. 

− Die Schüler erhalten einen Einblick in charakteristische Dienstleistungsprozesse der 
Branche. 

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen der hand-
werklichen und industriellen Elektroberufe. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch ei-
nen kleinen Ausschnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Elektroschrott-Recyclingbranche 
sammeln die Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler nehmen den Demontageauftrag an und verstehen die Auftragsunterla-

gen. 
− Die Schüler wenden typische Sammel- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Transportvorschriften und Unfallverhütungsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler demontieren Computer und Elektrokleingeräte fachgerecht. 
− Die Schüler erkennen Materialien, Wert- und Gefahrstoffe. 
− Die Schüler kennen die Lagervorschriften und handeln entsprechend. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler transportieren und handhaben Computer und Elektrokleingeräte fach-

gerecht und verantwortungsbewusst. 
− Die Schüler eignen sich manuelle Demontageverfahren an. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Materialprüfung fachgerecht an. 
− Die Schüler besitzen handwerkliches Verständnis. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler erfassen Kundenvorstellungen und -wünsche. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitarbeitern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeitssicherheits-

maßnahmen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Werkzeuge für den Elektrokleingeräte-, Wert- und Gefahrstofftransport, Demontage-
werkzeuge, Vorrichtungen zur Arbeitssicherheit, Sammelbehälter für Wert- und Ge-
fahrstoffe, Kalkulationshilfen. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Umweltrechtliche Regelungen des Entsorgungsablaufs, rechtliche Genehmigungen, 
Betriebsorganisation und betriebliche Arbeitsteilung, Grad der Automatisierung, 
Transportvorschriften, Arbeitssicherheitsvorschriften, Vorschriften zur Abfalllagerung 
und Gefahrstoffentsorgung, Dokumentationspflicht, Vermarktung. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Kundenkontakt - Begutachtung der Elektrokleingeräte - Annahme der Elektrokleingerä-
te - Transport der Elektrokleingeräte 
Auftragsplanung 
Planung der Elektrokleingerätdemontage - Vorbereitung des Arbeitsplatzes 
Auftragsdurchführung  
Demontage des Elektrokleingeräts - Sortierung der Wert- und Gefahrstoffe 
Auftragsabschluss  
Transport der Wert- und Gefahrstoffe - Übergabe der Wertstoffe an Verwerter - Über-
gabe der Gefahrstoffe an Entsorger 
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3.4.4 Lernfeld: Demontage von Elektrogroßgeräten (Weiße Ware und  
Elektrokühlgeräte) 

Handlungssystem 
Elektroschrott-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Demontage einer Waschmaschine in einem privatwirtschaftlichen Kleinbetrieb 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Elektro-
großgeräten (Weiße Ware und Elektrokühlgeräte) stellen, sind insbesondere die An-
nahme eines Elektrogroßgeräts, die Vorbereitung des Arbeitsplatzes, die Arbeitspla-
nung, die Prüfung des Gefahrenpolenzials, die manuelle und/oder automatisierte De-
montage und die Einsortierung und Zwischenlagerung der angefallenen Wert und Ge-
fahrstoffe. Die Gruppe der Elektrogroßgeräte unterteilt sich dabei in die so genannte 
Weiße Ware (E-Herde, Waschmaschinen, Trockner usw.) und Kühlgeräte, die wegen 
der Kühlflüssigkeiten eine Besonderheit bezüglich Lagerung, Demontage und Entsor-
gung darstellen.  

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zur Grundbildung der handwerklichen und 
industriellen Elektroberufe auf.  
Ausbildungsrahmenpläne 
− Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit (3). 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Organisieren der Arbeit (6). 
− Einrichten des Arbeitsplatzes (8). 
− Montieren und Installieren (9). 
Rahmenlehrpläne 
− Elektrotechnische Systeme analysieren und Funktionen prüfen (1).  

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Konsumenten von Elektrogroßgeräten (Weiße 

Ware, Elektrokühlgeräte) werden aufgenommen und erfahren eine Erweiterung um 
die Perspektive eines Recyclingunternehmens.  

− Die manuellen Fertigkeiten der Schüler erfahren eine Erweiterung um den Bereich 
der Demontage von Elektrogroßgeräten. 

− Die Schüler erhalten einen Einblick in charakteristische Dienstleistungsprozesse der 
Branche. 

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen der hand-
werklichen und industriellen Elektroberufe. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch ei-
nen kleinen Ausschnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Elektroschrott-Recyclingbranche 
sammeln die Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  



102 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

Fachkompetenz 
− Die Schüler nehmen den Demontageauftrag an und verstehen die Auftragsunterla-

gen. 
− Die Schüler wenden typische Sammel- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Transportvorschriften und Unfallverhütungsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler demontieren Elektrogroßgeräte (Weiße Ware und Elektrokühlgeräte) 

fachgerecht. 
− Die Schüler erkennen Materialien, Wert- und Gefahrstoffe. 
− Die Schüler kennen die Lagervorschriften und handeln entsprechend. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler transportieren und handhaben Elektrogroßgeräte fachgerecht und ver-

antwortungsbewusst. 
− Die Schüler eignen sich manuelle Demontageverfahren an. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Materialprüfung fachgerecht an. 
− Die Schüler besitzen handwerkliches Verständnis. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler erfassen Kundenvorstellungen und -wünsche. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitarbeitern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeitssicherheits-

maßnahmen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Werkzeuge für den Elektrogroßgeräte-, Wert- und Gefahrstofftransport, Demontage-
werkzeuge, Vorrichtungen zur Arbeitssicherheit, Sammelbehälter für Wert- und Ge-
fahrstoffe, Kalkulationshilfen. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Umweltrechtliche Regelungen des Entsorgungsablaufs, rechtliche Genehmigungen, 
Betriebsorganisation und betriebliche Arbeitsteilung, Grad der Automatisierung, 
Transportvorschriften, Arbeitssicherheitsvorschriften, Vorschriften zur Abfalllagerung 
und Gefahrstoffentsorgung, Dokumentationspflicht, Vermarktung. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Kundenkontakt - Begutachtung der Elektrogroßgeräte - Annahme der Elektrogroßgerä-
te - Transport der Elektrogroßgeräte - Einlagerung der Elektrogroßgeräte 
Auftragsplanung 
Planung der Elektrogroßgerätdemontage - Vorbereitung des Arbeitsplatzes 
Auftragsdurchführung  
Demontage des Elektrogroßgeräts - Sortierung der Wert- und Gefahrstoffe 
Auftragsabschluss  
Transport der Wert- und Gefahrstoffe - Übergabe der Wertstoffe an Verwerter - Über-
gabe der Gefahrstoffe an Entsorger 
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3.4.5 Lernfeld: Vermarktung und Entsorgung von Elektroschrott  

Handlungssystem 
Elektroschrott-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Vermarktung und Entsorgung von Elektroschrott in einem privatwirtschaftlichen Klein-
betrieb 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Vermarktung und Entsorgung 
von Elektroschrott stellen, sind insbesondere die Lagerverwaltung, die Mengenfest-
stellung und Klassifizierung von Wert- und Gefahrstoffen, die Formularabwicklung, die 
Abfallbilanz, der Transport sowie die Wiederverwendung, die Wiederverwertung und 
die Entsorgung. Dabei sind diese Aufgaben geprägt von einem ständigen Kontakt zu 
den weiterverarbeitenden bzw. entsorgenden Unternehmen.  

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Fachkraft für Kreislauf 
und Abfallwirtschaft auf.  
Ausbildungsrahmenpläne 
− Betriebswirtschaftliche Prozesse, Arbeitsorganisation (5). 
− Lagerhaltung, Arbeitsgeräte und Einrichtungen (12). 
− Kundenorientiertes Handeln (14). 
− Stoffströme, Logistik und Disposition (19). 
− Rechtsvorschriften und technische Regelwerke (22). 
Rahmenlehrpläne 
− Lernfeld 7: Abfälle sammeln und transportieren. 
− Lernfeld 13: Abfälle beseitigen. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Konsumenten von Elektro- und Elektronikgerä-

ten werden aufgenommen und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines 
Recyclingunternehmens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, 
Stoffströme usw. erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Elektroschrott-Recyclingbranche.  

− Über Aufgaben wie Kostenkalkulation und –abwicklung erhalten die Schüler einen 
ersten Einblick in betriebswirtschaftliches Denken und Handeln.  

− Über Aufgaben wie Sortierung, Lagerung, Lagerverwaltung und Dokumentation er-
halten die Schüler einen ersten Einblick in logistisches Denken und Handeln.  

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Elektroschrott-Recyclingbranche 
sammeln die Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler wenden typische Sammel- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Vorschriften zum Transport von Gefahrstoffen und handeln 

entsprechend. 
− Die Schüler erkennen Materialien, Wert- und Gefahrstoffe. 
− Die Schüler kennen die geltenden Lagervorschriften und handeln entsprechend. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler organisieren den Transport von Wert- und Gefahrstoffen fachgerecht 

und verantwortungsbewusst. 
− Die Schüler wenden Hilfsmittel zur Kalkulation an. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Mengenfeststellung und Materialprüfung fach-

gerecht an. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler kommunizieren sachkundig mit weiterverarbeitenden bzw. entsorgen-

den Unternehmen. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Einhaltung von Umweltschutzmaßnahmen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Hilfsmittel zur Kalkulation und Preisermittlung, Kommunikationsmittel, Hilfsmittel zur 
Sichtprüfung, Hilfsmittel zur Feststellung der Abfallmenge, Lieferschein, Begleit-
schein, Rechnungsformular, Abfallbilanz-Formular, Hilfsmittel zur Kennzeichnung der 
Wert- und Gefahrstoffe, Transporthilfsmittel. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Arbeitsablauf nach ISO, Abnehmer von Wert- und Gefahrstoffen, Vorschriften zur La-
gerung von Wert- und Gefahrstoffen, rechtliche und betriebliche Transportvorschrif-
ten, Regelungen zur Entsorgung und Wiederverwendung von Elektroschrott, umwelt-
rechtliche Bestimmungen, rechtliche und betriebliche Lagervorschriften, Sicherheits-
richtlinien, Dokumentation der durchgeführten Behandlung. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Lagerung von Wert- und Gefahrstoffen - Ermittlung der Preise für Wertstoffe - Ermitt-
lung der Kosten für Gefahrstoffentsorgung 
Auftragsplanung 
Planung der Logistik - Planung des Transports von Wert- und Gefahrstoffen 
Auftragsdurchführung  
Feststellung der Menge - Kennzeichnung - Transport der Wert- und Gefahrstoffe - Ü-
bergabe der Gefahrstoffe an Entsorger - Übergabe der Wertstoffe an Verwerter 
Auftragsabschluss  
Dokumentation - Geschäftsabschluss - Rechnungsstellung - Zahlungsverkehr 
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3.5 Lernfelder im Kfz-Recycling 

3.5.1 Lernfeld: Annahme von Altfahrzeugen 

Handlungssystem 
Kfz-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Annahme eines Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt 
Altautoverwertung 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Annahme von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die Annahme des Altfahrzeugs vom Kunden, die Sichtprü-
fung des Altfahrzeugs, die Lagerung des Altfahrzeugs und die Lagerverwaltung, die 
Dokumentation sowie die Fahrzeugabmeldung. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Kraftfahrzeugme-
chatroniker, Schwerpunkt Personenkraftwagentechnik, auf. 
Ausbildungsrahmenplan 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Vorbereiten von Arbeitsabläufen sowie Kontrollieren und Bewerten von 

Arbeitsergebnissen (5). 
− Betriebliche und technische Kommunikation (8). 
− Kommunikation mit internen und externen Kunden(9). 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Fahrzeughalter und -nutzer werden aufgenom-

men und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recyclingunterneh-
mens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, Stoffströme usw. 
erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Kfz-Recyclingbranche.  

− Über Aufgaben wie Kostenkalkulation und –abwicklung erhalten die Schüler einen 
ersten Einblick in betriebswirtschaftliches Denken und Handeln.  

− Über Aufgaben wie Vorsortierung, Lagerung, Lagerverwaltung und Dokumentation 
erhalten die Schüler einen ersten Einblick in logistisches Denken und Handeln.  

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Kfz-Recyclingbranche sammeln die 
Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler kennen die Vorschriften zum Transport von Altfahrzeugen. 
− Die Schüler führen eine fachgerechte Sichtprüfung eines Altfahrzeugs durch. 
− Die Schüler erkennen umweltgefährdende Schwächen eines Altfahrzeugs und han-

deln entsprechend. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler melden ein Altfahrzeug ordnungsgemäß ab. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler wenden Hilfsmittel zur Kostenkalkulation an. 
− Die Schüler stellen eine Fahrzeugmappe zusammen und vervollständigen diese. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler erfassen Kundenvorstellungen und -wünsche. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Umweltschutzmaß-

nahmen.  
− Die Schüler kommunizieren sachkundig mit den zuständigen Behörden. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
EDV-System für Fahrzeugverwaltung, PKW-Erfassungsbogen, Demontage-Checkliste, 
Dokumentationsunterlagen, Fahrzeugmappe, Fahrzeugkarteiblatt, Managementhand-
buch, Werkzeuge für die Eingangskontrolle, Werkzeuge für Sichtkontrolle, Batterie-
ausbau und Nummernschilddemontage, Kaufvertrag, Abmeldebescheinigung. 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Kosten-/Leistungsvergleich des Kunden, Wirtschaftlichkeit des Kfz-Recycling (Ankauf 
von Altfahrzeugen, Entsorgung von Altfahrzeugen, Verkauf von Gebrauchtteilen und 
Wertstoffen), Gesetze zum Umgang mit Altfahrzeugen, Vertragsrecht, Qualitätsmana-
gement, Umweltauflagen, Abmeldebestimmungen für Kfz. 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Kundenkontakt - Aufnahme der Kundendaten - Aufnahme der Fahrzeugdaten - Organi-
sation des Fahrzeugtransports - Vorkalkulation 
Auftragsplanung 
Zusammenstellen der Werkzeuge für Eingangskontrolle - Vorbereiten der Papiere - An-
legen der Fahrzeugmappe 
Auftragsdurchführung  
Sichtprüfung des Unterbodens - Sichtprüfung des Motors, der Karosserie und der In-
nenausstattung - Funktionsprüfung des Motors - Ausbau der Batterie 
Auftragsabschluss  
Vertragsabschluss - Abmeldung des Kfz - Abstellen und Sichern des Kfz - Dokumenta-
tion  
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3.5.2 Lernfeld: Diagnose von Altfahrzeugen 

Handlungssystem 
Kfz-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Diagnose eines Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt 
Altautoverwertung 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Diagnose von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die Diagnose des Motors, der elektrischen Bauteile und der 
Karosserie. Ziel ist es festzustellen, welche Teile gegebenenfalls zerstörungsfrei de-
montiert und gelagert werden sollten. Wichtige Querschnittsaufgaben in diesem 
Handlungsfelds bestehen in der Arbeit mit Prüf- und Checklisten sowie in der Doku-
mentation des Arbeitsablaufs. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Kraftfahrzeugme-
chatroniker, Schwerpunkt Personenkraftwagentechnik, auf. 
Ausbildungsrahmenplan 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Vorbereiten von Arbeitsabläufen sowie Kontrollieren und Bewerten von 

Arbeitsergebnissen (5). 
− Untersuchen von Kraftfahrzeugen nach straßenverkehrsrechtlichen Vorschrif-

ten (18). 
Rahmenlehrplan 
− Lernfeld 6: Prüfen und Instandsetzen der Motormechanik. 
− Lernfeld 7: Diagnostizieren und Instandsetzen von Motormanagementsystemen. 
− Lernfeld P14: Durchführen von Service- und Instandsetzungsarbeiten für eine ge-

setzliche Untersuchung. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Fahrzeughalter und -nutzer werden aufgenom-

men und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recyclingunterneh-
mens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, Stoffströme usw. 
erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Kfz-Recyclingbranche.  

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen des Kraft-
fahrzeugmechatronikers. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch einen kleinen Aus-
schnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Kfz-Recyclingbranche sammeln die 
Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler treffen eine begründete Altfahrzeugauswahl für die Diagnose und legen 

die Diagnosetiefe fest. 
− Die Schüler nehmen eine vollständige Diagnose (Motor, elektrische Bauteile, Karos-

serie, Unterboden, Reifen, Innenausstattung) des Altfahrzeugs fachgerecht vor. 
− Die Schüler treffen eine begründete Wirtschaftlichkeitsabschätzung. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler nutzen die betriebsinternen Formulare zur Systematisierung der Fahr-

zeugdiagnose. 
− Die Schüler dokumentieren die Diagnoseergebnisse fachgerecht. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeitssicherheits-

maßnahmen.  

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
EDV-System für Fahrzeugverwaltung, Managementhandbuch, Sperrzettel, Prüf- und 
Checklisten, Fahrzeugmappe, Testwerkzeuge für den Motor, die elektrische Anlage, 
die Karosserie und den Unterboden, Dokumentationsunterlagen 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Betriebsorganisation, Altfahrzeuggesetz, Marktsituation, Rohstoffpreise, Terminvorga-
ben der Verwaltung, Lagerbestand, Wirtschaftlichkeit, Betriebsauslastung, Umweltauf-
lagen, Arbeitssicherheitsbestimmungen, Qualitätsmanagement, Kostenrechnung, Do-
kumentationspflicht 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Fahrzeugauswahl - Rücksprache mit dem Vorgesetzten und der Verwaltung - Überprü-
fung auf Sperrzettel 
Auftragsplanung 
Prüfen der Fahrzeugmappe – Festlegen der Diagnosetiefe – Planen des Werkzeugein-
satzes – Vorbereiten des Werkzeugs 
Auftragsdurchführung  
Transportieren des Fahrzeugs in die Diagnosehalle – Aufbocken des Fahrzeugs – Tes-
ten des Motors – Prüfen der elektrischen Bauteile – Prüfen der Karosserie 
Auftragsabschluss  
Abtransportieren des Fahrzeugs – Aufräumen des Arbeitsplatzes - Dateneingabe in die 
EDV – Fertigstellen der Fahrzeugmappe - Dokumentation des Arbeitsablaufs  
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3.5.3 Lernfeld: Trockenlegung von Altfahrzeugen 

Handlungssystem 
Kfz-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Trockenlegung eines Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwer-
punkt Altautoverwertung 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Trockenlegung von Altfahrzeu-
gen stellen, sind insbesondere das fachgerechte Ablassen der im Fahrzeug befindli-
chen Öle, Kühl- und Bremsflüssigkeiten sowie des Scheibenwischwassers. Eine be-
sondere Rolle spielt hierbei die Einhaltung der entsprechenden Umweltschutzrichtli-
nien und Arbeitsschutzgesetze. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Kraftfahrzeugme-
chatroniker, Schwerpunkt Personenkraftwagentechnik auf.  
Ausbildungsrahmenplan 
− Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit (3). 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Vorbereiten von Arbeitsabläufen sowie Kontrollieren und Bewerten von 

Arbeitsergebnissen (5). 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Fahrzeughalter und -nutzer werden aufgenom-

men und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recyclingunterneh-
mens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, Stoffströme usw. 
erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Kfz-Recyclingbranche.  

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen des Kraft-
fahrzeugmechatronikers. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch einen kleinen Aus-
schnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Kfz-Recyclingbranche sammeln die 
Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler treffen eine begründete Altfahrzeugauswahl für die Trockenlegung. 
− Die Schüler kennen die Werkzeuge zur Trockenlegung und bereiten diese fachge-

recht vor. 
− Die Schüler nehmen eine fachgerechte Trockenlegung eines Altfahrzeugs vor. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler veranlassen die Entsorgung der Auffangbehälter. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler nutzen die betriebsinternen Formulare zur Systematisierung der Fahr-

zeugtrockenlegung. 
− Die Schüler dokumentieren die Trockenlegung fachgerecht. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeits- und Um-

weltschutzmaßnahmen.  

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Kontrollliste zur Überprüfung der gesicherten Flächen, Checkliste zur Trockenlegung, 
Werkzeuge zur Trockenlegung, Absauganlage, Fahrzeugmappe, Dokumentationsunter-
lagen, Ölbindemittel 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
ISO-Zertifizierung/-Regelungen, Altfahrzeuggesetz, Umweltauflagen, Arbeitssicher-
heitsbestimmungen, Bundesimmissionsschutz-Gesetz, Dokumentationspflicht, Zeit-
budget, Entsorgungskosten, Zwischenlagerung der Flüssigkeiten, Entsorgungsvor-
schriften 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Überprüfen der Abstellflächen für Altfahrzeuge - Sichtprüfung des Fahrzeugs - Rück-
sprache mit dem Vorgesetzten und der Verwaltung 
Auftragsplanung 
Vorbereiten der Trockenlegungsanlage – Prüfen der Fahrzeugmappe – Transport des 
Fahrzeugs zur Anlage – Erden und Sichern des Fahrzeugs – Bereitstellen des Werk-
zeugs – Kontrollieren der Auffangbehälter - Kontrollieren der Druckluft  
Auftragsdurchführung  
Ablassen des Motor- und Getriebeöls – Absaugen der Bremsflüssigkeit - Absaugen 
des Scheibenwischwassers - Absaugen der Kühlflüssigkeit – Ablassen des Tanks - Lö-
sen der Absaugeinrichtungen – Verschließen der Öffnungen – Trennen der Erdung  
Auftragsabschluss 
Abstellen und Sichern des Fahrzeugs – Dokumentieren der Trockenlegung –
Entsorgung der Flüssigkeiten veranlassen 
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3.5.4 Lernfeld: Demontage von Altfahrzeugen 

Handlungssystem 
Kfz-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Demontage eines Altfahrzeugs in einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt 
Altautoverwertung 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Demontage von Altfahrzeugen 
stellen, sind insbesondere die fachgerechte Auswertung von Diagnoseberichten, die 
zerstörungsfreie Demontage wieder verwendbarer Bauteile und deren Lagerung sowie 
die Demontage aller restlichen Teile des Fahrzeugs gemäß der Vorgaben des Altfahr-
zeuggesetzes. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Kraftfahrzeugme-
chatroniker, Schwerpunkt Personenkraftwagentechnik auf.  
Ausbildungsrahmenplan 
− Umweltschutz (4). 
− Planen und Vorbereiten von Arbeitsabläufen sowie Kontrollieren und Bewerten von 

Arbeitsergebnissen (5). 
− Montieren, Demontieren und Instandsetzen von Bauteilen, Baugruppen und Syste-

men (12). 
− Montieren, Demontieren und Instandsetzen von Kraftfahrzeugen, deren Systemen, 

Baugruppen und Bauteilen (16). 
Rahmenlehrplan 
− Lernfeld 2: Demontieren, Instandsetzen und Montieren von fahrzeugtechnischen 

Baugruppen oder Systemen. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Fahrzeughalter und -nutzer werden aufgenom-

men und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recyclingunterneh-
mens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, Stoffströme usw. 
erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Kfz-Recyclingbranche.  

− Die Schüler gewinnen einen ersten Eindruck von (Teil)Arbeitsprozessen des Kraft-
fahrzeugmechatronikers. Sie erkennen, dass ihre Arbeit auch einen kleinen Aus-
schnitt aus diesem Spektrum repräsentiert. 

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Kfz-Recyclingbranche sammeln die 
Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler treffen eine begründete Altfahrzeugauswahl für die Demontage. 
− Die Schüler kennen die Werkzeuge zur Demontage und bereiten diese fachgerecht 

vor. 
− Die Schüler nehmen eine fachgerechte Demontage eines Altfahrzeugs vor. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler veranlassen die Entsorgung der Auffangbehälter. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler verwenden betriebliche Planungswerkzeuge fachgerecht. 
− Die Schüler nutzen die betriebsinternen Formulare zur Systematisierung der Fahr-

zeugdemontage. 
− Die Schüler eignen sich Demontageverfahren an. 
− Die Schüler dokumentieren die Trockenlegung fachgerecht. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
− Die Schüler besitzen handwerkliches Verständnis. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Berücksichtigung und Einhaltung von Arbeits- und Um-

weltschutzmaßnahmen.  

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
Fahrzeugpapiere, Diagnosebericht, Checkliste zur Demontage, Werkzeuge zur Demon-
tage, Hebebühne, Sammelbehälter, Lagervorrichtung, Dokumentationsunterlagen, 
Fahrzeugmappe 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
ISO-Zertifizierung/-Regelungen, Altfahrzeuggesetz, Umweltauflagen, Arbeitssicher-
heitsbestimmungen, Bundesimmissionsschutz-Gesetz, Zeitbudget, Zwischenlagerung 
der Wertstoffe, Dokumentationspflicht, Entsorgungsvorschriften 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Übernehmen des Fahrzeugs von der Diagnosestation - Zusammenstellen der Fahr-
zeugpapiere - Bereitlegen des Diagnoseberichts 
Auftragsplanung 
Vorbereiten der Demontagehalle - Vorbereiten der Hebebühne – Bereitstellen der De-
montagewerkzeuge  
Auftragsdurchführung  
Aufbocken und Sichern des Fahrzeugs - Demontage der Reifen - Demontage der wie-
der verwendbaren Bauteile - Demontage aller Inneneinbauten - Demontage der großen 
Kunststoffteile - Demontage der Scheiben - Restliche Volldemontage 
Auftragsabschluss  
Einlagern der wieder verwertbaren Bauteile - Sortieren der Wertstoffe - Sortieren der 
Abfälle - Entsorgen der Restkarosse – Dokumentieren der Demontage 
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3.5.5 Lernfeld: Vermarktung und Entsorgung von Altfahrzeugen 

Handlungssystem 
Kfz-Recycling 

Exemplarischer Arbeitsprozess 
Vermarktung von Ersatzteilen und Wertstoffen sowie Entsorgung von Gefahrstoffen in 
einem handwerklichen Kfz-Betrieb mit Schwerpunkt Altautoverwertung 

Kurzbeschreibung 
Zentrale Teilaufgaben, die sich einem Arbeiter bei der Vermarktung und Entsorgung 
von Altfahrzeugen stellen, sind insbesondere die Lagerverwaltung für Ersatzteile, die 
Vermarktung und der Verkauf von Ersatzteilen einschließlich entsprechender Doku-
mentation sowie die Wiederverwendung, Wiederverwertung und Entsorgung von 
Wert- und Gefahrstoffen. 

Bezug zu beruflichen Handlungssystemen 
Das Lernfeld weist verschiedene Bezüge zum Ausbildungsberuf Fachkraft für Kreislauf 
und Abfallwirtschaft auf.  
Ausbildungsrahmenplan 
− Betriebswirtschaftliche Prozesse, Arbeitsorganisation (5). 
− Lagerhaltung, Arbeitsgeräte und Einrichtungen (12), 
− Kundenorientiertes Handeln (14), 
− Stoffströme, Logistik und Disposition (19), 
− Rechtvorschriften und technische Regelwerke (22). 
Rahmenlehrplan 
− Lernfeld 7: Abfälle sammeln und transportieren. 
− Lernfeld 13: Abfälle beseitigen. 

Bildungs- und Qualifizierungsziele 
Förderung des Orientierungs- und Überblickswissens 
− Die Vorerfahrungen der Schüler als Fahrzeughalter und -nutzer werden aufgenom-

men und erfahren eine Erweiterung um die Perspektive eines Recyclingunterneh-
mens. Ihre Vorkenntnisse in Bezug auf Recycling, Umweltschutz, Stoffströme usw. 
erfahren eine systematische Einordnung und Erweiterung. 

− Die Schüler erarbeiten sich einen Überblick über Arbeits- und Geschäftsprozesse in 
der Kfz-Recyclingbranche.  

− Über Aufgaben wie Kostenkalkulation und –abwicklung erhalten die Schüler einen 
ersten Einblick in betriebswirtschaftliches Denken und Handeln.  

− Über Aufgaben wie Sortierung, Lagerung, Lagerverwaltung und Dokumentation er-
halten die Schüler einen ersten Einblick in logistisches Denken und Handeln.  

− Über Praktika und Exkursionen in Betrieben der Kfz-Recyclingbranche sammeln die 
Schüler erste berufliche Erfahrungen.  

Kompetenzförderung 
Das Lernfeld fördert die Fach-, die Personal- und Sozial- sowie die Methoden- und 
Lernkompetenz der Schüler und trägt so zur (Weiter)Entwicklung ihrer allgemeinen 
und beruflichen Handlungskompetenz bei.  
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Fachkompetenz 
− Die Schüler erstellen Angebote für den Verkauf von Ersatzteilen. 
− Die Schüler wenden Lager- und Logistiksysteme fachgerecht an. 
− Die Schüler kennen die Vorschriften zum Transport von Wert- und Gefahrstoffen. 
− Die Schüler kennen die offiziellen Formulare und Dokumentationsvorschriften und 

handeln entsprechend. 
− Die Schüler kennen die betrieblichen Garantie- und Servicebestimmungen. 
Methoden- und Lernkompetenz 
− Die Schüler wenden Hilfsmittel zur Kostenkalkulation an. 
− Die Schüler führen rechnergestützt Lagerdokumentationen durch. 
− Die Schüler organisieren den Transport von Wert- und Gefahrstoffen fachgerecht 

und verantwortungsbewusst. 
− Die Schüler wenden Methoden zur Mengenfeststellung und Materialprüfung fach-

gerecht an. 
− Die Schüler verwenden die erforderlichen Formulare und Dokumente. 
Sozial- und Personalkompetenz 
− Die Schüler kommunizieren sachkundig mit weiterverarbeitenden bzw. entsorgen-

den Unternehmen. 
− Die Schüler stimmen sich mit Mitschülern ab. 
− Die Schüler informieren über Planung, Verlauf und Abschluss ihrer Arbeit. 
− Die Schüler bestehen auf Einhaltung von Umweltschutzmaßnahmen. 

Arbeitsprozessbezogene Inhalte 
Arbeitsmittel, Werkzeuge und Methoden 
EDV für Lagerverwaltung, Telefon, Internet/E-Mail, Dokumentationsunterlagen, Bar-
Code-Scanner, Hilfsmittel zur Kalkulation, Buchhaltungssoftware, Rechnungsformular 
Anforderungen und Rahmenbedingungen 
Abnehmer von Ersatzteilen, Altfahrzeuggesetz, Umweltauflagen, ISO-Regelungen, 
Richtlinien zur Weiterverwendung von Wertstoffen, Terminwünsche, Ersatzteilpreise, 
Ersatzteilqualität, Arbeitssicherheitsbestimmungen, Transportbestimmungen, Doku-
mentationspflicht, Garantiebestimmungen, Vertragsrecht, Serviceleistungen 

Handlungsschritte 
Auftragsannahme 
Kennzeichnen aller eingehenden Ersatzteile - Einpflegen aller Teile in die Lagerverwal-
tungs-EDV - Kundenkontakt - Aufnehmen der Bestellung 
Auftragsplanung 
Überprüfen des Lagerbestandes - Reservieren des Ersatzteils - Rücksprache mit dem 
Kunden 
Auftragsdurchführung  
Heraussuchen des Ersatzteils im Lager - Einscannen des Ersatzteils - Austragen des 
Teils aus der EDV - Verpacken des Ersatzteils 
Auftragsabschluss  
Stellen und Versenden der Rechnung – Versenden des Ersatzteils – Prüfen des Zah-
lungsverkehrs - Dokumentation des Vorgangs 
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4 DIE KOMPETENZWERKST@TT-LERNSOFTWARE 

4.1 Ansatz der Lernsoftware 
Eine Vielzahl der Untersuchungen, die dem E-Learning, d.h. den durch IuK-Technologie 
gestützten Lehr-Lernformen gegenüber traditionellen Ansätzen kaum Vorteile zuspre-
chen, bezieht sich auf tendenziell unstrukturierte und didaktisch wenig aufbereitete 
Lernprogramme und Multimediaprodukte. Diese dem Instruktionsdesign der ersten 
Generation zuzuordnenden Anwendungen betrachten Lernen als eine Funktion des 
Lehrens und basieren überwiegend auf den Lerntheorien des Behaviorismus und des 
Objektivismus (vgl. Lang/Pätzold 2002: 49). 
Mit dem Einzug kognitivistischer und konstruktivistischer Betrachtungen des Lernens 
wurden neue Instruktionsmodelle entwickelt. Das Instruktionsdesign II steht gewis-
sermaßen für einen Kompromiss zwischen Selbststeuerung des Lernens durch den 
Lernenden und Fremdsteuerung des Lernens durch die Lernumgebung und den Leh-
renden.  
In Anlehnung an den Konstruktivismus wird Lernen als aktiver, individueller Konstruk-
tionsprozess aufgefasst, zugleich aber unterstellt, dass dieser Vorgang durch eine vor-
ausgewählte Bereitstellung von Lerninhalten und –angeboten erleichtert bzw. geför-
dert wird. Instruktion und Konstruktion werden nicht als unvereinbare, sondern als 
komplementäre Ansätze verstanden (vgl. Lang/Pätzold 2002: 57 f.; Rautenstrauch 
2001: 69).  
Hier setzt die Kompetenzwerkst@tt an. Die Kompetenzwerkst@tt-Lernsoftware bietet 
eine interaktive, multimediale Lernumgebung, die jeweils in ein Lehr-Lern-
Arrangement eingebettet ist (siehe Teil D). Die Inhalte der Lernsoftware beziehen sich 
auf berufliche Arbeitsprozesse, für die in einer Schulwerkstatt oder im Betrieb qualifi-
ziert werden soll. Hierbei wird nach dem Ansatz der „Anchored Instruction“ (Cognition 
and Technologie Group at Vanderbilt, 1990) ein realitätsnaher Ankerreiz gesetzt, indem 
ausgehend vom beruflichen Arbeitsprozess eine authentische Problemsituation dar-
geboten wird, die den Lernenden motivieren soll, sich mit dem Problem intensiv aus-
einanderzusetzen. Dieser „Anker“ ist der Ausgangspunkt des Lehr-Lern-Arrangements, 
das durch das Arbeitsprozessvideo und weitere multimedial aufbereitete Inhalte im 
Lexikon und Spielen unterstützt wird (vgl. Mandel/Gruber/Renkl 2002). 
In der Lernsoftware werden multicodierte (Text, Bilder, Grafiken) und multimodale (vi-
suell, auditiv) Präsentationen verwendet, um die Lerngegenstände zu veranschauli-
chen, die Motivation zu steigern, das Lernen zu stimulieren sowie die Verfügbarkeit 
des Wissens zur Problemlösung zu steigern (vgl. Weidemann 2002: 61, f.; Issing 
2002: 172 f.).  
Der Begriff „multimediale Lernumgebung“ zielt auf die äußeren Bedingungen des Ler-
nens ab. Um eine Lernsoftware als Lernumgebung zu gestallten, die auch die Anfor-
derungen der konstruktivistischen Lern-Philosophie aufnimmt, muss sie grundsätzli-
che Anforderungen erfüllen: (vgl. Dörr/Strittmatter 2002) Lernumgebungen sollen … 
− den Lerner motivieren, indem Erwartungen provoziert werden, die Lernen auslösen, 
− sich auf authentische Situationen beziehen, 
− verschiedene Perspektiven desselben Sachverhalts bieten, 
− nicht auf die Reproduktion, sondern auf die Konstruktion von Wissen ausgerichtet 

sein, 
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− durch angemessene didaktische Bearbeitung Lernprozesse erleichtern, 
− das selbstgesteuerte Lernen unterstützen, 
− Formen des kooperativen Lernens unterstützen. 

4.2 Einbettung der Lernsoftware 
Aus dem oben skizzierten Anforderungskatalog an Lernumgebungen wird deutlich, 
dass eine Lernsoftware, die isoliert eingesetzt wird und nicht eingebunden in ein ü-
bergeordnetes Lehr-Lern-Arrangement ist, nur wenig zur Förderung beruflicher Kom-
petenzen beitragen kann. Die Betrachtung des Gesamtzusammenhangs aus Lehr-
Lern-Formen, Lernzielen, Lernbedingungen, Lernumgebungen und Lernmedien unter-
streicht die Tatsache, dass E-Learning per se keine neue Qualität im beruflichen Ler-
nen begründet. „Die didaktische Qualität des Mediums ist nicht im Medium imple-
mentiert, sondern ergibt sich aus der Konzeption und deren Umsetzung, einschließlich 
ihrer sozialen Implementation im didaktischen Feld“ (Kerres 2001, 45).  
Die Einbettung in ein berufswissenschaftlich fundiertes Konzept, das auch die Analyse 
der Arbeitsprozesse einschließt, ist deshalb von zentraler Bedeutung für die Kompe-
tenzwerkst@tt-Software.  

 
Abb. 16: Einbettung der Lernsoftware 

Den Lehrenden kommt in dem Konzept eine Schlüsselfunktion zu. Während die Soft-
ware Lernanreize schafft und verschiedenste Lernangebote unterbreitet, an die auf 
vielfältige Weise angeknüpft werden kann, sind sie für die Gestaltung der konkreten 
Lehr-Lern-Arrangements verantwortlich und übernehmen eine beratende, moderieren-
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de und ggf. unterstützende Rolle. Lernwege sind somit nicht vorgegeben, sondern 
ergeben sich erst aus dem jeweiligen Aufgabenkontext.  
Die grundsätzliche Herausforderung für die Lehrenden besteht im Zusammenhang mit 
Lehr-Lern-Arrangements darin, gegebene Rahmenbedingungen und Möglichkeiten 
möglichst optimal zu nutzen. Schule, Betriebe und Software bilden gemeinsam einen 
Ressourcenpool, auf den je nach Voraussetzungen und Bedarf zurückgegriffen werden 
kann. Grundsätzlich ergeben sich dabei drei verschiedene Umsetzungskonstellatio-
nen:  
Bei einer rein schulischen Umsetzung, bei der keine Betriebe zur Verfügung stehen, 
besitzt die Lernsoftware in diesem Fall zwei Funktionen. Zum einen wird sie genutzt, 
um das schulische Lernen zu ergänzen, z.B. über das Lexikon zur Vertiefung und Prä-
zisierung oder das Spielen zur Motivation. Zum anderen kann über das Video, die Dar-
stellung der Arbeitsschritte und die arbeitsprozessbezogenen Inhalte ein Bezug zur 
betrieblichen Realität hergestellt werden. 
Bei einer rein betrieblichen Umsetzung ohne schulische Unterstützung bietet die 
Software zwei Optionen. Sie kann genutzt werden, um das betriebliche Lernen zu er-
gänzen. Weiterhin hilft sie durch ihre arbeitsprozessorientierte Struktur, das erworbe-
ne Wissen zu systematisieren, in Zusammenhänge zu stellen, zu verallgemeinern und 
damit besser transferierbar zu machen. 
Bei einer kooperativen Umsetzung, bei der das Lernen in Schule und Betrieb erfolgt, 
besitzt die Lernsoftware in erster Linie eine Integrationsfunktion, d.h. sie repräsentiert 
mit dem Arbeitsprozess die gemeinsame Basis und bietet zahlreiche inhaltliche An-
knüpfungspunkte.  
 
Eine ausführliche Beschreibung, wie die Lernsoftware nach diesen Modellen in eine 
Gesamtkonzeption zu den arbeitsprozessorientierten softwaregestützten Lehr-Lern-
Arrangements eingebunden werden kann, findet sich im Kapitel „Teil C: Lehr-Lern-
Arrangements“. 

4.3 Struktur und Aufbau der Lernsoftware 
Die Software gibt dem Lernenden einen Überblick über die beruflichen Handlungssys-
teme Kfz- und E-Schrott Recycling, indem zu jedem Handlungssystem ein Über-
blicksmodul, 5 Arbeitsprozessmodule und 10 fachwissenschaftliche Querschnittsmo-
dule abgerufen werden können (Siehe Abb. 16). 
Auf der Startseite der Lernsoftware lassen sich neben einem Video, das einen ersten 
Überblick über den Bereich des Elektroschrott-Recyclings bietet, die einzelnen Module 
anwählen:  
 Annahme von E-Schrott 
 Demontage von Monitoren 
 Demontage von Computern 
 Demontage von Waschmaschinen  
 Vermarktung und Entsorgung. 

Jedes Arbeitsprozessmodul besteht dabei grundsätzlich aus vier Elementen: 
− Der Moduleinstieg erfolgt über ein Video, das einen typischen Arbeitsprozess des 

gewählten Moduls zeigt. Das Video ist in einzelne, fortlaufende Kapitel unterteilt, 
die für die einzelnen erforderlichen Arbeitsschritte stehen. Das Video dient einem 
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ersten Eindruck von den Herausforderungen des Arbeitsprozesses und der Schaf-
fung einer grundsätzlichen Vorstellung, wie diese Herausforderungen grundsätzlich 
bewältigt werden können.  

− Weitergehende Kenntnisse und Informationen zum Arbeitsprozess werden im Lexi-
kon angeboten. Das Lexikon stellt allerdings kein allgemeines Kompendium zum 
Elektroschrott-Recycling dar. Vielmehr generiert sich das Lexikon für jedes Modul 
neu und enthält jeweils nur die Inhalte, die für den Arbeitsprozess von Bedeutung 
sind.  

− Das dritte Element jedes Moduls ist die Spielesammlung. Hier werden verschiede-
ne Spiele angeboten, in denen Inhalte des jeweiligen Arbeitsprozesses in spieleri-
scher Form interessant und motivierend aufbereitet sind. So bietet sich die Mög-
lichkeit, erworbenes Wissen spielerisch zu vertiefen, wieder zu erinnern, zu über-
prüfen oder auch um weitere Aspekte zu ergänzen.  

− Wird die Software an einem System mit Online-Anschluss eingesetzt, steht auch 
das Element Web zur Verfügung. Mit ihm erhält der Anwender eine Liste verschie-
dener Internet-Links zum Arbeitsprozess, die in erster Linie der thematischen Wei-
terführung und Vertiefung dienen.  

 

Elektroschrott-Recycling Kfz-Recycling 

Sektordarstellung 
Elektroschrott-Recycling 

Sektordarstellung 
Kfz-Recycling 

Arbeitsprozess- 
Module 

 
 
 
 

Fachwissen- 
schaftliche 
Querschnittsmodule 

A
nnahm

e  

B
ildschirm

geräte 
(M

onitor) 

G
roß

geräte 
(W

aschm
aschine) 

E
lektrokleingeräte 

(P
C

) 

V
erm

arktung und 
E

ntsorgung 

A
nnahm

e 

D
iagnose 

Trockenlegung 

D
em

ontage 

V
erm

arktung und 
E

ntsorgung 

Wertstoffe           

Gefahrstoffe           

Werkzeuge           

Arbeitssicherheit           

Umwelt           

Stoffkreislauf           

Institutionen           

Vorschriften/Gesetze           

Maschinen           

Th
em

en
cl

us
te

r 

Verbindungsarten           

Abb. 17: Tabellarische Übersicht über die einzelnen Softwaremodule 
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4.3.1 Hierarchie 
Navigationsbaum für die E-Learning-Software im Bereich E-Schrott-Recycling: 
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Navigationsbaum für die E-Learning-Software im Bereich Kfz-Recycling: 
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4.3.2 Einstieg 
Der Start-Bildschirm bietet eine schnelle Übersicht über alle Module. 
Durch einfachen Mausklick auf die Schaltflächen gelangt der Anwender zum ge-
wünschten Arbeitsprozessmodul oder zum Einführungsmodul „Die Recycling Bran-
che“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Einführung 
Allgemeines zum Recycling 
und Kurzübersicht E-Schrott 
Recycling-Betrieb. 

Arbeitsprozesse 
Typische Arbeitsprozesse des E-Schrott-
Recyclings zur Modulauswahl per Klick. 

Menue 
Alle wichtigen Funktionen 
stets verfügbar:  

 Lautstärke-
regelung 

 zurück zur Über-
sicht 

 Beenden 
 Impressum 

beenden 
Zu jeder Zeit kann die 
Software hier beendet 
werden. 
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4.3.3 Einführung 
Im Einführungsmodul erhält der Anwender einen überblickartigen Einstieg in das The-
ma Recycling:  

 Warum gibt es Recycling? 
 Was ist der Stoffkreislauf?  
 Womit kann der Recycling-Betrieb Geld verdienen? 
 Was sind die Aufgaben des Recycling-Betriebs? 

Die Inhalte werden in einem Video dargestellt, das automatisch abläuft. Parallel dazu 
werden die jeweiligen, gerade behandelten Themen in der links stehenden Liste ange-
zeigt.  
Über diese Liste kann jederzeit ein Abschnitt des Videos angewählt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Video 
Die Inhalte werden hier 
in Bild und Ton darge-
stellt. 

Themen 
Das jeweils im Video laufende Thema wird 
in der Liste markiert. 
Durch einen Klick kann der jeweilige Ab-
schnitt des Videos gestartet werden. 

Übersicht 
Mit einem Klick auf den Reiter gelangt 
man zurück zur Übersicht. 

Video-Steuerung 
Das Video wird hier 
gestoppt, vor- und zu-
rückgespult. 
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4.3.4 Arbeitsprozesse - Video 
Durch Auswahl eines Moduls auf der Startseite gelangt der Anwender zum Element 
Video. Hier wird ein typischer Arbeitsprozess mit seinen grundlegenden Arbeitschrit-
ten in Bild und Ton dargestellt. Damit stellt das Video zunächst den Ausgangspunkt für 
das erste Kennenlernen des Arbeitsprozesses dar, kann später aber natürlich auch 
zum Wiederholen oder Vertiefen genutzt werden. 
Das Video läuft automatisch ab und ist durch die Arbeitsschritte strukturiert. Im links 
stehenden Menü kann jederzeit ein gewünschter Schritt ausgewählt und angesteuert 
werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Arbeitsschritte 
Der jeweils im Video laufende Arbeitsschritt ist markiert. 
Durch Klick kann ein bestimmter Abschnitt des Videos 
gestartet werden. 

Zur Übersicht 
Hier geht es zurück 
zur Übersicht. 

Video-Steuerung 
Das Video wird hier gestoppt, 
vor- und zurückgespult. 

Reiter Video 
Zeigt an, dass der Bereich Video aktiv ist. 

Reiter Lexikon 
Zum Lexikon dieses Moduls. 

Reiter Spiele 
Zu den Lernspielen 
dieses Moduls. 

Reiter Web 
Zu weiterführenden 
Inhalten dieses Mo-
duls. 

Video 
Der Arbeitsprozess 
wird hier in Bild und 
Ton exemplarisch 
dargestellt. 
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4.3.5 Lexikon - Gliederung 
Im Lexikon findet der Lernende die Inhalte, die für den jeweiligen Arbeitsprozess rele-
vant sind: 

 Alle Arbeitsschritte in Bild und Text 
 Gebrauch der Werkzeuge 
 vorkommende Gefahrstoffe 
 enthaltene Wertstoffe 
 zu lösende Verbindungen 
 relevante Arbeitsschutz-Hinweise 
 ... 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Suche über Begriffe 
Ausgewählte Themen des Lexikons sind hier als Schlagworte aufgelistet. 
Die Liste wird bei Eingabe in das Suchfeld nach Buchstaben sortiert, um Schwä-
chen in der Rechtschreibung zu kompensieren. 

Inhalte 
Zum Einstieg werden die Elemente des Arbeitsprozesses grafisch und in 
Begriffen dargestellt. Nach Aufruf eines Themas wird es erweitert, un-
tergliedert und erläutert. 

Word-Dateien 
Hier werden Inhalte 
als Word-Dateien zum 
Weiterbearbeiten 
angeboten. 

Wo bin ich 
Hier wird die jeweilige 
Gliederungsebene 
angezeigt (Modul, 
Kategorie, Unterkate-
gorie, Eintrag) 
Über die Liste kann 
navigiert werden. 

Hauptnavigation 
Suche über Texteingabe 
Alternativ zur Suche über die Icons kann das 
Lexikon nach Schlagworten durchsucht wer-
den. Um Schreibschwächen auszugleichen, die 
Liste wird während der Eingabe sortiert. 
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4.3.6 Lexikon - Inhalte 
Wird ein Eintrag oder ein Unterkapitel angewählt, bleiben der Rahmen und die Naviga-
tionselemente des Lexikons unverändert. Auf allen Inhaltsseiten des Lexikons ist be-
wusst auf Hypertext-Links verzichtet worden, um die Gefahr des „Lost in Hyperspace“, 
also das ungerichtete und orientierungslose Herumstöbern in Inhalten zu vermeiden. 
Die Navigation ist streng hierarchisch aufgebaut und hat eine Tiefe von maximal vier 
Schritten (z.B. 1. Demontage von Computern - 2. Werkzeuge - 3. Zangen - 4. Seiten-
schneider). 
Der Nutzer hat durch das Feld „Wo bin ich?“ (oben rechts) im Blick, wo er sich derzeit 
befindet. 
Ergänzt wird die Navigation durch die Texteingabe (oben links) und die Auswahl der im 
Lexikon befindlichen Inhalte. Wird eine Seite über diese Funktionen gefunden, er-
scheint in dem Fenster „Wo bin ich?“ die Position des jeweiligen Inhalts in der Struktur 
des Lexikons. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Inhalte 
Die inhaltlichen Erläuterungen werden auf der Arbeitsfläche in 
leicht verständlicher Sprache und nur so komplex wie nötig 
dargestellt. 
Hier finden sich Texte, Bilder, Grafiken, Animationen, Videos, 
oder Soundfiles. 

zurück 
Als zusätzliche Navigationsmöglichkeit wird ein „zurück“ an-
geboten. Hier wird der Nutzer immer einen Schritt zurück ge-
führt. 
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4.3.7 Spiele 
Das dritte Hauptelement eines Softwaremoduls ist die Spielesammlung. Je nach Mo-
dul findet der Nutzer hier über das Hauptnavigationselement verschiedene Spiele, in 
denen Inhalte des jeweiligen beruflichen Handlungsfelds in spielerischer Form inte-
ressant und motivierend aufbereitet sind. So bietet sich die Möglichkeit, erworbenes 
Wissen spielerisch zu vertiefen, wieder zu erinnern, zu überprüfen oder auch um wei-
tere Aspekte zu ergänzen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Spielen 
Hier kann das ausgewählte Spiel, 
das im Vorschaufenster angezeigt 
wird, gestartet werden. 

Spiel-Auswahl 
Hier kann ein Spiel per 
Klick ausgewählt werden. 
Es erscheint im Vor-
schaufenster. 

Vorschau-Fenster 
Hier wird eine Vorschau 
auf das gewählte Spiel 
gegeben. 

Hauptnavigation 
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4.3.8 Spiele - Kurzbeschreibung 

 
Recycling-Champion 

RECYCLING-CHAMPION 
Der Spieler kann sein Wissen zum 
Arbeitsprozess in einem Quiz unter 
Beweis stellen.  
Innerhalb von jeweils 30 Sekunden 
müssen Fragen zum Arbeitsprozess 
beantwortet werden, wobei vier 
Antwortmöglichkeiten zur Auswahl 
stehen. Eine richtige Antwort wird 
mit Punkten belohnt. Der Spieler hat 
zwei Joker zur Verfügung: „50:50“ 
grenzt die Antwortmöglichkeit ein, 
„Lexikon“ erlaubt es, im Lexikon 
nachzuschlagen. Ziel ist es, 
1.500.000 Punkte zu erreichen. 

 
Linguix 

LINGUIX 
Layout und Spielidee sind angelehnt 
an das klassische „Dalli-Klick“. Der 
Spieler muss eine Abbildung, die 
Schritt für Schritt aufgedeckt wird, 
erkennen und den korrekten Begriff 
möglichst schnell in ein Textfeld 
eingeben.  
Je schneller die Antwort erfolgt, 
desto größer ist die gewonnene 
Punktzahl. 

 
Platinen-Rutsche 

PLATINEN-RUTSCHE 
In diesem Spiel werden auf einem 
Laufband Platinen angeliefert, die 
vom Spieler in möglichst kurzer Zeit 
demontiert werden müssen. Hierbei 
ist zu erkennen, welche Bauteile 
umweltschädlich sind und welche 
Teile gewinnbringende Materialien 
enthalten. Je nach Spielleistung 
vermehrt der Betrieb seinen Gewinn 
oder es verschlechtert sich der Zu-
stand der Natur. 
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Lexikon.Ralley 

LEXIKON RALLEY 
In diesem Spiel erlernen die Spieler 
den Umgang mit dem Lexikon der 
Kompetenzwerkst@tt. Der jeweils 
präsentierte Lexikoninhalt muss in 
möglichst kurzer Zeit und mit mög-
lichst wenigen Schritten im Lexikon 
gefunden bzw. erreicht werden. 

 
Superseparator 

SUPERSEPARATOR 
Bei diesem Spiel erlernen die Spieler 
die Bedeutung der wirtschaftlichen 
Konsequenzen ihres Handelns. Stoff-
fraktionen müssen sortiert, gewogen 
und zu Tagespreisen möglichst ge-
winnbringend verkauft werden. 
Bei entsprechender Leistung steigt 
der Spieler in der Karriereleiter im-
mer weiter nach oben. 
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4.3.9 Web - Startseite 
Die Webanbindung als Element der Kompetenzwerkst@tt wird immer von einem be-
stimmten Arbeitsprozess angewählt. Alle Informationen, die hier angeboten werden, 
beziehen sich also auf einen bestimmten Nutzer und einen bestimmten Arbeitspro-
zess. Der Nutzer hat die Möglichkeit, zwischen zwei Hauptbereichen auszuwählen: 

o Aktuelle Informationen 
o Lehr-Lern-Arrangements 

 
Aus jedem Arbeitsprozessmodul erreicht man unter dem Button „Web“ die Startseite. 
Das Anwendungsfenster der „Kompetenzwerkst@tt“ wird verkleinert.  
Es öffnet sich der Browser mit folgender Startseite: 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Aktuelle Informationen 
Hier findet der Nutzer weitere ak-
tuelle Informationen zum jeweili-
gen Arbeitsprozess. 

Navigation 
Über die Hauptnavigation kann jederzeit auf die beiden Be-
reiche "Aktuelle Informationen" und "Lehr-Lern-
Arrangements" zugegriffen werden. 

Lehr-Lern-Arrangements 
Hier gelangt der Nutzer zu einem 
Pool von Lehr-Lern-Arrangements. 
Dieser Bereich ist in erster Linie 
für Lehrer und Ausbilder interes-
sant. 
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4.3.10 Web - Aktuelles 
Unter der Rubrik „Aktuelle Informationen“ befinden sich zum jeweiligen Arbeitspro-
zessmodul, aus dem sich die Nutzer in die Web-Anbindung geklickt haben, thematisch 
zugeordnete Links zu Internetseiten, auf denen weitergehende Informationen recher-
chiert werden können.  
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

Navigation 
Über die Hauptnavigation kann jederzeit auf die beiden Berei-
che "Aktuelle Informationen" und Lehr-Lern-Arrangements zu-
gegriffen werden. 

Liste mit ausgewählten Internetseiten 
Hier findet der Nutzer eine Liste mit themenspezifischen Internet-
seiten. Für eine bessere Übersicht sind die Seiten jeweils mit 
einer Überschrift und gegebenenfalls einer knappen Erläuterung 
gekennzeichnet 

Hyperlinks 
Per Klick gelangt der Nutzer zu den aus-
gewählten Seiten. 
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4.3.11 Lehr-Lern-Arrangements - Pool 
In diesem Bereich sind die Unterrichts- und Qualifizierungsmaßnahmen als so genann-
te „Lehr-Lern-Arrangements“ abgelegt (siehe Hierzu Teil D: Lehr-Lern-Arrangements). 
Sie stehen allen Interessierten als ein Pool möglicher Lehr-Lernvorhaben zum jeweili-
gen Softwaremodul zur Verfügung.  
Nach Auswahl des Lehr-Lern-Arrangement-Buttons öffnet sich die Übersicht über alle 
Module. Von hier aus kann der Nutzer über Volltextsuche oder über die Auswahl der 
Module auf einen Pool von Lehr-Lern-Arrangements zugreifen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Auswahl 
Hier kann der Nutzer das gewünschte Arbeitsprozess-Modul 
auswählen. 
Es erscheint eine Übersicht mit allen Lehr-Lern-Arrangements 
des gewählten Bereichs. 

Volltext-Suche 
Hier kann der Nutzer einen zu suchenden Begriff einge-
ben. Es öffnet sich die Übersicht aller Lehr-Lern-
Arrangements, in denen der Suchbegriff als Inhalt oder 
Ziel gefunden wurde. 
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4.4 Gestaltung der Kompetenzwerkst@tt-Software 

4.4.1 Informationsarchitektur 
Die wichtigste Frage bei der Gestaltung von Medien betrifft die Form der Informati-
onsarchitektur, da davon der Erfolg oder Misserfolg der Informationsübermittlung im 
Wesentlichen abhängt. Jedes Medium strukturiert Informationen und für jedes Medi-
um gelten eigene spezifische Anforderungen. Ein Buch hat andere Möglichkeiten und 
andere Beschränkungen als eine Fernsehsendung, ein Webauftritt oder eine Lern-
software und ist somit anders strukturiert. Gutes Mediendesign entsteht vor allem 
daraus, dass das Verhalten im Umgang mit den Medien erkannt wird und bewusst in 
die Gestaltung einfließt (Fries 2003, 110). 

 
Abb. 18: Struktur der Kompetenzwerkst@tt-Software 

Folgende Grundregeln der Medienarchitektur sind beim Aufbau der Kompe-
tenzwerkst@tt-Software berücksichtigt worden (Holzinger 2001a: 97): 
− Die Zielgruppe muss beim Aufbau der Architektur, der Aufbereitung und Auswahl 

der Gestaltungselemente und der Aufbereitung der eigentlichen Information be-
rücksichtigt werden. 

− Die Menge der Informationen sollte übersichtlich gruppiert und gut aufbereitet 
werden. Ein Überangebot an Informationen ist ebenso zu vermeiden wie zu wenige 
Informationen, da beides dazu führen kann, dass der Nutzer das Interesse verliert. 

− Die Informationen sollten für den Anwender nachvollziehbar thematisch gruppiert 
werden. Das strukturierende Prinzip der Gruppierung sollte schnell erfasst werden 
können.  

− Die Informationsaufbereitung und die Navigation sollten durch Bilder oder Grafik-
elemente unterstützt werden, da diese nicht nur als Blickfang dienen, sondern auch 
Textinformationen illustrieren und zu einer schnelleren Erfassung der Aussage füh-
ren.  
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4.4.2 Screengestaltung 
Um die einzelnen Elemente der Kompetenzwerkst@tt-Software zu gestalten, war es 
hilfreich, zunächst eine allgemeine Maske zu definieren, die für die Anordnung der 
einzelnen Steuerelemente und der Informationsfelder durchgängig eingesetzt wird.  
Folgende Grundsätze sind bei der Gestaltung der einzelnen Oberflächen der Kompe-
tenzwerkst@tt-Software berücksichtigt worden (Fries 2003): 
− Die Leserichtung8 geht von oben nach unten und von links nach rechts. Hieraus 

folgt unter anderem, dass die wesentlichen Informationen auf diesen Achsen ange-
ordnet sein sollten. Wichtige Informationen sollten daher auf keinen Fall unten links 
positioniert werden. 

− Es sollten nicht mehr als maximal 50% des Bildschirms für alphanumerische Zei-
chen genutzt werden, um eine Informationsüberfrachtung zu vermeiden 

− Eingabefelder oder Navigationselemente müssen gemäß ihrer inhaltlichen Zugehö-
rigkeit angeordnet werden, um ein schnelles und intuitives Erfassen der Steuerung 
zu ermöglichen. 

− Piktogramme und Icons müssen konsequent die gleiche Bedeutung und Funktion 
haben. Alle Gestaltungselemente sollten miteinander harmonieren, um einen ge-
schlossenen Eindruck der gesamten Software zu vermitteln. 

− Zur leichteren Orientierung sollten wichtige Informationen optisch hervorgehoben 
werden. Hierbei können zum Beispiel Farbe, Typografie oder Positionierung als 
Gestaltungselemente genutzt werden (siehe unten). 

− Akustische Signale sollten sehr sparsam eingesetzt werden oder abschaltbar sein, 
da die Gefahr besteht, dass sie stören. Sie sollten nur dann eingesetzt werden, 
wenn sie eine wichtige Aussage unmittelbar unterstützen oder für die Navigation 
hilfreich sind. 

− Das Blinken von Elementen sollte nur eingesetzt werden, wenn es für das Ver-
ständnis der Aussage notwendig ist. Die Gefahr, dass blinkende Hervorhebungen 
oder wechselnde Bildinhalte ungewollt zu viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen, ist 
zu vermeiden. 

Im Folgenden werden die oben genannten Gestaltungsgrundsätze exemplarisch an 
den Oberflächen der Lernsoftware, der Videodarstellung des Arbeitsprozesses und 
dem Lexikon verdeutlicht: 

4.4.2.1 Videodarstellung des Arbeitsprozesses 
Der Aufbau der Videodarstellung ist so gewählt, dass die gewohnte Blickbewegung 
(links nach rechts) zugelassen wird. Die Anordnung der in der Oberfläche benutzten 
Elemente führen das Auge.  
Die einzelnen Elemente (Videosteuerung, Arbeitsprozess-Gliederung, Hauptnavigation) 
werden stark hervorgehoben, um dem Benutzer durch schnelles Erfassen einen einfa-
chen Einstieg in die Benutzung zu ermöglichen. 
Die Hintergrundfarbe ist im Verhältnis zum Rahmen eine sehr dunkle Farbe, um einen 
starken Kontrast zum Rahmen zu wahren. Auf diese Weise kann der Oberfläche eine 
optische Tiefe verliehen werden. Die Farbe Blau stellt zudem eine optische Assoziati-
on zur beruflichen Arbeit beziehungsweise dem Arbeitsumfeld her.  

                                             
8 Viele der genannten Grundsätze gelten nur für den westlichen Kulturkreis. 
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 Arbeitsprozess-
Gliederung 

Video-Steuerung 
Das Video wird hier gestoppt, vor- 
und zurückgespult. 

Hauptnavigation per Reiter 

 
Abb. 19: Screen: Arbeitsprozessdarstellung 

Um die Verbindung und somit auch den Zusammenhang zwischen dem Video und 
den links stehenden Arbeitsprozessschritten herzustellen, befindet sich an jedem Ka-
pitelanfang des Videos eine Animation mit dem Kapitelnamen. Zusätzlich wird das je-
weilige Kapitel in der Liste hervorgehoben, während das Video läuft. 

4.4.2.2 Lexikon 
Das Layout des zentralen Feldes ist bewusst reduziert, um eine Konzentration auf das 
Wesentliche (Navigationselemente und Inhalte) zu erreichen. Der Hintergrund im 
Hauptframe (Mitte des Screens) erinnert durch das angedeutete Karomuster an ein 
kariertes Blatt Papier, um Information und Wissen zu assoziieren.  
Die Informationen werden streng gegliedert (Übersicht Arbeitsprozess - Übersicht 
Themenbereich - Übersicht Inhalte des Themenbereichs - Inhalt), um den Benutzern 
einen guten Überblick über die gesuchten Themen zu gewährleisten. Es werden im 
Lexikon bewusst keine Hyperlinks angeboten, um das „Lost in Hyperspace"-Syndrom 
zu verhindern. 
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1 
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4 

 
Abb. 20: Screen: Lexikon 

Durch die Anordnung und Farbgestaltung wird der Blick auf den Hauptframe gelenkt. 
Hier werden die jeweiligen Übersichten bzw. Inhalte dargestellt. Die Navigation erfolgt 
über beschriftete Icons und Bilder, um auch den leseschwächeren Anwendern einen 
schnellen und einfachen Zugang zu den Informationen zu ermöglichen(1). 
Neben der für den Nutzer gewohnten Hautnavigation (2) werden im Lexikon zwei wei-
tere Navigationsmöglichkeiten angeboten: 
Auf der rechten Seite befindet sich ein Navigationsbaum „Wo bin ich?“. Hier kann we-
gen der streng hierarchischen Struktur die augenblickliche Position im Lexikon ange-
zeigt werden (3). Über die hier dargestellten Begriffe kann auch navigiert werden. 
Auf der linken Seite kann das Lexikon nach Schlagwörtern durchsucht werden (4). Der 
Nutzer kann entweder den gesuchten Begriff in das Textfeld eintragen oder aus der 
Liste der Schlagwörter den Begriff heraussuchen und anklicken. 
Im Feld unterhalb des Navigationsbaums „Wo bin ich?“ werden bei ausgewählten Sei-
ten die Inhalte des Lexikons als Word-Downloads angeboten. Mit diesen Dokumenten 
können die Nutzer der Software in anderen Programmen (Word, Powerpoint usw.) 
weiterarbeiten, um beispielsweise Dokumentationen oder Präsentationen zu erstellen. 

4.4.3 Farbe 
"Unabhängig davon, ob wir die zugrunde liegenden physikalischen Gesetzmäßigkeiten 
verstehen, wie Lichtwellen von einem Objekt reflektiert werden und in das Auge und 
das Bewusstsein des Betrachters fallen, sind wir doch von Farbkombinationen ge-
bannt, bewegt, erregt, gefordert, inspiriert, abgestoßen, gewarnt oder informiert. Und 
obwohl jeder von uns Farben individuell wahrnimmt, gibt es in unseren Reaktionen auf 
Farben eine erstaunliche Übereinstimmung über Zeiten und Kulturen hinweg“ (Krause 
2003, 8). 
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Grundsätzlich werden Farben9 folgende psychologische Wirkungen zugeschrieben 
(z.B. Fries 2003, 125): 
 Rot Energie, erobernd 
 Grün Realität, naturverbunden  
 Blau Weite, Offenheit 
 Weiß Illusion, realitätsfern 
 Cyan Passivität, konzentriert 
 Magenta Theorie, idealistisch 
 Gelb Dynamik, wandlungsfähig  
 Schwarz Pessimismus, zwanghaft. 

Für die Mediengestaltung bedeutet das, dass Farben nicht nur nach ästhetischen Ge-
sichtspunkten, sondern auch hinsichtlich ihrer psychologischen Wirkung ausgewählt 
werden sollten. Entscheidend für die Gestaltung ist aber neben der Farbwahl vor allem 
die Farbkombination, wobei das Augenmerk auf dem bewussten Einsatz von Kontras-
ten liegt. Hierbei gelten folgende Grundregeln (Fries 2003, 125): 
− Bunt - Die Kombination vieler Farben erzeugt schnell ein „buntes“ Bild, das oft un-

gewollt von der eigentlichen Bildaussage oder dem Bildmotiv ablenkt. Wenn dieser 
Effekt nicht gewollt ist, sollte bei der Gestaltung darauf geachtet werden, nur har-
monierende Farben zu kombinieren. 

− Monochrom - Wenn viele gleichartige Farben kombiniert werden, entsteht ein mo-
nochromer Eindruck, was durchaus seinen eigenen Reiz hat. Hierbei ist allerdings 
unbedingt auf einen guten, interessanten Bildaufbau zu achten, da monochrome 
Bilder ansonsten langweilig wirken können. 

− Kontrast: Wird in einem monochromen Bild ein Element in einer komplementären 
Farbe eingesetzt (z.B. Orange auf Blau), wird hierdurch ein sehr guter Blickfang er-
zeugt.  

− Sättigung: Leuchtende Farben weisen eine hohe Sättigung auf, wogegen Farben 
mit einem hohen Grauanteil weniger gesättigt sind. Je geringer die Sättigung, desto 
flacher ist die Bildwirkung. Zur Betonung einzelner Flächen sollte man diese dem-
nach als gesättigte Fläche neben ungesättigte Flächen stellen. 

− Raum: Farben haben eine unterschiedliche Raumwirkung. Helle Farben benötigen 
im Vergleich zu dunklen Farben weniger Raum, um gleich stark wirken zu können. 
Ein falsches Farbgleichgewicht kann ungewollt dazu führen, dass ein bestimmtes 
Motiv unscheinbar wird. Andererseits kann durch eine gute Farbbalance die Motiv-
wirkung deutlich gesteigert werden.  

Die oben genannten Anmerkungen zu Farbe und Typographie sollen am Beispiel der 
Logogestaltung verdeutlicht werden. Hauptaugenmerk des Kompetenzwerkst@tt-
Logos ist ein dreidimensionales @-Zeichen, das für ein modernes, informationstechni-

                                             
9 Alle Farben des standardmäßigen Druckspektrums können durch Kombinationen der vier Druckfarben 

Cyan, Magenta, Yellow, Black (CMYK) erzeugt werden. Der Anteil der einzelnen Farbwerte bestimmt 
den letztendlichen Farbwert. Diese Farbmischung wird auch als subtraktives Verfahren bezeichnet.  

 Dem gegenüber steht das additive Verfahren, das beispielsweise am Monitor Verwendung findet. 
Hierbei werden die Farben aus der Kombination von rotem, gelbem und blauem (RGB) Licht erzeugt. 
Die Intensität des jeweiligen Lichtspektrums ergibt in der Mischung den letztendlichen Farbton. Die 
Addition aller drei Farben führt zu weiß. 
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sches Produkt steht. Die serifenlose, sehr technische Logoschrift Bank Gothic ver-
stärkt diese Aussage (Anmerkungen zur Typografie: siehe unten). 
Die dominierende Farbe des Logos ist Blau in verschiedenen harmonischen Abstufun-
gen. Blau assoziiert Weite und Offenheit, aber auch Technik und Kühle. Der Untertitel 
(Recycling) wird nicht direkt in das Logo integriert, sondern in einem in Kontrast ste-
henden warmen Orange abgesetzt. Die Farben Blau und Orange erzeugen im Zusam-
menspiel von Primär. und Sekundärfarbe einen Spannungsbogen (Fries 2004, Holzin-
ger 2001, Krause 2003). 
 

 
Abb. 21: Kompetenzwerkst@tt-Logo 

 

 
Abb. 22: Kombination des Logos mit einem Hintergrund  

 
Durch das Logo wird gleichzeitig das allgemeine grafische Interface bestimmt, wel-
ches durch den Anmeldeprozess zur Auswahl der einzelnen Module führt. 

 
Abb. 23: Einbettung des Logos in die verschiedenen Oberflächen 

Ein großer Wiedererkennungswert liegt im Hintergrundbalken, in dem das Logo ver-
größert und „abgesoftet“ in einem Ausschnitt sichtbar ist.  

4.5 Typografie 
Eine Vielzahl von wissenschaftlichen Abhandlungen befasst sich mit dem Thema Ty-
pografie und seiner Geschichte. Es existieren eine Fülle von Leitsätzen und Regeln 
sowie ca. 10.000 Schrifttypen, was die Mediengestaltung mit Textelementen zu einem 
sehr komplexen Thema macht (Fries 2003: 130). 
Grundsätzlich gilt es, zwei Grundanforderungen an Text zu unterscheiden:  
− Text als grafisches Element: Wird Text als grafisches Element eingesetzt, sind in 

erster Linie gestalterische Anforderungen, wie der Figur-Grund-Kontrast oder die 
Wirkung von Symbolen von Bedeutung. Ein Beispiel hierfür ist das Kompe-
tenzwerkst@tt-Logo, bei der die Schriftart und insbesondere das dreidimensionale 
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@ vor allem wegen seiner grafischen Wirkung und weniger wegen der Lesbarkeit 
gewählt wurden. 

− Text zur Informationsvermittlung: Wird der Text primär zur Informationsvermittlung 
eingesetzt, ist auf die gute Lesbarkeit der Schrift zu achten. Als erstes sollte eine 
Entscheidung über die Schriftart getroffen werden. Es gilt zwischen den serifenlo-
sen Groteskschriften (z.B. Arial) und den Antiquaschriften mit Serifen (z.B. Times 
New Roman) zu wählen, wobei beachtet werden muss, dass die jeweiligen Schrift-
familien in gedruckter Form oder am Bildschirm unterschiedlich wirken. In aller Re-
gel sind Groteskschriften am Bildschirm besser lesbar. Für die Kompe-
tenzwerkst@tt ist die Officina Sans gewählt worden, da sie eine serifenlose und ge-
rade Schrift ist und sich ausgezeichnet für Screenlayouts eignet. Programmspezifika 
(z.B. Flash) oder Monitoreigenschaften (TFT) beeinträchtigen das Schriftbild nur mi-
nimal. Die Lesbarkeit ist aber nicht nur von der Schriftart, sondern auch von den Zei-
len- und Wortzwischenräumen und den Zeichen pro Zeile abhängig.  

Folgende Grundregeln sind bei der Gestaltung der Kompetenzwerkst@tt-Software be-
rücksichtigt worden und sollen am Beispiel einer Lexikon-Inhaltsseite mit vergleichs-
weise viel Text verdeutlicht werden (Fries 2003, 140): 
− Das Lesen am Bildschirm ist anstrengender als bei Printmedien. Die Lesege-

schwindigkeit ist um ca. 30 % geringer als bei gedrucktem Text. Deshalb sollte 
grundsätzlich so wenig Text wie möglich am Bildschirm präsentiert werden. Zusätz-
lich sollte der Text typografisch und/oder durch Grafiken aufgelockert werden. 

− Nach Möglichkeit sollte bei Bildschirmtexten das Scrollen vermieden werden. Im 
Zweifelsfall ist es besser, den Text auf zwei Seiten zu verteilen. 

− Schrift muss gestaltet werden. Hierbei sind, wie bei allen anderen Elementen auch, 
Kriterien wie Positionierung, Ausrichtung, Balance, Farbwahl usw. zu beachten.  

− Schriftelemente müssen gegenüber anderen Elementen, wie z.B. Grafiken, gewich-
tet werden. Hierbei geht es in erster Linie um die Blicklenkung auf das Wesentliche. 
Die Gewichtung kann über Schriftgröße, -position, -art oder -farbe realisiert werden. 
Es ist wichtig, die Hell-Dunkel-Verteilung im Gesamtformat zu betrachten. 

− Die formale Qualität der Schrift muss beachtet werden. Grundregeln die den Zei-
lenabstand, den Zeilenfall, die Lesbarkeit usw. betreffen, sind unbedingt einzuhal-
ten. 

− Die Schrift muss eine hohe Lesbarkeit aufweisen (keine Antiquaschrift am Monitor), 
aber auch zur Zielgruppe passen und die Aussage unterstützen.  

− Die einzelnen Schriftelemente müssen zueinander passen. Es sollten nur die not-
wendigen Schriften und Schriftschnitte verwendet werden. 
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Abb. 24: Screenshot: Lexikon der Kompetenzwerkst@tt  

 
Für weitergehende Informationen: 
Die Kompetenzwerkst@tt-Software für die Sektoren Kfz-Recycling und Elektroschrott-
Recycling ist 2005 im Handwerk und Technik-Verlag erschienen: 
− Abrolat, T. / Howe, F. / Knutzen, S.: Kompetenzwerkst@tt Elektroschrott-Recycling, 

Lernsoftware für die Elektroschrott-Recyclingbranche, Handbuch mit CD-ROM, Ver-
lag Handwerk und Technik, Hamburg, 2005 

− Abrolat, T. / Howe, F. / Knutzen, S.: Kompetenzwerkst@tt Kfz-Recycling, Lernsoft-
ware für die Elektroschrott-Recyclingbranche, Handbuch mit CD-ROM, Verlag 
Handwerk und Technik, Hamburg, 2005 
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5 LEHR-LERN-ARRANGEMENTS DER KOMPETENZ-
WERKST@TT RECYCLING 

5.1 Konzeptionelle Einordnung und Intentionen 
In der Kompetenzwerkst@tt Recycling erfolgen Unterricht und Qualifizierung in Form 
von arbeitsprozessorientierten softwaregestützten Lehr-Lern-Arrangements. In ihrer 
konzeptionellen Ausrichtung orientieren sie sich am in der gewerblich-technischen 
Berufsbildung etablierten Ansatz der Lern- und Arbeitsaufgaben. Lern- und Arbeitsauf-
gaben bezeichnen ein auf eine arbeitsprozessbezogene berufliche Bildung zielendes 
didaktisches Konzept. Sie stehen für ein projektförmiges, prozess- und aufgabenorien-
tiertes Lernen an problemhaltigen Situationen der beruflichen Realität und werden in 
der Regel aus betrieblichen Arbeitsaufgaben bzw. Arbeitsaufträgen gewonnen. Die 
Bezeichnung Lern- und Arbeitsaufgabe signalisiert, dass Lernen und Arbeiten ver-
knüpft und systematisch aufeinander bezogen sind. Mit der Rückverlagerung des Ler-
nens in den Arbeitsprozess betonen Lern- und Arbeitsaufgaben zugleich den Zusam-
menhang zwischen Berufsbildung und Arbeitswelt: Das Bildungs- und Qualifizie-
rungspotenzial der Arbeitswirklichkeit wird für berufliches Lernen genutzt, Berufsbil-
dungsinhalte aus Betrieb und Schule sind unmittelbar aufeinander bezogen (vgl. Ho-
we, Berben 2005). Zentrales Ziel dieser integrierten Vermittlung von theoretischem 
Wissen und praktischen Fähigkeiten ist die Förderung einer umfassenden beruflichen 
Handlungskompetenz als Fähigkeit und Bereitschaft zu eigenverantwortlichem, sach- 
und fachgerechtem sowie persönlich durchdachtem Handeln in gesellschaftlicher Ver-
antwortung (vgl. Bader 2000, 39). Zugleich wird die Erkenntnis berücksichtigt, dass 
Technik gestaltbar, gestaltungsbedürftig und zweckbehaftet ist und Arbeitsprozesse 
sehr unterschiedlich organisiert werden (vgl. Rauner 1995). 
Trotz aller Bemühungen, Unterricht und Ausbildung handlungs- und lernerorientiert zu 
gestalten, zeichnen sich Lehr-Lernsituationen im Bereich gewerblich-technischer Be-
rufsausbildung noch vielfach durch Frontalunterricht, die Vermittlung von Faktenwis-
sen ohne Einbeziehung des Gesamtkontextes, Wissenserwerb durch rezeptives, von 
der realen Anwendungs- und Arbeitssituation getrenntes Lernen sowie den Einsatz 
von Tafel, Papier und Tageslichtprojektor aus (vgl. Ballin, Brater 1996 sowie Pätzold 
u.a. 2003: 109). 
In Wendung dieser Situation ist mit den Lehr-Lern-Arrangements der Kompe-
tenzwerkst@tt Recycling die Absicht verbunden, ein auf die individuellen Bedürfnisse, 
Voraussetzungen und Aussichten der Lernenden bezogenes, aktives Lernen zu ermög-
lichen. Für die Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements zieht dieser Anspruch eine 
Vielzahl von Einzelaspekten nach sich (vgl. Issing, Strzebkowski 1995, Ballin, Brater 
1996): 
− Die Anforderung eines Lehr-Lern-Arrangements ist den Lernenden angemessen. 

Die Lösung geht jedoch über das bisher Gelernte hinaus und erfordert die Aneig-
nung neuer, aufbauender Kompetenzen und Erfahrungen.  

− Ein Lehr-Lern-Arrangement unterstützt nicht nur die Aneignung von beruflichen 
Fachinhalten, sondern fördert gezielt auch die Personal- und Sozialkompetenz so-
wie Methoden- und Lernkompetenz. 

− Die Lehr-Lern-Arrangements fördern sukzessive selbstständigeres und selbstorga-
nisierteres Lernen, das die Jugendlichen in der Regel nicht gewohnt sind. Die Ler-
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nenden verlassen ihre gewohnte „Konsumentenrolle“ und lernen, dass sie selbst 
Verantwortung für das Gelingen ihrer Arbeit tragen.  

− Das Lehr-Lern-Arrangement bietet ausreichende Möglichkeiten für ein aktives Ler-
nen.  

− Abwechslungsreiche Präsentationsformen verbessern die Informationsaufnahme, 
kommen den verschiedenen Lerntypen entgegen und fördern den Aufbau mentaler 
Modelle. 

− Durch den unmittelbaren Bezug zu einer konkreten beruflichen Handlung wird ein 
„Lernen auf Vorrat“ vermieden und zugleich eine bessere Übertragbarkeit des Ge-
lernten auf andere, dem Lehr-Lern-Arrangement ähnliche Anwendungsfälle und 
Probleme ermöglicht. 

− Das Interesse der Jugendlichen am Lernstoff wird geweckt, indem sich eine kon-
krete berufliche Aufgabe oder zumindest Teile davon stellen. Mit deren erfolgrei-
cher Beendigung erleben die Lernenden zudem das Gefühl, etwas Sinnvolles und 
Nachgefragtes gelernt zu haben. 

Mit diesem Anspruch werden Affinitäten zu Modellen deutlich, die auf den Theorien 
der Situierten Kognition basieren (Cognition and Technology Group 1990; Lave, Wen-
ger 1991; Greeno u.a. 1993). Trotz unterschiedlicher Akzentuierungen liegt diesen 
Theorien, vereinfacht zusammengefasst, die gemeinsame Annahme zugrunde, dass 
Lernen einen aktiven, individuellen Konstruktionsprozess in Verbindung mit bereits 
bestehendem Vorwissen und -erfahrungen des Lernenden darstellt, sich Kompetenz-
erwerb nicht von der praktischen Anwendung trennen lässt und Kompetenzen als 
stark kontextgebunden aufzufassen sind. Um die Transferierbarkeit des Erlernten zu 
gewährleisten, sei die Lernsituation der späteren Anwendungssituation möglichst ähn-
lich, d.h. situiert zu gestalten. Lernanlass sollte eine interessante, authentische Prob-
lem- bzw. Aufgabenstellung sein, die in eine reale berufsbezogene Situation eingebet-
tet ist. Zur ganzheitlichen Erschließung, Abstrahierung und flexiblen Übertragbarkeit 
des Wissens auf andere, vergleichbare Aufgaben stehen dem Lernenden dabei im 
Lernprozess verschiedene Perspektiven bzw. Kontexte offen und es bietet sich die 
Möglichkeit zur kontinuierlichen Artikulation und Reflexion seines Handelns (vgl. 
Mandl u.a. 2002, 141, 144).  

5.2 Didaktische Grundsätze 
Arbeitsprozessorientierte softwaregestützte Lehr-Lern-Arrangements bringen fachthe-
oretische Inhalte in einen konkreten Anwendungszusammenhang. Zur Unterrichts- und 
Qualifizierungsplanung werden das betreffende Lernfeld herangezogen und didakti-
sche Entscheidungen getroffen, wie und mit welchen Inhalten die Ziele in der jeweils 
zu planenden Unterrichts- bzw. Qualifizierungsmaßnahme erreicht werden sollen. Ein-
gerahmt wird diese Planung zum einen durch die folgenden didaktischen Grundsätze 
(vgl. Pangalos, Knutzen 2000): 
− Bildungswegorientierung: Unterricht und Qualifizierung orientieren sich an den 
Lernvoraussetzungen, Lerninteressen und Lernprozessen der Lernenden. Indem der 
Lehrende auf die Konzepte, Deutungen und Erwartungen der Jugendlichen eingeht, 
ermöglicht er ihnen, sie beim ersten Schritt auf dem Weg vom „Anfänger zum Meis-
ter“ begleitend, ihr Lernen als Entwicklung des eigenen Wissens und Könnens zu er-
fahren. 
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− Gesellschaftliche Praxisorientierung: Unterricht und Qualifizierung orientieren sich 
an der gesellschaftlichen Praxis, indem berufliche und allgemeine Anforderungen an 
die Jugendlichen verdeutlicht werden. Sie vermitteln Handlungsmuster zur Gestaltung 
dieser komplexen gesellschaftlichen Praxis und fördern die Reflexion über die Bedin-
gungen und Folgen praktischen Handelns. 
− Handlungsorientierung: Um die aktive, selbstständige und zielgerichtete Bearbei-
tung von Themen anzuregen, müssen Handlungssituationen geschaffen werden, in 
denen die Jugendlichen Bearbeitungsmöglichkeiten und -wege weitgehend selbst 
entdecken und die Darstellung ihrer Ergebnisse überwiegend selbst bestimmen kön-
nen. Selbstständiges Arbeiten erfordert Entscheidungsspielräume, was bedeutet, 
dass die Lernenden Erfolge erleben, aber auch das Risiko eingehen dürfen, dass 
Handlungen misslingen.  
− Wissenschaftsorientierung: Erklärungen sind immer mit Verallgemeinerungen und 
Abstraktionen verbunden, die geordnet und systematisiert werden müssen. Diese He-
rangehensweise charakterisiert wissenschaftsorientiertes Lehren und Lernen. In die-
sem Zusammenhang ist es hilfreich, wenn die Jugendlichen „geprüfte“ Abstraktionen 
und Systematiken nachvollziehen und angemessen auf neue Sachverhalte anwenden 
können.  
Zum anderen sind bei der Unterrichts- und Qualifizierungsplanung aber auch die Rah-
menbedingungen zu berücksichtigen: 
− Lerner: Zunächst ist zu überlegen, inwieweit das geplante Lehr-Lern-Arrangement 
dem Leistungs- bzw. Ausbildungsstand der Klasse gerecht wird. Fehleinschätzungen 
an dieser Stelle können dazu führen, dass die gesamte Lernsituation z.B. aufgrund von 
Über- oder Unterforderung scheitert.  
− Schule: Im schulischen Bereich ist zu klären, inwieweit die für die geplante Lernsi-
tuation benötigten Ressourcen überhaupt zur Verfügung stehen. Diese Überlegungen 
betreffen sowohl materiale Dimensionen wie die Raumsituation und Ausstattungen 
als auch personelle Aspekte wie die Größe des Lehrerteams, die Qualifikation der Leh-
rer, die zeitlichen Einsatzbedingungen im Kollegium usw.  
− Betrieb: Um einen möglichst weitgehenden Praxisbezug zu realisieren, ist bei Part-
nerbetrieben zu prüfen, inwieweit die momentane Auftragslage, das Vorhandensein 
und die Ausstattung von Lehrwerkstätten, das Know-how und die Erfahrung der Be-
schäftigten usw. in das Lehr-Lern-Arrangement eingebunden werden können. 
− Lernsoftware: Eine besondere Dimension bei der Prüfung der Rahmenbedingungen 
ergibt sich bei der Kompetenzwerkst@tt durch die zusätzliche Möglichkeit, die Lern-
software einzusetzen. Da die Software so konzipiert ist, dass sie die klassischen Lern-
umgebungen „Schule“ und „Betrieb“ integrieren, ergänzen oder substituieren kann, 
bieten sich gegenüber der herkömmlichen Planung von Lehr-Lern-Arrangements er-
weiterte Optionen.  

5.3 Umsetzungsformen softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements 
Bei dem Begriff Lernsoftware denkt man in der Regel sofort an eine CD-ROM, die in 
einen Computer eingelegt und in der, vom Programm weitgehend geführt, ein Kurs 
durchgearbeitet wird. Besteht man den anschließenden Test, der einem verschiedene 
Antwortmöglichkeiten zu vorgegebenen Fragen bietet, nicht, wird eine Wiederholung 
der Inhalte angeboten. Auf diese Weise arbeitet sich der Lernende durch die gesamte 
Software. 
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Mittlerweile gibt es eine Vielzahl von Untersuchungen, die dieser Art, softwaregestützt 
zu lernen, gegenüber „traditionellen“ Ansätzen kaum Vorteile zusprechen. Insbesonde-
re wird bemängelt, dass der Lernende passiv vorformuliertes Wissen Schritt für Schritt 
und möglichst vollständig übernehmen soll. Dies würde das besondere Potenzial von 
Multimedia für Lehr-Lernprozesse, speziell auch in der beruflichen Bildung, nicht nut-
zen: Interaktionen können den Nutzer individuell und aktiv in Lernprozesse involvieren, 
Videos und Animationen Zusammenhänge, Abläufe usw. anschaulich illustrieren und 
auf diese Weise eine hohe Authentizität schaffen, Hyperstrukturen komplexe und stark 
vernetzte Themen nachvollziehbar systematisieren und Lernspiele zu einer weiteren 
Auseinandersetzung mit den Inhalten motivieren (Strzebkowski 2002, 10 ff. sowie 
Schenkel 2002, 382). 
Die Lehr-Lern-Arrangements der Kompetenzwerkst@tt Recycling zielen auf genau die-
ses Potenzial. Die Lernsoftware selbst enthält keine Lernaufgaben und gibt auch keine 
Lernwege vor, sondern bietet - immer mit Bezug zum Arbeitsprozess - eine multime-
diale Lernumgebung mit Anreizen zum Lernen, Ausprobieren, Nachschlagen, Vertiefen 
oder Spielen. Hier zeigt sich der entscheidende Unterschied sog. „Stand-Alone-
Lösungen“, die für definierte Lernzwecke programmiert sind und den Lehrenden er-
setzen sollen. Die Kompetenzwerkst@tt-Lernsoftware ist integraler Bestandteil von 
Lehr-Lern-Arrangements. Dementsprechend werden Lehrende nicht überflüssig, son-
dern sind für die Gestaltung des konkreten Lehr-Lernprozesses verantwortlich und 
nehmen hier eine beratende, moderierende und ggf. unterstützende Rolle ein.  
Die grundsätzliche Herausforderung für die Lehrenden besteht nun darin, gegebene 
Rahmenbedingungen und Möglichkeiten möglichst optimal zu nutzen. Schule, Betrie-
be und Software bilden gemeinsam einen Ressourcenpool, auf den je nach Voraus-
setzungen und Bedarf zurückgegriffen werden kann.  
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Abb. 25: Ressourcenpool für Lehr-Lern-Arrangements 

Grundsätzlich ergeben sich drei verschiedene Umsetzungskonstellationen für soft-
waregestützte Lehr-Lern-Arrangements, zwischen denen allerdings beliebige Misch-
formen denkbar sind:  
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5.3.1 Schulische Umsetzung 
Bei Typ 1 handelt es sich um eine rein schulische Umsetzung. 
Die Vorbereitung, Planung und Reflexion der Aufgabe erfolgt im 
Klassenraum, die praktische Umsetzung in der Schulwerkstatt. 
Die Lernsoftware besitzt in diesem Fall zwei Funktionen. Zum 
einen wird sie genutzt, um das schulische Lernen zu ergänzen, 
z.B. über das Lexikon zur Vertiefung und Präzisierung, die Inter-
netzeitung für die Ausarbeitung eines Themas oder das Spielen 
zur Motivation. Zum anderen können über das Video, die Dar-
stellung der Arbeitsschritte und die arbeitsprozessbezogenen 
Inhalte ein Bezug zur betrieblichen Realität hergestellt werden. 

5.3.2 Betriebliche Umsetzung 
Typ 2 steht für eine rein betriebliche Umsetzung im Sinne einer 
bedarfsorientierten Qualifizierung. Die Vorbereitung und Planung 
der Aufgabe geschieht im Normalfall „on the job“, bei an-
spruchsvolleren Aufgaben auch im Seminarraum, praktisch um-
gesetzt wird die Aufgabe in der Betriebswerkstatt. Auch hier bie-
tet die Software zwei Optionen. Sie kann genutzt werden, um 
das betriebliche Lernen zu ergänzen, z.B. über die Exemplarizität 
der Lexikoninhalte oder die Webanbindung für weitergehende 
Informationen zu Kunden, Lieferanten usw. Weiterhin hilft sie 
durch ihre arbeitsprozessorientierte Struktur, das erworbene Wissen zu systematisie-
ren, in Zusammenhänge zu stellen, zu verallgemeinern und damit besser transferierbar 
zu machen. 

5.3.3 Kooperative Umsetzung 
Typ 3 ist eine idealtypische kooperative Umsetzung zwischen 
Schule und Betrieb(en). Die Vorbereitung, Planung und Reflexion 
der Aufgabe übernimmt in der Regel die Schule, die das Exem-
plarische und Verallgemeinerbare des Arbeitsprozesses für das 
berufliche Handlungsfeld herausarbeitet. Sie bietet eine weitge-
hend geschützte Lernumgebung und kann so den heterogenen 
Bildungsvoraussetzungen und Bildungsbedürfnissen der Ler-
nenden gerecht werden. Im Betrieb werden die Jugendlichen 
mit konkreten Qualifikationsanforderungen konfrontiert, die ei-
ner fachgerechten Ausführung bedürfen. Der Schwerpunkt liegt auf dem Erwerb pro-
zeduralen und impliziten Wissens, darüber hinaus lassen sich hier erste berufliche Er-
fahrungen sammeln. Die Lernsoftware besitzt in diesem Zusammenhang in erster Li-
nie eine Integrationsfunktion, d.h. sie repräsentiert mit dem Arbeitsprozess die ge-
meinsame Basis für schulisches und betriebliches Lernen und bietet zahlreiche inhalt-
liche Anknüpfungspunkte. 
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Abb. 26: Vom Lernfeld zum Lehr-Lernarrangement  

5.4 Idealtypische Realisierung von Lehr-Lern-Arrangements 
Die Lehr-Lern-Arrangements der Kompetenzwerkst@tt durchlaufen prinzipiell die Pha-
sen Entwicklung, Durchführung und Auswertung, weisen allerdings im Unterschied zu 
Lern- und Arbeitsaufgaben der beruflichen Erstausbildung eine engere Führung und 
ein kleinschrittiges Vorgehen auf. Eine Besonderheit ergibt sich darüber hinaus durch 
die Möglichkeit, in den verschiedenen Phasen die Lernsoftware zur Präsentation bzw. 
Erarbeitung von Inhalten einzusetzen.10 

5.4.1 Entwicklung von Lehr-Lern-Arrangements 
Lehr-Lern-Arrangements beziehen sich auf typische Arbeitsprozesse, die sich einem 
Arbeiter im Recyclingbetrieb stellen und mit denen die Jugendlichen z.B. im Rahmen 
eines Praktikums konfrontiert werden könnten. Die Entscheidung für eine Aufgabe 
wird durch Auswahlkriterien erleichtert, die prüfen, ob sie im Anspruch der derzeitigen 
Kompetenz der Jugendlichen und in ihrer Komplexität den Bedingungen einer Berufs-
vorbereitung angemessen ist, inwieweit sie Exemplarizität für das berufliche Hand-
lungsfeld besitzt, wie sie sich mit den Bildungsplänen in Einklang bringen lässt usw.  
Bei der Bearbeitung eines Lehr-Lern-Arrangements beschränken sich die Aktivitäten 
der Lernenden nicht auf den Erwerb, die Anwendung und die Festigung von Fertigkei-
ten und Kenntnissen, sondern es fördert immer auch Personal-, Sozial-, Methoden- 

                                             
10  Eine ausführliche Darstellung der Realisierung von Lehr-Lern-Arrangements bieten Howe, Knutzen 

2005 
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und Lernkompetenz. Jede Aufgabe, die einem Lehr-Lern-Arrangement zugrunde liegt, 
bietet zahlreiche und vielschichtige Lernchancen, so dass gemäß den Lernvorausset-
zungen, -interessen und -bedarfen der Jugendlichen Schwerpunkte gesetzt werden 
können. Dementsprechend ist zu entscheiden, was nicht nur konkret inhaltlich gelernt, 
sondern welche berufsbedeutsamen und allgemeinen Kompetenzen erworben wer-
den sollen.  
Nachdem eine Aufgabe ausgewählt ist, werden die Voraussetzungen geprüft und rea-
lisiert, unter denen sie sich von den Lernenden bearbeiten lässt (Ausstattung, Res-
sourcen, Zeitrahmen usw.). Zusätzlich geht es bereits um die Festlegung erster De-
tails, die u.a. eine inhaltliche und didaktisch-methodische Vorbereitung der Lehrenden, 
die Klärung von Zuständigkeiten sowie eine vorläufige Zeitplanung betreffen.  
Den Abschluss der Vorbereitungsphase bildet die Formulierung einer schriftlichen Auf-
gabenstellung. Sie stellt im weiteren Aufgabenverlauf nicht nur für die Lernenden, 
sondern auch für die Lehrenden eine wichtige Orientierungsgrundlage dar.  

5.4.2 Durchführung von Lehr-Lern-Arrangements 
Die Durchführung eines Lehr-Lern-Arrangements ist grundsätzlich Sache der Jugendli-
chen. Die Lehrenden übernehmen die Funktion von Sachverständigen, Moderatoren 
und Ratgebern. Um die Lernenden nicht vor zu offene Situationen zu stellen, unter-
stützen sie diese durch die Vermittlung von Organisations-, Planungs- und Umset-
zungsinstrumentarien und -methoden, die für die Bearbeitung der Aufgabe bzw. des 
Auftrags hilfreich sind. Zugleich lassen sie ausreichend Freiheiten und Gestaltungs-
spielräume, damit eigene Erfahrungen gesammelt werden können. Es entsteht damit 
auch für die Lernenden ein Perspektivwechsel: Diese Form des Lernens und Arbeitens 
ist für sie oftmals eine völlig neue Erfahrung.  
Nachdem sich die Jugendlichen mit der Aufgabe vertraut gemacht haben, tragen sie 
erste Bearbeitungs- und Lösungsvorschläge zusammen und stellen Überlegungen an, 
welche Kompetenzen, Ressourcen und Informationen voraussichtlich benötigt wer-
den. Um zwischen Lösungsalternativen begründet entscheiden zu können, leiten sie 
aus den Anforderungen, die von unterschiedlicher Seite an die Aufgabe bzw. den Auf-
trag gestellt werden, Kriterien ab. In diesem Zusammenhang werden auch die Maß-
stäbe bestimmt, die der Bewertung der eigenen Arbeit dienen.  
Die praktische Umsetzung einer Lern- und Arbeitsaufgabe bezieht sich im Wesentli-
chen darauf, eine Recycling-Dienstleistung zu erbringen. Die Lernenden planen, über-
prüfen, dokumentieren und reflektieren ihre Absprachen, Entscheidungen, Vorge-
hensweisen, Arbeitsschritte und Zwischenergebnisse kontinuierlich. Dies nimmt im-
mer wieder Einfluss auf den weiteren Arbeitsverlauf, so dass ein permanenter Ent-
wicklungs- und Verbesserungsprozess vorliegt. Die erforderlichen Kompetenzen erar-
beiten sich die Lernenden im Projektzusammenhang selbst oder werden durch geziel-
te, anwendungsbezogene Lehrgänge und Kurse gefördert. Lehr-Lern-Arrangements 
verzichten nicht auf „klassische“ Methoden des beruflichen Lernens. Der Vortrag oder 
das fragende Entwickeln des Lehrenden, das Vor- und Nachmachen, Experimente und 
Übungen stehen aber im Gesamtzusammenhang der Aufgabe bzw. des Auftrags.  
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5.4.3 Auswertung von Lehr-Lern-Arrangements 
Die Auswertung von Lehr-Lern-Arrangements besitzt einen hohen didaktischen Stel-
lenwert und nimmt im Konzept eine eigenständige Position ein.  
Da die Anfertigung einer Dokumentation zu den Aufgaben zählt, mit denen sich Fach-
arbeiter und Handwerker oftmals konfrontiert sehen, sollte dies nach Möglichkeit auch 
zum Abschluss eines Lehr-Lern-Arrangements geübt werden. Auch eine abschließen-
de Präsentation, in der die Aufgabe, ihr Zustandekommen und ihre Ergebnisse darge-
stellt werden, stellt eine große Herausforderung dar und ist erfahrungsgemäß von be-
sonderer Bedeutung für die Motivation der Jugendlichen und die Reflexion des Ge-
samtprojekts. In einer Abschlussbewertung wird schließlich rekapituliert, welche 
Lernchancen, differenziert nach Fach-, Personal-, Sozial-, Methoden- und Lernkompe-
tenz, eingelöst werden konnten. Zur Einordnung und Dekontextualisierung werden die 
durchlaufenen Arbeits- und Lernschritte reflektiert und die erarbeiteten Inhalte syste-
matisiert. So kann das Exemplarische der zugrunde liegenden Aufgabenstellung her-
ausgestellt und verallgemeinert werden. 
Die Aufgabenbilanzierung durch die Lehrenden ist prinzipiell auf zwei Ebenen ange-
siedelt. Zum einen geht es um die Bewertung der Leistungen der Jugendlichen. Um 
transparent zu sein, sollte diese möglichst anhand der bereits erarbeiteten Kriterien 
erfolgen. Zum anderen sind die Lehrenden auch herausgefordert, ihre eigene Rolle 
während des Lehr-Lern-Arrangements selbstkritisch zu reflektieren.  
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5.5 Netzgestützter Lehr-Lern-Arrangement-Pool 
Die in der Kompetenzwerkst@tt Recycling entwickelten Lehr-Lern-Arrangements sind 
in einer Online-Datenbank abgelegt, die über das Element „Web“ der Lernsoftware 
aufgerufen werden kann. Sie steht allen Lehrkräften bzw. Ausbildern als ein Pool mög-
licher Unterrichts- bzw. Ausbildungsvorhaben zum jeweiligen Softwaremodul zur Ver-
fügung.  
Nach Auswahl des Lehr-Lern-Arrangement-Buttons öffnet sich die Übersicht über alle 
Module. 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Abb. 27: Auswahlmaske Module 

 

Auswahl 
Hier kann der Nutzer das gewünschte Modul 
auswählen. 
Es erscheint eine Übersicht mit allen Lehr-
Lern-Arrangements des gewählten Bereichs. 

Volltext-Suche 
Hier kann der Nutzer einen zu suchenden Begriff eingeben. 
Es öffnet sich die Übersicht aller Lehr-Lern-Arrangements, in 
denen der Suchbegriff als Inhalt oder Ziel gefunden wurde. 
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5.5.1 Auswahl eines Lehr-Lern-Arrangements 
Nach Auswahl des gewünschten Moduls erscheint eine Übersicht mit allen zugehöri-
gen Lehr-Lern-Arrangements, die durch eine Bezeichnung und eine Kurzbeschreibung 
ausgewiesen sind (Abb. 28). Die Auswahl kann jetzt entweder über ein Durchscrollen 
der Übersicht oder aber per Schlagwort über einen Index erfolgen, der aus den Inhal-
ten und Zielen der Lehr-Lern-Arrangements gespeist wird.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Abb. 28:  Übersicht der Lehr-Lern-Arrangements zu einem ausgewählten Modul  

 

Schlagwort-Suche 
Hier können alle Lehr-Lern-
Arrangements nach Schlagworten 
durchsucht werden 

Inhalt 
Alle Lehr-Lernarrangements zum gewählten 
Schlagwort bzw. des gewählten Moduls mit 
Titel und Kurzbeschreibung. 
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5.5.2 Beschreibung eines Lehr-Lern-Arrangements 
Nach Auswahl eines Lehr-Lern-Arrangements erhält man seine detaillierte Beschrei-
bung in Form von tabellarisch gegliederten Arbeitschritten bzw. Teilaufgaben (Abb. 
29). Zu diesen einzelnen Arbeitsschritten sind jeweils schlagwortartig die Inhalte an-
gegeben, die hier eine zentrale Rolle spielen. 
Des Weiteren sind zu den Arbeitsschritten die Bezüge zur Software ausgewiesen, d.h. 
der Lehrende erhält Verweise auf die Komponenten, die sich bei der Umsetzung des 
Lehr-Lern-Arrangements anbieten. Diese Aspekte brauchen dann nicht gesondert vor-
bereitet zu werden, sondern liegen bereits zur direkten Nutzung vor. 

 
 
 
 
 

 

 

 
 

Abb. 29: Detaillierte Beschreibung eines Lehr-Lern-Arrangements  

Ziel der Beschreibung ist es, dass der Lehrende eine Idee vom Lehr-Lern-Arrangement 
erhält und an dieser Stelle, auch aufgrund des möglichen Softwareeinsatzes bzw. der 
möglichen Softwareunterstützung, bereits entscheiden kann, ob er das Lehr-Lern-
Arrangement umsetzen möchte. In diesem Fall werden dann weitere Angaben und 
Materialien angeboten. 

Softwarebezug 
Komponenten der Software, die sich zur 
Einbindung in das Lehr-Lern-Arrangement 
anbieten. 

Arbeitsschritte 
Typische Arbeitsschritte 
für die Bewältigung des 
Lehr-Lern-Arrangements. 

Inhalte 
Typische Inhalte für den Arbeits-
schritt bzw. die Teilaufgabe. 
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5.5.3 Verortung eines Lehr-Lern-Arrangements 
Bei der Entscheidung für ein Lehr-Lern-Arrangement liefert die Online-Datenbank auf 
ihrer nächsten Ebene dessen Verortung (Abb. 30). Dies betrifft auf der einen Seite die 
Berufsbildungspläne. Hier sind die Lernbereiche „Produktion und Dienstleistungen“, 
„Gestaltung und Planung“, „Gesellschaft und Technik“, „Sprache und Kommunikation“ 
sowie „Berechnungen“ des Hamburger Bildungsplans Berufsvorbereitungsschule (vgl. 
Teil B „Lernfelder“) mit den zentralen Zielen aufgelistet, die sich mit dem Lehr-Lern-
Arrangement einlösen lassen.  
Zum anderen wird das Lehr-Lern-Arrangement im Hinblick auf die schwerpunktmäßig 
förderbaren Kompetenzen eingeordnet. Unterteilt nach „Fachkompetenz“, „Personal- 
und Sozialkompetenz“ sowie „Methoden- und Lernkompetenz“ (vgl. Teil B „Lernfel-
der“) richtet sich diese Rubrik insbesondere an betriebliche Partner, die hier ein Lehr-
Lern-Arrangement wählen können, das sich einem bestimmten Qualifizierungsbedarf 
widmet.  
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Abb. 30: Verortung eines Lehr-Lern-Arrangements 

Kompetenzen 
Mit dem Lehr-Lern-Arrangement einlösbare 
Ziele, geclustert nach Kompetenzen. 

Lernbereiche 
Mit dem Lehr-Lern-Arrangement 
einlösbare Ziele, geclustert nach 
Lernbereichen. 
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5.5.4 Variationen und Materialien zu einem Lehr-Lern-Arrangement 
Grundsätzlich ist ein Lehr-Lern-Arrangement in seiner konkreten Ausgestaltung einma-
lig und hängt von den jeweiligen Gegebenheiten und Rahmenbedingungen ab. Eben-
so lassen sich Anspruch und Umfang eines Lehr-Lern-Arrangements natürlich unter-
schiedlich festlegen.  
Dementsprechend werden dem Lehrenden mit den Hinweisen zu Variationen Anre-
gungen gegeben, wie sich das Lehr-Lern-Arrangement erweitern oder umgestalten 
oder mit einem anderen Schwerpunkt versehen lässt.  
Darüber hinaus stehen dem Lehrenden Arbeitsmaterialien und ergänzende Unterlagen 
zum ausgewählten Lehr-Lern-Arrangement als Download oder als Internetlink zur Ver-
fügung. Hier können sich die unterschiedlichsten Dokumente wie Arbeitsblätter, Auf-
gabenstellungen (mit Szenarien), Tests, Musterlösungen, Tabellenblätter, Dokumenta-
tionsvorlagen, weitergehende Informationen zu einem Thema usw. befinden. Außer-
dem sind an dieser Stelle auch Tools zu übergeordneten bzw. Querschnittsthemen 
wie Recherche- oder Kommunikationstechniken, Projektplanung oder Dokumentati-
onsformen abgelegt. 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

Abb. 31: Variationen und Materialien zu einem Lehr-Lern-Arrangement 

Materialien 
Arbeitsmaterialien und ergänzende 
Unterlagen als Download oder Inter-
netlink. 

Variationen 
Möglichkeiten der Erweiterung oder 
Umgestaltung des Lehr-Lern-
Arrangements. 
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Dem Lehrenden steht es nun offen, wie er das ausgewählte Lehr-Lern-Arrangement 
für ein Unterrichts- oder Ausbildungsvorhaben nutzt. Die Beschreibungen, Angaben, 
Variationen, die angebotenen Downloads sowie Links besitzen lediglich Vorschlags- 
bzw. Anregungscharakter. Es liegt in der Kompetenz des Lehrenden, dieses Angebot 
auf einen konkreten Anwendungsfall mit seinen jeweiligen Spezifika, auf die vorfindli-
chen Rahmenbedingungen sowie die jeweiligen Lernenden angemessen umzusetzen.  
Die folgenden Übersichten über die in der Kompetenzwerkst@tt Recycling entwickel-
ten Lehr-Lern-Arrangements stellen einen Auszug aus der Online-Datenbank dar. An-
hand der nach Modulen untergliederten Bezeichnungen und Kurzbeschreibungen der 
Lehr-Lern-Arrangements soll ein Eindruck von der Fülle und Vielfältigkeit möglicher 
Unterrichts- und Qualifizierungsmaßnahmen entstehen. Weitere Details zu den Lehr-
Lern-Arrangements finden sich dann, wie oben beschrieben, in der Datenbank selber, 
die jedem Anwender der Kompetenzwerkst@tt Recycling offen steht.11 

5.6 Lehr-Lern-Arrangements im Elektroschrott-Recycling  

5.6.1 Einführung in das Elektroschrott-Recycling 

Berufliche Perspektiven in der E-Schrott-Recycling-Branche 
Die Schüler kennen Betriebe der E-Schrott-Recycling-Branche und wissen, welche Auf-
gaben hier anfallen und wie die Zuständigkeiten verteilt sind. Sie können ihre berufli-
chen Perspektiven in diesem Bereich einschätzen. 

Betriebe der E-Schrott-Recycling-Branche (Aufgaben/Arbeitsorganisation) 
Die Schüler setzen sich mit typischen Aufgaben auseinander, die sich Betrieben der E-
Schrott-Recycling-Branche stellen. Sie recherchieren, wie diese Aufgaben bewältigt 
werden (Arbeitsorganisation) und wie die personellen Zuständigkeiten verteilt sind. 

Betriebe im E-Schrott-Recycling (Branche/Konkurrenz) 
Die Schüler setzen sich mit der E-Schrott-Recycling-Branche auseinander. Sie recher-
chieren, welche Betriebe dort tätig sind und wie diese versuchen, im Konkurrenz-
kampf zu bestehen. 

Betriebe im E-Schrott-Recycling (Überblick) 
Die Schüler recherchieren Betriebe der E-Schrott-Recycling-Branche. Sie wissen, wel-
che Aufgaben von diesen Betrieben übernommen werden. 

5.6.2 Annahme von E-Schrott 

Auflösung einer PC-Werkstatt 
Eine nicht mehr rentable PC-Werkstatt mit 100 defekten PCs, 20 defekten Monitoren, 
eine Gitterbox mit Platinen und fünf Gitterboxen mit Kabelresten soll aufgelöst wer-
den. Die Schüler erstellen ein Entsorgungsangebot und unterbreiten dem Kunden die 
ausgearbeiteten Dienstleistungen. 

AVV-Zuordnung 
Die Schüler setzen sich mit der amtlich vorgegebenen Methode der Abfallklassifikati-
on (Verordnung über das Europäische Abfallverzeichnis AVV) als Grundlage für jegliche 
abfallwirtschaftliche Tätigkeit auseinander.  

                                             
11  Die Lernsoftware Kompetenzwerkst@tt Elektroschrott-Recycling und Kompetenzwerkst@tt Kfz-

Recycling ist im Verlag Handwerk & Technik erschienen, vgl. Abrolat, Howe, Knutzen 2005 und 
2005a. 
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Betriebliches Entsorgungszentrum 
Die Schüler recherchieren die Vorteile eines betrieblichen Entsorgungszentrums, in 
dem Elektroabfälle angenommen und zur weiteren Verwertung in einem definierten 
Umfang demontiert, in verschiedene Materialgruppen sortiert und zum Weitertrans-
port an die Verwertungsanlagen bereitgestellt werden.  

Gefahrstoffeinweisung 
Die Schüler erstellen eine Liste, welche Gefahrstoffe in ihrem Arbeitsbereich vorkom-
men und teilen diese nach den Stoffeigenschaften ein. Sie wählen aus dieser Liste 
einen Stoff aus und unterweisen einen Mitschüler, der mit diesem Stoff neu in Berüh-
rung kommt. 

Innerbetrieblicher Stoffstrom 
Die Schüler verfolgen den Weg eines ausgewählten Stoffes von der Annahme bis zur 
Bereitstellung für die externe Entsorgung. Sie erstellen eine Präsentation für den ge-
wählten Stoff einschließlich der Kennzeichnung, Lagerung und Dokumentation. 

Kommunale Sammelstelle 
Ein kommunales Entsorgungsunternehmen bereitet sich auf seine Rolle als kommuna-
le Sammelstelle im Rahmen der WEEE-Umsetzung vor. Dazu ordnen die Schüler die in 
der WEEE-Richtlinie aufgeführten Geräte und Gerätegruppen zu den in der deutschen 
Umsetzung definierten Sammelgruppen ein.  

5.6.3 Demontage von Monitoren12 

„Rechtsberatung“: Demontage von Bildschirmgeräten 
Die Schüler führen eine „Rechtsberatung“ für ihre Mitschüler durch. Dazu setzen sie 
sich mit den gesetzlichen Anforderungen an die Demontage von Bildschirmgeräten 
auseinander. Sie können einschätzen, welche Konsequenzen diese für ihre Arbeit be-
sitzen. 

Einrichtung und Ausstattung einer Werkstatt 
Die Schüler analysieren, welche Erfordernisse eine fachgerechte Demontage von Bild-
schirmgeräten an die Einrichtung und Ausstattung einer Werkstatt stellt. Die Schüler 
werden sich der Bedeutung der einzelnen Arbeitsplätze bewusst. 

Einweisung in die Demontage von Bildschirmgeräten 
Die Schüler analysieren den Demontageprozess von Bildschirmgeräten, weisen einen 
mit dieser Aufgabe bisher noch nicht betrauten Mitschüler entsprechend ein und 
betreuen ihn während der Demontagearbeit. 

Entwicklung eines Recycling- Lernspiels 
Die Schüler entwickeln aus Recycling-Materialien ein Spiel, welches fachbezogene 
Inhalte der Demontage von Bildschirmgeräten in Form von Fragen integriert. 

Fachgerechte Demontage eines Bildschirmgeräts 
Die Schüler führen fachgerecht eine manuelle Demontage an einem Arbeitsgegens-
tand aus der Klasse der Bildschirmgeräte durch. Sie erkennen die Exemplarizität des 
Arbeitsprozesses für das berufliche Handlungsfeld. 

                                             
12  Entsprechende Lehr-Lern-Arrangements finden sich zu den Modulen „Demontage von Waschma-

schinen“ und „Demontage von Computern“. 
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Fachgerechte Demontage eines Monitors 
Die Schüler führen fachgerecht eine manuelle Demontage mit exemplarischen Ar-
beitsschritten am Referenzarbeitsgegenstand Monitor durch. 

Nachhaltigkeit bei stofflicher Sortierung 
Der Auftrag erstreckt sich auf die Ermittlung von stofflichen Gefahren und Werten von 
Bauteilen und deren fachgerechter Sortierung hinsichtlich ihrer Weiterverwertung. 

Vom Vorprodukt zum Shreddermaterial 
Die Schüler kennen den Aufbau und die Zusammensetzung eines Monitors und analy-
sieren exemplarisch den Stoffstrom der Einzelmaterialien. 

Wert eines demontierten Bildschirmgerätes 
Die Schüler ermitteln die Kosten und den Ertrag bei der Demontage eines Bildschirm-
geräts. Sie können ihre eigene Arbeitsleistung einschätzen. 

5.6.4 Vermarktung und Entsorgung von E-Schrott 

Abfallsammlung Werkstatt 
Die Schüler zeichnen einen Lageplan für alle Sammelstellen im Werkstattbereich und 
erstellen eine Liste der dort aufgestellten Abfallbehälter. Aus dieser Liste wird ersicht-
lich, was in die Abfallbehälter hinein darf und was nicht. 

Abfalltransportpapiere für Abfälle der E-Schrott-Recycling-Branche 
Ein Transport mit Abfällen aus einem Elektroschrott-Recyclingbetrieb wird zusam-
mengestellt. Dafür bereiten die Schüler die entsprechenden Papiere vor. 

Entsorgungsfachbetrieb für Abfälle der E-Schrott-Recycling-Branche 
Die Schüler schildern einem Kunden (Unternehmen) in einem Gespräch, welche Vor-
teile sich bei der Abwicklung eines Entsorgungsvorgangs durch die Zusammenarbeit 
mit einem Entsorgungsfachbetrieb ergeben. 

Externer Entsorgungsweg von Abfällen der E-Schrott-Recycling-Branche 
Die Schüler stellen den gesamten externen Entsorgungsweg für einen ausgewählten 
Abfallstoff unter den folgenden Gesichtspunkten dar: Abfallschlüssel, Entsorgungsan-
lage, Entsorgungsverfahren, Entsorgungsnachweis, Begleitschein/Übernahmeschein, 
Nachweisbuch. 

Materialerkennung von Metallen 
An ausgewählten Proben aus verschiedenen Metallen nehmen die Schüler Prüfungen 
vor: Gewichtsprobe, Ritzprobe, Biegeprobe und Klangprobe. Anschließend suchen sie 
selbständig verschiedene Metalle aus den Wertstoffbehältern aus und überprüfen die-
se nach dieser Methode. 

Schrottklassen 
Die Schüler informieren sich über die marktüblichen Schrottklassen und die aktuellen 
Preise. Sie sortieren die in der Werkstatt anfallenden Altmetalle nach Schrottklassen 
und ermitteln den Wert der gelagerten Metalle. 

Vermeidungspotenzial in der E-Schrott-Recycling-Branche 
Die Schüler untersuchen, inwieweit Unternehmen der Pflicht nachkommen, Erzeug-
nisse möglichst so zu gestalten, dass bei deren Herstellung und Gebrauch das Ent-
stehen von Abfällen vermindert wird und die umweltverträgliche Verwertung und Be-
seitigung der nach deren Gebrauch entstandenen Abfälle sichergestellt ist.  
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5.6.5 „Querschnittsarrangements“13 

Lernerfolg / Kompetenzentwicklung I 
Die Schüler reflektieren ihren Lern- und Arbeitsprozess. Sie erkennen, welche Kompe-
tenzen sie bei der Bearbeitung der bisherigen Aufgaben benötigt bzw. erworben ha-
ben. 

Lernerfolg / Kompetenzentwicklung II 
Die Schüler reflektieren, in welchen privaten und beruflichen Bereichen sie die neu 
erworbenen Kompetenzen einsetzen können. 

Präsentation eines Lexikoninhalts 
Die Schüler erarbeiten sich Inhalte aus dem beruflichen Handlungsfeld, indem sie das 
Lexikon nutzen. Sie präsentieren ausgewählte Inhalte vor einem Forum. 

Präsentation zum fachgerechten Recycling von E-Schrott 
Die Schüler präsentieren Aspekte des fachgerechten Recyclings von E-Schrott vor ei-
nem Forum. Die Inhalte recherchieren sie selbstständig in der Lernsoftware und im 
Internet. 

Spiel: Aussteigerfragen beim „Recycling Champion“ 
Die Schüler vervollständigen ihre Kenntnisse zum jeweiligen Modul, indem sie analy-
sieren und recherchieren, bei welchen Fragen sie im Spiel „Recycling Champion“ 
scheitern. 

Spiel: Lexikonrallye 
Die Schüler kennen die Struktur, den Aufbau und die Hierarchie des Lexikons. Sie nut-
zen dieses Wissen, um Inhalte zu recherchieren. 

Spiel: Platinen-Rutsche 
Die Schüler analysieren die Spielidee des Platinen-Spiels und stellen einen Bezug zur 
betrieblichen Realität her. 

Spiel: Radiomeldungen in der Platinen-Rutsche 
Die Schüler spielen das „Platinen-Spiel“ und analysieren den Zusammenhang zwi-
schen ihren Spielaktionen und den Radiomeldungen. Sie stellen Bezüge zu aktuellen 
Umweltmeldungen her. 

Spiel: Recycling-Champion 
Die Schüler besitzen grundsätzliche Kenntnisse zum beruflichen Handlungsfeld und 
können diese überblickartig in den Bereich „Recycling“ einordnen. Sie nutzen die 
Kenntnisse, um das Spiel „Recycling Champion“ zu bewältigen. 

Spiel: Superseparator 
Die Schüler spielen das Spiel „Superseparator“, analysieren die Spielidee und stellen 
einen Bezug zur betrieblichen Realität (Kosten, Gewinn, Verlust) her. 

                                             
13  Diese Lehr-Lern-Arrangements sind, entsprechend angepasst, zu allen Modulen vorhanden. 
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5.7 Lehr-Lern-Arrangements im Kfz-Recycling 

5.7.1 Einführung in das Kfz-Recycling 

Berufliche Perspektiven in der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler kennen Betriebe der Kfz-Schrott-Recycling-Branche und wissen, welche 
Aufgaben hier anfallen und wie die Zuständigkeiten verteilt sind. Sie können ihre beruf-
lichen Perspektiven in diesem Bereich einschätzen. 

Betriebe der Kfz-Recycling-Branche (Aufgaben/Arbeitsorganisation) 
Die Schüler setzen sich mit typischen Aufgaben auseinander, die sich Betrieben der 
Kfz-Recycling-Branche stellen. Sie recherchieren, wie diese Aufgaben bewältigt wer-
den (Arbeitsorganisation) und wie die personellen Zuständigkeiten verteilt sind. 

Betriebe im Kfz-Recycling (Branche/Konkurrenz) 
Die Schüler setzen sich mit der Kfz-Recycling-Branche auseinander. Sie recherchieren, 
welche Betriebe dort tätig sind und wie diese versuchen, im Konkurrenzkampf zu be-
stehen. 

Betriebe im Kfz-Recycling (Überblick) 
Die Schüler recherchieren Betriebe der Kfz-Recycling-Branche. Sie wissen, welche 
Aufgaben von diesen Betrieben übernommen werden. 

5.7.2 Annahme von Altfahrzeugen 

AVV-Zuordnung 
Die Schüler setzen sich mit der amtlich vorgegebenen Methode der Abfallklassifikati-
on (Verordnung über das Europäische Abfallverzeichnis AVV) als Grundlage für jegliche 
abfallwirtschaftliche Tätigkeit auseinander. Sie erfahren eine systematische Einfüh-
rung in die Fachsprache und nehmen exemplarisch AVV-Zuordnungen anhand einer 
beliebigen Auswahl von Abfällen vor. 

Batterieprüfung 
Die Batterie aus einem Altfahrzeug soll auf ihre Wiederverwendung hin überprüft wer-
den. Die Schüler treffen eine eindeutige Aussage über den Zustand der Batterie und 
können ihren Wiederverkaufswert annähernd bestimmen. 

Endgültige Stilllegung mit Verwertungsbescheinigung 
Die Schüler legen ein Altauto endgültig still. Zu diesem Zweck füllen sie den Verwer-
tungsnachweis aus, stellen die erforderlichen Unterlagen zusammen und melden das 
Fahrzeug bei der zuständigen Behörde ab. 

Entsorgungsbilanz 
Die Schüler erstellen eine Entsorgungsbilanz für ein Altfahrzeug auf der Grundlage der 
Altauto-Verordnung. Darüber hinaus berücksichtigen sie die betrieblichen Anforderun-
gen und Möglichkeiten für den Grad der Demontage des Fahrzeugs.  

Gefahrstoffeinweisung 
Die Schüler erstellen eine Liste, welche Gefahrstoffe in ihrem Arbeitsbereich vorkom-
men und teilen diese nach den Stoffeigenschaften ein! Sie wählen aus dieser Liste 
einen Stoff aus und unterweisen einen Mitschüler, der mit diesem Stoff neu in Berüh-
rung kommt!  
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Innerbetrieblicher Stoffstrom 
Die Schüler verfolgen den Weg eines ausgewählten Stoffes von der Annahme bis zur 
Bereitstellung für die externe Entsorgung. Sie erstellen ein Handout für den gewählten 
Stoff einschließlich der Kennzeichnung, Lagerung und Dokumentation. 

Reifenprüfung 
Der Zustand der Reifen ist ein wichtiges Kriterium zur Wertermittlung eines Altfahr-
zeuges. Die Schüler prüfen und dokumentieren den Zustand der Seitenwand, die Pro-
filtiefe und die Produktionswoche. 

Sichtprüfung 
Wie es üblich ist, wenn ein Kunde mit seinem alten Auto zum Verwerter kommt, füh-
ren die Schüler eine fachgerechte Eingangskontrolle mit Sichtprüfung am Altfahrzeug 
durch. 

5.7.3 Diagnose von Altfahrzeugen 

„Rechtsberatung“: Diagnose von Altfahrzeugen 
Die Schüler führen eine „Rechtsberatung“ für ihre Mitschüler durch. Dazu setzen sie 
sich mit den gesetzlichen Anforderungen an die Diagnose von Altfahrzeugen ausein-
ander. 

Absaugung von Abgasen 
Im Bereich Kfz-Diagnose/Arbeitsvorbereitung schließen die Schüler ein Fahrzeug an 
eine Abgasabsauganlage an. Dabei machen sie sich diese Notwendigkeit vor dem Hin-
tergrund der Auswirkungen auf ihre Gesundheit und Arbeitssicherheit bewusst. 

Batterietest an einem Altfahrzeug 
Die Schüler testen die Batterie eines Altfahrzeugs und können auf dieser Basis eine 
Entscheidung in Bezug auf ihre Weiterverwendung bzw. ihres Verbleibs treffen. 

Entscheidungshilfen für die Diagnosearbeit 
Die Kenntnis darüber, welche häufig auftretenden Schäden von Bauteilen zu einem 
negativen oder positiven Diagnosebefund führen, ist entscheidend für die Qualität und 
Effektivität der Diagnosearbeit. Die Schüler überprüfen und erweitern ihre betriebli-
chen und persönlichen Erfahrungen. 

Fachgerechte Diagnose der elektrischen Bauteile eines Altfahrzeugs 
Die elektrischen Bauteile an einem Altkraftfahrzeug werden oftmals dem Gebraucht-
teilvertrieb zugeordnet oder werden geordnet entsorgt. Die Schüler planen die Diag-
nose von elektrischen Bauteilen eines Altfahrzeugs und führen diese anschließend 
fachgerecht durch. 

Fachgerechte Diagnose der Karosserie eines Altfahrzeugs 
Karosserieteile sind stark gefragte Ersatzteile im Gebrauchtteilehandel. Bei der Diag-
nose der Karosserie werden aufgrundlage der Diagnosecheckliste und bestimmter 
Auswahlkriterien die wieder verwendbaren Teile identifiziert und markiert. Die Schüler 
planen die Diagnose der Karosserie eines Altfahrzeugs und führen diese anschließend 
fachgerecht durch. 

Fachgerechte Diagnose des Unterbodens an einem Altfahrzeug 
Die Bauteile, die bei der Diagnose des Fahrzeugunterbodens eines Altkraftfahrzeugs 
untersucht werden, können oftmals dem Gebrauchtteilevertrieb zugeordnet werden. 
Die damit verbundene Erlössteigerung rechtfertigt eine sehr gründliche und kompe-
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tente Diagnose. Die Schüler planen diese und führen sie anschließend fachgerecht 
durch. 

Fachgerechte Diagnose eines angelieferten Altfahrzeugs 
In welchem Allgemeinzustand befindet sich ein Altfahrzeug? Welche Bauteile können 
als gebrauchte Teile demontiert und verkauft werden? Die Schüler planen eine Fahr-
zeugdiagnose mit exemplarischen Arbeitsschritten und führen diese anschließend 
fachgerecht durch. 

Funktionen von Baugruppen im Kraftfahrzeug 
Die Schüler setzen sich mit den Arbeitsweisen und Funktionen des Kühlkreislaufs, der 
Zündanlage, des Katalysators, der Batterie und Lichtmaschine, des Antriebs, des Mo-
tors und des Getriebes auseinander.  

Gefahrstoffe bei der Diagnose von Altfahrzeugen 
Die Schüler ordnen den betrieblichen Diagnoseroutinen die damit in Verbindung ste-
henden Gefahrstoffe zu, formulieren die darauf anzuwendenden R- und S-Sätze und 
untersuchen den betrieblichen Arbeitsplatz nach dem Vorhandensein entsprechender 
Kennzeichnungen und Betriebsanweisungen. 

Heißes Kühlwasser 
Die Schüler beurteilen die Bauteile, die direkt in einem Zusammenhang mit dem Kühl-
kreislauf stehen. Sie extrahieren die Arbeitsschritte für diesen Betrachtungsfall aus 
dem Diagnoseprozess heraus und beurteilen Ursachen und Wirkungen für Ihre Diag-
nosetätigkeit. 

Umgang mit Batteriesäure als Gefahrstoff 
Wegen der Batteriesäure erfordert die Handhabung der Starterbatterie besondere Vor-
kehrungen hinsichtlich des Arbeits- und Umweltschutzes, der Lagerung und der Ent-
sorgung. Die Schüler entwickeln auf der Grundlage des Gefährdungspotenzials der 
Batteriesäure Hinweise für die richtige Handhabung dieses Gefahrstoffs. 

Werkzeuge bei der Diagnose von Altfahrzeugen 
Für jeden Arbeitsgang im Diagnoseprozess werden bestimmte Werkzeuge benötigt. 
Die Schüler erhalten die Aufgabe, den betrieblichen Diagnoseroutinen die dafür benö-
tigten Werkzeuge zuzuordnen. 

5.7.4 Trockenlegung von Altfahrzeugen 

Arbeitsschutzausrüstung bei der Trockenlegung von Altfahrzeugen 
Ausgehend von den verschiedenen Gefahrenpotenzialen dieser Tätigkeiten erhalten 
die Schüler die Aufgabe, Arbeitsschutzrichtlinien für den Umgang mit den Gefahrstof-
fen mit den Betriebsanweisungen und den vorhandenen Sicherheitskennzeichen in 
Verbindung zu bringen. 

Arbeitsvorbereitung bei der Kfz-Trockenlegung 
Die Schüler systematisieren die Schritte der Arbeitsvorbereitung bei der Kfz-
Trockenlegung in Form einer Arbeitsanweisung und stellen daraus Verbindungen mit 
den hierbei zu beachtenden Maßnahmen des Umwelt- und Arbeitsschutzes her. 

Arbeitsweise eines Ölabscheiders 
Auf einem Abstellplatz des Kfz-Recyclingunternehmens ist durch eine Leckage eines 
Fahrzeuggetriebes Öl entwichen und durch Regen- bzw. Spritzwasser in die Siele ge-
spült worden. Die Schüler erarbeiten, welche Bedeutung der Ölabscheider für den 
Umweltschutz hat und wie sein Funktionsprinzip ist. 
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Austretende Flüssigkeiten 
Unter dem Motorraum eines Altfahrzeugs hat sich auf dem betonierten Untergrund 
eine Flüssigkeit abgelagert. Die Schüler ermitteln, um welche Flüssigkeit es sich han-
delt, welche Gefahren für Mensch und Umwelt daraus entstehen und wie die Flüssig-
keit zu beseitigen ist. 

Betriebsflüssigkeit Kraftstoff 
Die Schüler stellen bei einem Altfahrzeug die Art des Kraftstoffs fest, führen die Tro-
ckenlegung fachgerecht durch und verwerten den gewonnenen Kraftstoff ordnungs-
gemäß. 

Flüssigkeiten bei der Trockenlegung 
Nach der Maßgabe der Altauto-Verordnung sind dem Kfz verschiedene Betriebsflüs-
sigkeiten zu entnehmen. Die Schüler benennen diese und beschreiben die Art der Ent-
nahme. 

Sicherheitshinweise beim Ablassen von Motor- und Getriebeöl 
Die Schüler tragen anhand von Betriebs- und Bedienungsanweisungen sowie auf der 
Basis ihrer Recherche im Lexikon Sicherheitshinweise für das Ablassen von Motor- 
und Getriebeöl zusammentragen. 

Sicherheitshinweise beim Absaugen von Bremsflüssigkeit/Kühlflüssigkeit/Treibstoffen 
Die Schüler tragen anhand von Betriebs- und Bedienungsanweisungen sowie auf der 
Basis ihrer Recherche im Lexikon Sicherheitshinweise für das Absaugen von Brems-
flüssigkeit/Kühlflüssigkeit/Treibstoffen zusammentragen. 

Trockenlegung, Lagerung, Wiederverwertung und Transport von Betriebsflüssigkeiten 
Die Schüler verfolgen nach dem Stand der Technik und der Altautoverordnung den 
Stoffstrom der Betriebsflüssigkeiten Motoröl, Getriebeöl, Hydraulik- und Servoöl, 
Kraftstoff, Kühlflüssigkeit, Bremsflüssigkeit, Klimaanlagen-Kältemittel und Scheiben-
wischflüssigkeit von der Trockenlegung bis zum Recycling. 

5.7.5 Demontage von Altfahrzeugen 

„Rechtsberatung“: Demontage von Altfahrzeugen 
Die Schüler führen eine „Rechtsberatung“ für ihre Mitschüler durch. Dazu setzen sie 
sich mit den gesetzlichen Anforderungen an die Demontage von Altfahrzeugen aus-
einander. Sie können einschätzen, welche Konsequenzen diese für ihre Arbeit besit-
zen. 

Ausbau der Kfz-Demontage 
Die Schüler ermitteln betriebswirtschaftliche und betriebsorganisatorische Grundlagen 
für eine vertiefte Demontage im Praxistest (Zeiterfassung und Demontageablauf). Die 
ermittelten Werte fließen dann in die betriebliche Planung ein. 

Einweisung in die Demontage von Altfahrzeugen 
Die Schüler analysieren den Kfz-Demontageprozess, weisen einen mit dieser Aufgabe 
bisher noch nicht betrauten Mitschüler entsprechend ein und betreuen ihn während 
der Demontagearbeit. 

Sammlung recyclingfähiger Fraktionen beim Kfz-Recycling 
Die bei der Kfz-Demontage anfallenden recyclingfähigen Materialien und Stoffe sind in 
entsprechender Reinheit zu sammeln. Die Schüler formulieren Anforderungen an die 
Stoffreinheit dieser Materialien zu, messen die stoffgerechte Art der Lagerung an den 
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betrieblichen Bedingungen und zeigen den weiteren Weg der Stoffe im Prozess der 
Wiederverwertung auf. 

Werkzeuge bei der Demontage eines Altkraftfahrzeugs 
Für jeden Arbeitsgang in der Demontage von Altkraftfahrzeugen werden bestimmte 
Werkzeuge benötigt. Die Schüler ordnen den betrieblichen Demontageroutinen die 
dafür benötigten Werkzeuge zu. 

Wertstoffe für den Stoffkreislauf 
Die Demontage von Altkraftfahrzeugen zielt neben der „Gewinnung“ von wieder zu 
verwertenden Bauteilen auch auf die Separierung von Wertstoffen, die das Unterneh-
men gewinnbringend in den Stoffkreislauf rückführen kann. Die Schüler benennen die-
se Materialien bzw. Stoffe und beschreiben deren fachgerechte Demontage und Lage-
rung. 

Wiederverwertung von Wertstoffen in der Kfz-Recycling-Branche 
Vor dem Hintergrund der zukünftig wirksamen Verwertungsquoten und der verschärf-
ten Deponieverordnung recherchieren die Schüler, welche Bereiche der Wiederver-
wertung voraussichtlich zunehmend Bedeutung gewinnen werden. 

5.7.6 Vermarktung und Entsorgung von Altfahrzeugen 

Abfalltransportpapiere in der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler stellen die beim Transport eines ausgewählten Abfalls mitzuführenden 
Papiere zusammen und erklären, wie diese Papiere auszufüllen bzw. zu bearbeiten 
sind. Ihnen wird deutlich, welchen Zweck die korrekte Nachweisführung erfüllen soll 
und in welchem Bereich des Stoffstroms welche Unterlagen von Bedeutung sind. 

Entsorgungsbilanz für ein Altfahrzeug 
Die Schüler erstellen eine Entsorgungsbilanz für ein Altfahrzeug auf der Grundlage der 
Altauto-Verordnung. Darüber hinaus berücksichtigen sie die betrieblichen Anforderun-
gen und Möglichkeiten für den Grad der Demontage des Fahrzeugs. 

Entsorgungsfachbetrieb für Abfälle der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler schildern einem Kunden (Unternehmen) in einem Gespräch, welche Vor-
teile sich bei der Abwicklung eines Entsorgungsvorgangs durch die Zusammenarbeit 
mit einem Entsorgungsfachbetrieb ergeben. 

Externer Entsorgungsweg von Abfällen der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler stellen den gesamten externen Entsorgungsweg für einen ausgewählten 
Abfallstoff unter den folgenden Gesichtspunkten dar: Abfallschlüssel, Entsorgungsan-
lage, Entsorgungsverfahren, Entsorgungsnachweis, Begleitschein/Übernahmeschein, 
Nachweisbuch. 

Reinheit der recyclingfähigen Wertstofffraktionen in der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler setzen sich mit vom Kunden vorgegebenen Anforderungen an die Reinheit 
der Fraktionen von verwertbaren und recycelbaren Stoffen auseinander und verglei-
chen diese Vorgaben mit denen der Qualitätssicherung im Betrieb. 

Schrottklassen 
Die Schüler informieren sich über die marktüblichen Schrottklassen und die aktuellen 
Preise. Sie sortieren die in der Werkstatt anfallenden Altmetalle nach Schrottklassen 
und ermitteln den Wert der gelagerten Metalle! 
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Vermarktung recyclingfähiger Fraktionen beim Kfz-Recycling 
Die Schüler setzen sich mit der ab dem 01.06.2005 verschärften Deponie-Verordnung 
und den ab 2007 erhöhten Verwertungsquoten der Altauto-Verordnung auseinander. 
Auf der Grundlage einer Analyse der derzeitigen betrieblichen Vermarktungsstrategien 
denken sie über Konzepte zur Ausweitung des Handels mit recycelbaren Materialien 
nach. 

Vermeidungspotenzial in der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler untersuchen, inwieweit Unternehmen der Pflicht nachkommen, Erzeug-
nisse möglichst so zu gestalten, dass bei deren Herstellung und Gebrauch das Ent-
stehen von Abfällen vermindert wird und die umweltverträgliche Verwertung und Be-
seitigung der nach deren Gebrauch entstandenen Abfälle sichergestellt ist.  

Verwertungsnetzwerk in der Kfz-Recycling-Branche 
Die Schüler analysieren die Geschäftsprozesse in den Bereichen Wiederverwendung, 
Recycling und Wiederverwertung hinsichtlich der Umsetzung im Betrieb und be-
schreiben exemplarisch den Stoffstrom für ausgewählte Bauteile bzw. Materialien. 

5.7.7 „Querschnittsarrangements“14 

Lernerfolg / Kompetenzentwicklung I 
Die Schüler reflektieren ihren Lern- und Arbeitsprozess. Sie erkennen, welche Kompe-
tenzen sie bei der Bearbeitung der Aufgaben benötigt bzw. erworben haben. 

Lernerfolg / Kompetenzentwicklung II 
Die Schüler reflektieren, in welchen privaten und beruflichen Bereichen sie die erwor-
benen Kompetenzen einsetzen können. 

Präsentation eines Lexikoninhalts 
Die Schüler erarbeiten sich Inhalte aus dem beruflichen Handlungsfeld, indem sie das 
Lexikon nutzen. Sie präsentieren ausgewählte Inhalte vor einem Forum. 

Präsentation zum fachgerechten Recycling von Altfahrzeugen 
Die Schüler präsentieren die Annahme von Altfahrzeugen vor einem Forum. Die Inhal-
te recherchieren sie selbstständig in der Lernsoftware und im Internet. 

Spiel: Aussteigerfragen beim „Recycling Champion“ 
Die Schüler vervollständigen ihre Kenntnisse zum jeweiligen Modul, indem sie analy-
sieren und recherchieren, bei welchen Fragen sie im Spiel „Recycling Champion“ 
scheitern. 

Spiel: Lexikonrallye 
Die Schüler kennen die Struktur, den Aufbau und die Hierarchie des Lexikons. Sie nut-
zen dieses Wissen, um Inhalte zu recherchieren. 

Spiel: Recycling-Champion 
Die Schüler besitzen grundsätzliche Kenntnisse zum beruflichen Handlungsfeld und 
können diese überblicksartig in den Bereich „Recycling“ einordnen. Sie nutzen die 
Kenntnisse, um das Spiel „Recycling Champion“ zu bewältigen. 
 
 

                                             
14  Diese Lehr-Lern-Arrangements sind, entsprechend angepasst, zu allen Modulen vorhanden. 
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6 EVALUATION DER KOMPETENZWERKST@TT RECYCLING  
Der Begriff „Evaluation“ ist ausgesprochen schillernd und steht für eine Vielzahl von 
Theorien, Konzepten und Verfahren. Er wird in den verschiedensten Kontexten ge-
braucht und ist dementsprechend auch mit den unterschiedlichsten Erwartungen hin-
sichtlich der Ziele, der Methoden, des Ablaufes usw. verknüpft.  
Umgangssprachlich steht „Evaluation“ synonym zu „Bewertung“. In einer eher allge-
meinen Betrachtungsweise stellen  
 der Bewertungsgegenstand bzw. das Bewertungsobjekt,  
 der Bewertende bzw. das Bewertungssubjekt,  
 das Bewertungsziel, 
 die Bewertungsart sowie  
 die verwendeten Bewertungskriterien 

die wesentlichen, prinzipiellen Faktoren einer Bewertung dar. Für eine wissenschaft-
lich-empirische Herangehensweise sind diese Aspekte allerdings weiter zu präzisie-
ren: 
Erstens ist das Evaluationsobjekt festzulegen, also die Frage zu klären, was evaluiert 
werden soll. In der Regel sind dies Programme, Interventionen, Maßnahmen usw. 
Zweitens wird bestimmt, wer Evaluator ist und die Evaluation durchführt, d.h. wer hier 
besonders geeignet, gewünscht oder unerlässlich ist. Drittens geht es um die Zielset-
zung der Evaluation und damit um die zentrale Überlegung, worum es sich bei der E-
valuation handeln, was ihr Anliegen, ihr Nutzen, ihr Erkenntnisinteresse sein soll. Vier-
tens ist festzulegen, wie die Evaluation überhaupt zu realisieren ist, wie das Evaluati-
onsdesign auszusehen hat und welche Evaluationsmethoden zur Anwendung kom-
men. Fünftens schließlich gilt die Überlegung den Kriterien und Maßstäben der Evalua-
tion, an bzw. mit denen evaluiert werden soll (vgl. Kromrey 1995: 315).  
Zentrale Elemente, Kennzeichen, Standards und Kategorien von Evaluation, die an die-
ser Stelle nicht weiter diskutiert werden sollen (vgl. dazu z.B. Sanders 1999, Tergan 
2000 sowie Kromrey 1995), lassen sich zu folgender Begriffsbestimmung vordichten, 
die auch der Evaluation des Vorhabens Kompetenzwerkst@tt zugrunde gelegt wird: 
Evaluation als ein Instrument der Qualitätssicherung und –kontrolle ist eine systemati-
sche, konzeptionell stringente und zielgerichtete Erfassung, Analyse, Interpretation und 
Bewertung von Daten bzw. Informationen bezogen auf ein definiertes Objekt (Maß-
nahme, Programm, Intervention usw.) und ggf. seiner Teilobjekte. Sie erlaubt Aussa-
gen über Qualität und Verbesserungsoptionen des Objektes im Hinblick auf seine Pla-
nung, seine Entwicklung und seinen Einsatz unter den Aspekten von Funktionalität, 
Wirkungen, Effizienz und Nutzen.  

6.1 Evaluationsphasen 
Grundsätzlich erstreckt sich die Evaluation im oben aufgeführten Sinne auf alle Pha-
sen, die das zu evaluierende Objekt durchläuft, d.h. im Einzelnen auf  
 die Konzeptions- und Planungsphase, 
 die Entwicklungs- und Testphase sowie 
 Umsetzungs- bzw. Einsatzphase (vgl. Tergan 2000, 39 ff.). 
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6.1.1 Konzeptions- und Planungsphase 
Die Konzeptions- und Planungsphase steht grundsätzlich am Beginn einer jeden Inter-
vention. Sie diente in erster Linie der Schaffung der personellen, inhaltlichen und ma-
terialen Voraussetzungen für eine erfolgreiche Realisierung des Vorhabens und dem 
Entwurf eines entsprechenden Projektkonzeptes (einschließlich der verfolgten Ziele, 
der zugrunde liegenden Annahmen, Setzungen usw. sowie der geplanten Maßnah-
men). Die Evaluation dieser Phase hob dementsprechend ab  
− auf die Festlegung, Präzisierung und Überprüfung der Ziele,  
− auf die Bestandsaufnahme und Einschätzung der Rahmenbedingungen,  
− auf die Bestandsaufnahme und Bewertung der zur Verfügung stehenden personel-

len und materialen Ressourcen sowie  
− auf die Konkretisierung und Überprüfung der zur Zielerreichung entwickelten Kon-

zeptionen. 
Übergeordnetes Ziel der Evaluation der Kompetenzwerkst@tt war vor diesem Hinter-
grund die möglichst optimale Gestaltung des gesamten Projektkonzeptes über die 
Bereitstellung von Planungsdaten sowie die Bewertung, Unterstützung und ggf. Revi-
sion von Planungsprozessen und -entscheidungen. Da die Evaluationsmaßnahmen 
objektformenden und prozessbegleitenden Charakter besaßen, handelte es sich in der 
Konzeptions- und Planungsphase um formative Prozessevaluation mit Kontrollfunktion. 

6.1.2 Entwicklungsphase  
Ziel der Evaluation in der Entwicklungsphase waren insbesondere die Sicherung und 
Optimierung der Qualität der Lernsoftware vor dem Hintergrund der Gesamtziele, der 
zu vermittelnden Inhalte und der Rahmenbedingungen der Kompetenzwerkst@tt Re-
cycling. Eventuelle Mängel, Defizite usw. sollten sofort nach Fertigstellung des ersten 
Software-Moduls identifiziert und unmittelbar in den weiteren Entwicklungsprozess 
der Lernsoftware einfließen. Die Evaluation bezog sich primär auf das Nutzungsverhal-
ten der Schüler und betraf folgende Kategorien:  
 Qualitätsmerkmale und -defizite der in Lehr-Lern-Arrangements eingebetteten Lern-

software, 
 Akzeptanz der Lernsoftware bei den Lernenden, 
 Motivation der Lernenden durch den Softwareeinsatz, 
 Registrierung und Analyse von Lernschwierigkeiten bei der Softwarenutzung, 
 technische Probleme, Bedienungssicherheit, Funktionalität der Benutzeroberfläche, 

Navigation und Inhaltsdarstellung, 
Die Evaluation erfolgte anhand des Referenzmoduls „Demontage von Bildschirmgerä-
ten“ als Prototyp in unterschiedlichen Klassen und mit leicht variierenden Aufgaben-
stellungen. 

6.1.3 Einsatzphase 
Nachdem die Qualität der Lernsoftware anhand eines Referenzmoduls bereits in der 
Entwicklungsphase hinreichend erprobt worden war, konnte sich der Schwerpunkt der 
Evaluation in der Einsatzphase statt auf weitere Optimierung auf Wirkungen und Nut-
zen der softwaregestützten Lehr-Lern-Arrangements richten. Ziel war es, praxisbezo-
gene Erkenntnisse zu deren weiterer Verbesserung zu gewinnen. Gegenstand der Eva-
luation dieser Phase waren dementsprechend die softwaregestützten Lehr-Lern-
Arrangements in ihrer ganzen Komplexität, vor allem unter Berücksichtigung des Ziels 



168 E-Learning in der Berufsvorbereitung 

der Förderung der allgemeinen und beruflichen Handlungskompetenz der Lernenden. 
Folgende Aspekte wurden dabei schwerpunktmäßig untersucht: 
 Einführung der Lernsoftware, Einweisung in deren Nutzung, 
 Einbettung der Lernsoftware als integraler Bestandteil von in Lehr-Lern-

Arrangements, 
 Planung softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements, 
 Durchführung softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements, 
 Abschluss softwaregestützter Lehr-Lern-Arrangements, 
 Lerntransfer. 

Die Erkenntnisse der Evaluation flossen insbesondere in die Ausgestaltung der online-
gestützten Pools an Lehr-Lern-Arrangements ein. Die hier präsentierten Vorschläge 
bzw. Anregungen für Unterrichts- und Ausbildungsmaßnahmen wurden von den am 
Projekt beteiligten Lehrenden vor dem Hintergrund der Untersuchungsergebnisse prä-
zisiert, detailliert beschrieben und mit der Ausweisung von Softwarebezügen sowie 
weiterführenden Downloads abgelegt. 

6.2 Konzeptions- und Planungsphase: Evaluation der zentralen Vor-
aussetzungen und Rahmenbedingungen 

6.2.1 Personal/Akteure 
Die Befragung diente primär der Einschätzung bzw. Darstellung, welcher personelle 
Aufwand und welche personelle Zusammensetzung zur Erreichung der Zielsetzungen 
der Kompetenzwerkst@tt Recycling erforderlich sind. Darüber hinaus enthält der Fra-
gebogen allerdings auch Rubriken, die eher perspektivischen Charakter haben und 
Aufschluss über die individuellen Erwartungen, persönlichen Ziele und Wünsche in 
Bezug auf das Vorhaben geben sollten.  

6.2.1.1 Vorgehen 
Die folgende Darstellung der personellen Ausstattung des Vorhabens Kompe-
tenzwerkst@tt Recycling beruht auf einer schriftlichen Befragung derjenigen Akteure, 
die über Projektmittel finanziert wurden. Die Akteure erhielten per E-Mail einen digita-
len Fragebogen mit offenen Fragen (vgl. Abb. 33), den sie am Computer bearbeiteten 
und zur Auswertung per E-Mail an die wissenschaftliche Begleitung zurückleiteten.  

- Erhebungsbogen „Personal“ - 

1. Name 
2. Beruf/Position 
3. Kurze Biografie (Ausbildung/Studium, berufliche Stationen) 
4. Mit welcher Aufgabe/welcher Funktion/welcher Zuständigkeit bist Du in das Projekt 

eingebunden? 
5. Wie viel Zeit steht Dir für das Projekt, d.h. für die Erfüllung Deiner Projektaufgaben zur 

Verfügung (ggf. differenziert nach verschiedenen Funktionen/Zuständigkeiten)? Wie 
teilst Du Dir die Zeit ein? 

6. Von welchem beruflichen/fachlichen Hintergrund bzw. von welchen beruflichen/ 
fachlichen Erfahrungen wirst Du bei Deiner Projektarbeit insbesondere profitieren kön-
nen?  
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7. Welchen Weiterbildungsbedarf siehst Du für Dich, um Deine Projektaufgaben erfüllen 
zu können? 

8. Wie schätzt Du die personelle Ausstattung/Zusammensetzung des Projektes ein (d.h. 
ausschließlich bezogen auf unmittelbar am Projekt Beteiligten)? 

9. Auf welche weitere personelle Unterstützung kannst Du bei der Erfüllung Deiner Pro-
jektaufgaben zurückgreifen? 

10. Was sind für Dich die wesentlichen Ziele des Projektes? 
11. Was ist für Dich das eigentlich Neue/Innovative am Projektkonzept? 
12. Welche Erwartungen verknüpfst Du mit dem Projekt (für Dich persönlich, für die Ju-

gendlichen, für „Weitere“, z.B. G8, Betriebe, Region)? 

Abb. 32: Erhebungsbogen Personal 

6.2.1.2 Zusammenfassung der Ergebnisse 
Um die Herausforderungen des Projekts zu bewältigen, arbeiten verschiedene Partner 
eng zusammen: So profitiert die Kompetenzwerkst@tt-Recycling von der Einbindung 
der Lehrkräfte, die an der G8 für das Schul-Projekt Elektro- und E-Schrott Recycling 
SPEER und das Projekt Auto-Rückbau in der Schule PARS mitverantwortlich sind. Für 
die Entwicklung der Lernsoftware ist die Medienagentur alive! media solutions mit 
langjähriger Erfahrung in den Bereichen Multimedia, Autorensysteme, Datenbank-
Anwendungen, Programmiersprachen, Musikproduktionen und digitaler Videoschnitt 
zuständig. Die Expertise in abfallwirtschaftlichen Fragen einschließlich der umwelt-
rechtlichen Implikationen bringt die Umwelt-Agentur McG in das Projekt ein. Die Erar-
beitung des Kompetenzwerkst@tt-Konzepts, das Projektmanagement und die Projekt-
evaluation liegen, personell getrennt, beim Arbeitsbereich Prozesstechnik und Berufli-
che Bildung der Technischen Universität Hamburg-Harburg, der u.a. für eine Verbin-
dung berufswissenschaftlichen Know-hows mit medientechnischer Kompetenz steht. 
Für die Produktion der Lernsoftware hat sich die Kombination aus berufswissenschaft-
licher Expertise (Curriculum, Didaktik), Know-how in der Medienproduktion, inhaltli-
chen, d.h. abfallwirtschaftlichen und recyclingtechnischen Kenntnissen sowie langjäh-
riger Erfahrung mit Jugendlichen in der Berufsvorbereitung als wichtiger Faktor erwie-
sen. Auf diese Weise ist gewährleistet, die Potenziale von Multimedia für ein zielgrup-
pengerechtes Lernen über ein anspruchsvolles Konzept nutzen zu können. Zugleich 
wird die Gefahr einer „abgekoppelten“, didaktisch und inhaltlich unangemessenen 
Softwareentwicklung vermieden. Auf der anderen Seite bietet Multimedia aufgrund 
der rasanten technischen Entwicklung im Hard- und Softwarebereich mittlerweile Um-
setzungsmöglichkeiten, die nur Fachleute einschätzen können und an Berufsbildungs-
experten zurückzuspiegeln sind. 

6.2.2 Adressaten  
Das BMBF-Programm „Kompetenzen fördern“ verweist in seinem Untertitel auf die 
Adressaten dieses Programms, die Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf. In der 
Programmbroschüre wird weiter ausgeführt, was unter dieser Zielgruppe zu verstehen 
sei. Demnach handele es sich um „junge Menschen, die unter besonders schwierigen 
Bedingungen ihren Lebens-, Bildungs- und Ausbildungsweg antreten müssen“ (S. 4). 
Während das Programm an dieser Stelle offensichtlich bewusst allgemein formuliert 
ist, war es für die Konzeption des Vorhabens Kompetenzwerkst@tt Recycling aller-
dings natürlich von grundlegender Bedeutung, seine Zielgruppe weiter zu spezifizie-
ren. 
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6.2.2.1 Vorgehen 
Erkenntnisse zu den an der Kompetenzwerkst@tt Recycling beteiligten Schülerinnen 
und Schülern wurden zunächst in erster Linie auf der Basis von halbstrukturierten In-
terviews (vgl. Abb. 33) gewonnen, die von der wissenschaftlichen Begleitung mit den 
Lehrerinnen und Lehrern der Berufsschule G8 geführt wurde. Im weiteren Verlauf des 
Projektes konnten die Ergebnisse über Beobachtungen im Rahmen der Lehr-Lern-
Arrangements sowie Interviews mit den Jugendlichen weitgehend bestätigt werden. 

- Interviewleitfaden „Adressaten“ - 

Klassengröße und -zusammensetzung 
Alter, Geschlecht 
Herkunft 
Nationalität, familiärer Hintergrund 
„Karriere“ 
schulisch, außerschulisch 
Defizite, Förderbedarf 
Schulisch/fachlich, sozial, personal 
Einstellungen und Erfahrungen 
z.B. hinsichtlich Fördermaßnahmen, sozialpädagogische Betreuung 
Vorwissen und „Anfängerkompetenz“ 
Kompetenzwerkst@tt-Inhalte, Umgang mit Software, eigenständiges Arbeiten, Gruppenar-
beit 
Selbstbild 
Stärken und Schwächen, Potenzial 
Zukunftsperspektiven 
Selbsteinschätzung, Fremdeinschätzung 
Verbleib 
Erfahrungen mit bisherigem Verbleib, Erfolg bisheriger Maßnahmen 

Abb. 33:  Erhebungsbogen Adressaten 

6.2.2.2 Zusammenfassung der Ergebnisse 

Klassengröße und -zusammensetzung 
− Die an der Kompetenzwerkst@tt Recycling beteiligten Klassen umfassen jeweils ca. 

24 Schüler. In den letzten Jahren setzten sich vergleichbare Klassen fast ausschließ-
lich aus männlichen Jugendlichen zusammen. Junge Frauen zeigen kaum Interesse 
an diesem Bereich der Berufsvorbereitung, 

− Durchschnittsalter der Schüler: 15 bis 18 Jahre. 

Herkunft 
− Die Klassen weisen eine multikulturelle Zusammensetzung aus: die Schüler stam-

men überwiegend aus der Türkei, Afghanistan, den ehemaligen Sowjetstaaten, Po-
len und Deutschland. 

− Der familiäre Hintergrund der Schüler lässt sich in prinzipiell vier typische Katego-
rien zuordnen:  
− Typ A: Allein erziehendes Elternteil (oftmals deutsche Schüler), 
− Typ B: Intakte, aber sozial schwache Familie (mehrheitlich ausländische Schüler), 
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− Typ C: „Schwierige“ Familie mit durchschnittlichem sozialen Hintergrund, 
− Typ D: Schüler aus Jugendwohnungen, deren Verhältnis zur Familie aus unter-

schiedlichen Gründen gestört ist. 

„Karriere“ 
Schulische Karriere:  
− Jugendliche aus der Gesamtschule oder der Hauptschule, die in Klasse 8 oder Klas-

se 9 aufgrund sozialer Auffälligkeiten ausgeschult wurden, 
− Jugendliche aus der Gesamtschule oder der Hauptschule, die in Klasse 8 oder Klas-

se 9 aufgrund mangelnder Leistungen ausgeschult wurden, 
− Förderschüler mit Förderschulabschluss, 
− Förderschüler ohne Abschluss. 
− Jugendliche, die durch das Schulsystem „gerutscht“ sind, z.B. den „Weg“ Gymna-

sium-Realschule-Hauptschule-Berufsvorbereitungsjahr oder zumindest Teile dieses 
Weges passiert haben. 

Außerschulische Karriere: 
− Bei Schülern ausländischer Herkunft zeigen sich erhebliche Defizite beim Sprach-

erwerb bzw. in ihrer Sprachkompetenz. 
− Schüler haben wenig bis gar keine Unterstützung aus dem Elternhaus. 
− Schüler sind sich selbst überlassen und orientieren sich dann z.B. an Werten und 

Einstellungen ihrer Clique.  
− Schüler sind „überbehütet“ und weisen deshalb eine mangelnde Selbständigkeit 

und Selbstwahrnehmung auf. Dieser Typ Jugendlicher benennt meist einen (frem-
den) Schuldigen für sein Fehlverhalten oder seine Misserfolge. 

Defizite, Förderbedarf 
Der Förderbedarf der an der Kompetenzwerkst@tt beteiligten Jugendlichen lässt sich 
an den Ebenen schulische bzw. fachliche, soziale, personale und methodische Defizite 
festmachen: 
Fachliche Defizite:  
− Allgemeine Schulmüdigkeit, Desinteresse an der Schule. 
− Mangelnde Kenntnisse in den Kernfächern Mathematik und Deutsch, aus denen 

auch Probleme in anderen Fächern resultieren. 
− Im Unterricht erarbeitete Inhalte werden sofort wieder vergessen. 
− Es existieren diverse Lernblockaden, z.B. „Panikattacken“ beim Anblick einer For-

mel. 
− Ein vorausschauendes Denken ist nicht oder kaum entwickelt. 
Soziale Defizite: 
− Es existiert kaum eine entwickelte Gesprächskultur (z.B. ausreden lassen, sich mel-

den). 
− Respektvolle und solidarische („normale“) Umgangsformen haben die Schüler oft-

mals noch nicht kennen gelernt und schon gar nicht sich selbst gegenüber erlebt. 
− Die Respektlosigkeit betrifft nicht nur die Mitschüler, sondern auch die Lehrkräfte. 
− Eigenschaften wie Teamgeist sind nicht ausgebildet, es herrscht eher Einzelkämp-

fermentalität. 
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− Der Unterricht zeichnet sich durch eine ausgeprägte Störkultur aus (d.h. wer am 
meisten stört ist der Klassenheld, wer aufpasst und mitarbeitet ist ein Streber). 

Personale Defizite: 
− Die Schüler weisen zum Teil hohe Fehlzeiten auf: Dies reicht von Verspätungen bis 

hin zu völliger Schulabstinenz. 
− Eigenschaften wie z.B. Zuverlässigkeit oder Pünktlichkeit sind kaum bis gar nicht 

vorhanden und müssen zum Teil mit disziplinarischen Maßnahmen eingeführt bzw. 
durchgesetzt werden. 

− Trotz ihrer Situation zeigen Schüler zum Teil Selbstüberschätzung, was sich z.B. an 
unrealistischen Berufszielen oder Karrierevorstellungen zeigt. 

− Auf der anderen Seite besitzt ein Teil der Schüler ein extrem schlechtes Selbstbild 
und traut sich nichts zu („das kann ich sowieso nicht“). 

Methodische Defizite: 
− Kein oder zumindest kaum Lernverhalten/-strategien: Diese Schüler haben nie ge-

lernt zu lernen. 
− Ausgebildete Strukturen für ein systematisches Lernen sind nicht oder zumindest 

kaum vorhanden. 
− Gruppenarbeit und eigenständiges Arbeiten gestalten sich meist sehr schwierig. 

Die Schüler sind oftmals nicht in der Lage ein Thema selbstständig zu erarbeiten, 
ein Ergebnis zu sichern oder gar darzustellen.  

− Freiräume bei den Unterrichtsmethoden (z.B. Projektarbeit, Einsatz von Lernsoft-
ware) haben unterschiedliche Auswirkungen: Viele Förderschüler sind überfordert, 
während etwas leistungsstärkere diesen Freiraum für Nebentätigkeiten usw. miss-
brauchen. 

Einstellungen und Erfahrungen 
− Schüler, die bereits einschlägige Erfahrungen mit Sozialpädagogen haben (z.B. 

durch die Jugendwohnung), sind in der Regel kaum noch zu erreichen. Sie haben 
bereits gelernt, wie sie sich den Forderungen der Sozialpädagogen am besten ent-
ziehen bzw. wie sie aus der Betreuung den größtmöglichen persönlichen Nutzen 
ohne viel Aufwand ziehen können.  

− Bei der Erarbeitung der Berufswegplanung werden Fördermaßnahmen des Ar-
beitsamtes sehr kritisch eingeschätzt. Sie stellen in der Perspektive der Schüler le-
diglich die letzte mögliche Anschlussperspektive dar. Favorit bei den Schülern ist 
nach wie vor die Aussicht auf einen Ausbildungsplatz oder einen weiterführendern-
schulischen Abschluss. 

Zukunftsperspektiven 
− Viele Schüler, die im BVJ den Hauptschulabschluss erlangen, neigen zur Selbst-

überschätzung und streben den Realschulabschluss an. Hier scheitert jedoch die 
Mehrzahl der Absolventen. Die besondere Problematik an diesem Sachverhalt ist, 
dass es für die Schüler vor dem Hintergrund des Ausbildungsplatzmangels leichter 
ist, einen Schulplatz zu bekommen als sich mit einem Hauptschulabschluss erfolg-
reich zu bewerben. 

− Einige Schüler können in QuAS-Maßnahmen (QuAS - Qualifizierung und Arbeit für 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger, QUAS sieht vier Tage Betriebspraxis und 
einen Tag Schule bei einer monatlichen Zahlung von 259,- Euro an die Jugendlichen 
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durch das Arbeitsamt vor). Es existieren aber auch noch andere Fördermaßnahmen 
von Trägern, die mit dem Arbeitsamt kooperieren. Leider sind die aufnehmenden 
Betriebe nicht immer auch Ausbildungsbetriebe, so dass QuAS nicht zwangsläufig 
eine reelle Anschlussperspektive bietet. Vor diesem Hintergrund wird deutlich, wa-
rum die QuAS-Maßnahmen bei den Schülern eher am unteren Ende der Beliebt-
heitsskala rangieren.  

− Lehrgänge des Arbeitsamtes, die sich an lernschwache Schüler ohne Hauptschul-
abschluss richten (z.B. Förderlehrgänge), setzen die notwendige Einsicht bei den 
betreffenden Schülern voraus, sind jedoch eine sichere Anschlussperspektive. Frag-
lich bleibt jedoch der Verbleib dieser Absolventen nach erfolgter Maßnahme. 

− Einige Schüler können sich in der Arbeitswelt als un- oder angelernte Arbeiter be-
währen. 

Verbleib 
Die Anschlussmöglichkeiten für die Schüler, die ein Berufsvorbereitungsjahr im Recyc-
lingbereich absolviert haben, lassen sich in vier Kategorien aufschlüsseln. Es stellt sich 
allerdings das grundsätzliche Problem, dass nicht klar ausgesagt werden kann, ob die 
Schüler diese Anschlussoption auch tatsächlich bewältigen oder scheitern und eine 
völlig andere Entwicklung nehmen. 
− Gruppe A: Die Jugendlichen dieser Gruppe haben den Hauptschulabschluss ge-

schafft, können als ausbildungsfähig gelten, streben aber den Realschulabschluss 
an und melden sich bei entsprechenden Schulformen an (Handelsschule, Berufs-
fachschule). Es ist jedoch fraglich, ob diese Schüler hier das Probehalbjahr überste-
hen. 

− Gruppe B: Die Jugendlichen dieser Gruppe haben den Hauptschulabschluss ge-
schafft und können als arbeits- bzw. ausbildungsfähig gelten. Sie bewerben sich 
entsprechend auch um einen Ausbildungsplatz, haben jedoch keinen Erfolg. Diese 
Schüler landen vielfach in einem Lehrgang des Arbeitsamtes, die Anschlussper-
spektive bleibt unklar. 

− Gruppe C: Die Jugendlichen dieser Gruppe haben den Berufsvorbereitungsab-
schluss geschafft, sind jedoch noch nicht ausbildungsfähig. Diese Schüler sind ty-
pische Kandidaten für Maßnahmen des Arbeitsamtes wie QuAS, Förderlehrgänge 
usw. 

− Gruppe D: Die Jugendlichen dieser Gruppe bekommen ein Abgangszeugnis der 
Berufsvorbereitungsschule. Sofern diese Schüler noch berufsschulpflichtig sind, 
absolvieren sie ein erneutes Berufsvorbereitungsjahr, wobei der Erfolg fraglich ist, 
oder sie streben eine Externenprüfung zur Erlangung des Hauptschulabschlusses 
an.  

6.2.3 Gewerbeschule G8 
Die Hamburger Gewerbeschule 8 bietet der Kompetenzwerkst@tt Recycling besonde-
re Rahmenbedingungen. Die Orientierung der Berufsvorbereitung am Bereich des E-
lektroschrott- und Kfz-Recyclings besitzt an der G8 bereits eine mehrjährige Tradition, 
auf die im Projekt zurückgegriffen werden konnte. Darüber hinaus zeichnet sich diese 
Gewerbeschule durch ein hohes Innovationspotenzial und die Bereitschaft aus, die 
eigenen Konzepte kontinuierlich zu hinterfragen, weiter zu entwickeln und nach Mög-
lichkeit Neues zu erproben. 
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6.2.3.1 Vorgehen 
Die Untersuchung der Ziele, Bedingungen und Möglichkeiten an der Gewerbeschule 8 
basieren auf Gesprächen mit den an der Kompetenzwerkst@tt unmittelbar beteiligten 
Lehrern. Als Basis für diese Gespräche, die als halbstrukturierte Interviews von der 
wissenschaftlichen Begleitung durchgeführt wurden, diente ein Interviewleitfaden (vgl. 
Abb. 34). Um Fehlinterpretationen oder Falschdarstellungen zu vermeiden, wurden die 
Ergebnisse der Befragungen dem Schulleiter der G8 zur Autorisation vorgelegt.  

- Interviewleitfaden „Stärken- und Bedarfsanalyse G8“ - 

Allgemeine Angaben zur G8 
Gründung, Entwicklung, Größe, Profil, Kollegium 
Allgemeine Ziele der G8 
Übergeordnete Ziele, Ansätze, Maßnahmen 
Berufe/Berufsfelder 
BV-Bereiche, Zielberufe, Zielmaßnahmen (im vorberuflichen Bereich) 
Projekt SPEER 
Curriculum, Didaktik, Ziele, Praxisphasen, bisherige Erfahrungen/Erfolge, Anknüpfungs-
punkte für die Kompetenzwerkst@tt 
Projekt PARS 
Curriculum, Didaktik, Ziele, Praxisphasen, bisherige Erfahrungen/Erfolge, Anknüpfungs-
punkte für die Kompetenzwerkst@tt  
Fördermaßnahmen 
Über SPEER und PARS hinausgehende Maßnahmen, z.B. sozialpädagogisch 
Lehrpläne 
Freiheiten, Grenzen 
Prüfungen 
Art, Vorbereitung, Stellenwert 
Stärken und Bedarfe 
Aus eigener Sicht 
Kooperationen 
Mit Betrieben, mit Schulen, mit Überbetrieblichen, mit Sonstigen  
Ausstattung 
Räumlichkeiten, Hard- und Software, Arbeitsmittel/Werkzeuge 

Abb. 34: Interviewleitfaden „Stärken- und Bedarfsanalyse G8“ 

6.2.3.2 Zusammenfassung der Ergebnisse 

Allgemeine Angaben zur G8 
Die Hamburger Gewerbeschule 8, kurz G8 genannt, ist wahrscheinlich ein Produkt der 
Ordnungsliebe der Hamburger Schulbehörde: Die Beruflichen Schulen sind an Bran-
chen orientiert (z.B. Bautechnik, Holz- und Farbtechnik, Elektrotechnik) und es gab 
schon immer „Restbereiche“, die nur schlecht in dieses System hineinpassten. So 
wurden in den Anfangszeiten der G8 Splitterberufe wie Fruchtpacker, Pferdejockeys 
oder Bankboten beschult. Darüber hinaus war und ist sie noch zuständig für Jugendli-
che ohne Ausbildungsvertrag, die noch der Schulpflicht unterlagen bzw. unterliegen. 
Die Splitterberufe sind mittlerweile bis auf wenige Ausnahmen verschwunden (z.B. 
Tankwarte). Zusätzlich wurde der Unterricht für die Dachdecker von Lübeck nach 
Hamburg verlegt. 
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Die G8 ist sowohl eine normale Berufsschule für die Berufe Tankwart und Dachdecker 
im Rahmen des Dualen Ausbildungssystems als auch eine Schule für Jugendliche, die 
besonderer Hilfe und Unterstützung benötigen. Sowohl Jugendliche, die in ihrer bishe-
rigen Schulkarriere Probleme beim theoretischen Lernen hatten und deswegen noch 
keinen Hauptschulabschluss besitzen, als auch solche, die aufgrund ihrer Einwande-
rung aus einem anderen Land über keine ausreichenden Sprachkenntnisse verfügen, 
zählen zu diesem Kreis. Als dritte Schulform gibt es eine Berufsfachschule für den Be-
reich Metall- und Elektrotechnik, in der durch Theorie- und Praxisunterricht auf das 
jeweilige Berufsfeld vorbereitet wird.  
Insgesamt werden 900 Schüler von ca. 80 Lehrern beschult. 

Allgemeine Ziele der G 8 
In ihrem Schulprogramm setzt die G8 Schwerpunkte und Profile auf die folgenden Be-
reiche: 
− Projekt- und Produktionsorientierung, 
− Ökologie: Umweltschutz und Recycling, 
− Förderung von Schlüsselqualifikationen und Selbstlernkompetenzen, 
− Interkulturelles Lernen und Deutsch als Zweitsprache. 
Elemente unternehmerischen Handelns sind ebenso Bestandteil der Schulkultur wie 
Teamarbeit und kooperative Arbeitsformen – auch bei der Leitung der Schule. Dazu 
gehört auch die ständige Fort- und Weiterbildung des Lehrpersonals. 
Das pädagogische Konzept der G8 besteht im Kern im betriebs- und produktionsorien-
tierten Lernen in Projekten, die alle Phasen von der Planung, Gestaltung bis zur Her-
stellung und dem Angebot von Produkten und Dienstleistungen umfassen. Gleichzei-
tig werden die notwendigen mathematischen, technischen, gesellschaftlichen und 
sprachlichen Kompetenzen vermittelt, so dass vielfach neue Lernmotivation bei den 
Schülern entsteht. Dies begünstigt das Erreichen der Bildungsziele und das Nachholen 
von gleichwertigen Haupt- und Realschulabschlüssen. 
Durch Betriebspraktika und die Maßnahme QUAS des Hamburger Arbeitsamtes wird 
eine Verzahnung der Berufsvorbereitung mit den Betrieben angestrebt. 

Berufe/Berufsfelder 
An der G8 werden die folgenden Berufsvorbereitungsbereiche angeboten:  
− Holztechnik: Tischler, 
− Metalltechnik: alle Metallberufe, 
− Bautechnik: Bauberufe, 
− Elektrotechnik: Elektroinstallateur, 
− Farbtechnik: Maler, 
− Kraftfahrzeugtechnik: Kfz-Mechaniker, 
− Gastronomie: Koch, Servicekräfte, 
− Wirtschaft und Verwaltung: Verkaufsberufe. 

Projekte SPEER und PARS 
In den Projekten Schul-Projekt Elektro- und Elektronikschrott Recycling SPEER (Start: 
1996) und Projekt Auto-Rückbau in der Schule PARS (Start: 1997) werden die Schüle-
rinnen und Schüler auf die Berufsfelder Elektro- und Metall-/Kfz-Technik sowie auf den 
Bereich Recycling vorbereitet. Der Unterricht ist stark handlungsorientiert ausgerichtet 
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und gliedert sich wöchentlich in drei Praxis- und zwei Theorietage (d.h. wöchentlich 16 
Stunden Praxis und 14 Stunden Theorie). Die Werkstattarbeit wird an den verschiede-
nen Arbeitsstationen je nach Bedarf zusätzlich mit Theorieeinheiten angereichert. An 
den Theorietagen werden schwerpunktmäßig die klassischen Fächer Deutsch, Eng-
lisch, Politik und Mathematik vermittelt, da die Schüler durch eine Prüfung das SPEER- 
bzw. PARS-Schuljahr mit dem Hauptschulabschluss oder mit dem BVJ-Abschluss, der 
zum Besuch bestimmter Arbeitsamt-Maßnahmen berechtigt, verlassen können 

Zusätzliche Fördermaßnahmen 
Es werden am Nachmittag ein kostenloses Internetcafé für die Schüler der G8 und 
kostenlose Sportkurse angeboten. Die Arbeiterwohlfahrt (AWO) betreut die Gruppe 
der Aussiedler und im Haus der Jugend (St. Georg) wird ein besonderes, vom Ar-
beitsamt unterstütztes Projekt zur Hausaufgabenhilfe und Jobvermittlung angeboten. 
Darüber hinaus existiert eine Kooperation mit Förderschulen, in der Lehrkräfte mit ih-
ren Klassen für einen Praxistag pro Woche an die G8 kommen und dort die Werkstatt 
und auch das Personal in Anspruch nehmen. Diese Kooperation ist für die G8 wegen 
der potenziellen zukünftigen Klientel besonders wichtig. 

Lehrpläne  
Im Bereich der Berufsvorbereitung gibt es fast keine Einschränkung in der Gestaltung 
des Unterrichts, da seit einigen Jahren der Bereich „Produktion und Dienstleistung“ 
den Schwerpunkt des durchweg in Projekten organisierten Unterrichts bildet.  

Stärken und Bedarfe 
Die Stärke der G8 wird einhellig in der betriebsechten bzw. betriebsnahen Ausrichtung 
der Projekte gesehen, die den Schülern eine Orientierung bezüglich der zukünftigen 
Arbeitswelt ermöglichen. Schüler, die vom bisherigen Unterricht an allgemeinbilden-
den Schulen frustriert waren, kaum noch Lernmotivation aufbrachten und ein äußerst 
negatives Selbst- und Zukunftsbild hatten, entdecken bei sich selbst Potenziale und 
können stabilisiert werden. 
Ein Mangel besteht nach Ansicht der Lehrkräfte in der geringen Durchlaufzeit von le-
diglich einem Jahr in der Berufsvorbereitung. Inwieweit auf die an der G8 geleistete 
Arbeit aufgebaut wird, ist stark abhängig von der Anschlussmaßnahme, in die die 
Schüler eintreten. Dementsprechend wird befürchtet, dass bei einem Teil der Schüler 
die Arbeit „verpufft“, da die Erfolge nach einem Jahr noch nicht nachhaltig genug ge-
festigt sind.  

Ausstattung 
Die Schule besteht aus einem großen, dreigliederigen Schulgebäude und einem gro-
ßen Werkstattgebäude mit drei Etagen. Es sind dort gut ausgestattete Metall-, Holz- 
und Malerwerkstätten sowie eine Kfz- und Elektrorecyclingwerkstatt untergebracht. In 
insgesamt sechs Räumen findet der Unterricht an modernen Computern statt. Die G8 
verfügt insgesamt über ca. 200 Rechner und ein Intranet mit Internetanschluss.  

6.3 Entwicklungsphase: Evaluation der Lernsoftware 
Der von der Kompetenzwerkst@tt verfolgte Evaluationsansatz bezüglich der Lern-
software lässt sich als „konstruktions- bzw. konzeptionsbegleitend“ einstufen. Dies ist 
auf die besonderen Bedingungen des Projektes zurückzuführen: Während es bei der 
Evaluation von Lernsoftware in der Regel darum geht, auf dem Markt vorhandene al-
ternative Programme miteinander zu vergleichen und auf dieser Basis die Entschei-
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dung für den Einsatz einer bestimmten Lösung treffen, wird bei der Kompe-
tenzwerkst@tt die Software erst bedarfs- und anforderungsgerecht entwickelt.  

6.3.1 Vorgehen 
Nach Fertigstellung des ersten Moduls „Demontage von Bildschirmgeräten“ (mit dem 
exemplarischen Arbeitsprozess der Monitordemontage) wurde die Software an der 
Gewerbeschule 8 erprobt und evaluiert. Zur Verfügung standen vier Klassen der Be-
rufsfachschule Elektrotechnik sowie des Berufsvorbereitungsjahrs Kraftfahrzeugtech-
nik. Die Klassen wurden jeweils in zwei Gruppen geteilt, so dass der Einsatz der Lern-
software mit insgesamt acht Gruppen erfolgen konnte. Der Zeitpunkt der Erprobung 
und Evaluation konnte in die Zeit unmittelbar vor den Sommerferien gelegt werden. 
Dies hatte zwei entscheidende Vorteile: Zum einen nahmen die Schülerinnen und 
Schüler gewissermaßen „freiwillig“ an der Maßnahme teil, da die Zensurengebung für 
das Schuljahr bereits abgeschlossen war. Es entstand kein Leistungsdruck auf die Ju-
gendlichen, ebenso wenig fühlten sie sich genötigt, besonders positive Einschätzun-
gen abzugeben. Zum anderen standen die Schülerinnen und Schüler am Ende des 
Schuljahrs und konnten damit sowohl auf einige Fachkenntnisse als auch auf Erfah-
rungen hinsichtlich des „typischen“ G8-Unterrichts zurückgreifen. Vor diesem Hinter-
grund konnten fundierte Einschätzungen des Softwareeinsatzes erwartet werden. 
Als Evaluationsmethode wurden leitfadengestützte Interviews in Form von Einzelbe-
fragungen aller an der Erprobung des Lernsoftware beteiligten Schülerinnen und Schü-
ler gewählt (vgl. Abb. 35). Um zu differenzierten Einsichten bezüglich der Qualität und 
ggf. der Verbesserungspotenziale der Lernsoftware zu gelangen, weist der Interview-
leitfaden neben zwei Leitfragen, die den grundsätzlichen Hintergrund der Befragung 
aufspannen, Fragekategorien auf. Die zugeordneten Fragen besitzen zugleich explora-
tiven und anregenden Charakter und sollen prinzipiell auch zu Verbesserungsvorschlä-
gen anregen. 

Bei der Zielgruppe der lernschwachen und sozial auffälligen Jugendlichen haben sich 
Einzelinterviews bewährt, um der Dynamik von Gruppenprozessen zu entgehen. Grup-
peninterviews o. ä. zeichnen sich erfahrungsgemäß dadurch aus, dass sie von weni-
gen Anführern dominiert werden. Dies betrifft sowohl die Häufigkeit als auch die Inhal-
te der Aussagen. Zurückhaltendere Schülerinnen und Schüler trauen sich entweder 
gar nicht zu Aussagen oder aber schließen sich in ihrer Meinung den Wortführern 
weitgehend an. Durch Einzelinterviews ist es dagegen möglich, auch von solchen Ju-
gendlichen realistische, unbeeinflusste Einschätzungen zu erhalten. 
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Interviewleitfaden „Lernsoftware“ 

Szenario 
In Bremen soll an der Berufsschule … Recycling im BV-Bereich eingeführt werden. Des-
halb wurde Kontakt mit Schulen aufgenommen, die bereits über Erfahrungen in diesem Be-
reich verfügen. Das besondere Interesse gilt dabei der Lernsoftware und der Frage, inwie-
weit ihr Einsatz eine Unterrichtserleichterung für die Lehrer, eine Motivationssteigerung für 
die Schüler und grundsätzlich eine Verbesserung des Unterrichts in der Berufsvorbereitung 
bedeutet. Wichtig sind dabei nicht nur die Äußerungen des Lehrpersonals, sondern auch 
die Meinung der Schüler, die softwaregestützen Unterricht bereits kennen gelernt haben. 
Aus diesem Grund sind Lehrer der Berufsschule … zu Besuch an der G8, beobachten den 
Unterricht und möchten anschließend Gespräche mit den einzelnen Schülern führen. 
Übergeordnete Leitfragen  
− Was spricht nach Deiner Ansicht für und was spricht gegen den Einsatz der Lernsoft-

ware? 
− Was hat Dir an der Lernsoftware gefallen und was nicht? 
Navigation 
− Hast Du die Software aufrufen können? 
− Hast Du den Einstieg in das Programm gefunden? 
− Hast Du begriffen, wie Du Dich innerhalb der Software bewegen, wie Du navigieren 

kannst? 
− Hast Du immer gewusst, wo Du Dich im Programm befunden hast? 
− Jeweils: Wenn nein, wo war das Problem? 
Darstellung 
− Wie findest Du die Aufmachung (Grafiken, Farben, Formen, Symbole)? 
− Wie findest Du die Aufteilung der Oberfläche (ist alles da, wo es sein sollte)? 
Arbeitsprozess 
− Hast Du das Video ganz gesehen? Wie fandest Du das Video? 
− Konntest Du die gesprochenen Texte verstehen, wie waren die Stimmen? 
− Wie war die Musik? 
− Leuchten Dir die einzelnen Arbeitsprozessschritte ein? 
− Weißt Du jetzt, wie man Monitoren fachgerecht demontiert? 
− Reicht die Software aus, um die Demontage zu verstehen oder braucht man zusätzlich 

noch Hilfe durch einen Lehrer? 
Lexikon 
− War Dir die Funktion des Lexikons klar? 
− Hast Du die Struktur des Lexikons verstanden? 
− Waren die Informationen für Dich brauchbar? 
− Jeweils: Wenn nein, wo war das Problem? 
− Wie fandest Du die Symbole? 
Spiele 
− Machen die Spiele Spaß, sind sie eine Herausforderung? 
− Hast Du gleich verstanden, worum es beim Spiel geht? 
− Wo kann man die Spiele noch aufpeppen? 
Fazit 
− Hältst Du es für sinnvoll, wenn wir bei der Einführung von Recycling im BV-Bereich in 

Bremen die Lernsoftware mit anschaffen? Warum? 

Abb. 35: Interviewleitfaden „Lernsoftware“ 
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Das Erkenntnisinteresse der Evaluation betraf die Qualität des Referenzsoftwaremo-
duls aus der Perspektive der anwendenden Schülerinnen und Schüler. Die Ergebnisse 
der Evaluation in Bezug auf die Softwarekonzeption und -gestaltung wurden an die 
Softwareentwickler rückgekoppelt und flossen so in einen kontinuierlichen Verbesse-
rungsprozess ein. Darüber hinaus konnten Hinweise gewonnen werden, die Rück-
schlüsse auf die Angemessenheit der Inhalte (Texte, Video, Grafiken, Animationen) 
zuließen.  
Die Interviews mit den Schülerinnen und Schülern wurden nach ca. zweistündigem 
Softwareeinsatz durchgeführt. Je nach Klasse bzw. Gruppe und den dementspre-
chenden Vorkenntnissen und Fähigkeiten hatten sie leicht variierende Aufgabenstel-
lungen bearbeitet. Grundsätzlich bestanden diese aus der fachgerechten Demontage 
von PC-Monitoren sowie der Rekonstruktion und Beschreibung der einzelnen, hierzu 
erforderlichen Arbeitsschritte.  
Die Evaluateure wurden den Klassen bzw. Gruppen nicht als Mitglieder des Kompe-
tenzwerkst@tt-Teams vorgestellt, um gegenüber den Schülerinnen und Schülern den 
Eindruck von Befangenheit zu vermeiden und sie zu offenen Antworten zu provozie-
ren. Vielmehr wurde ein Szenario entwickelt, dass die Anwesenheit der Evaluateure 
begründete (vgl. Abb. 35).  

6.3.2 Zusammenfassung der Ergebnisse  
Die folgende Zusammenfassung der wichtigsten Befunde orientiert sich in ihrer Glie-
derung durchgängig an der Struktur des Interviewleitfadens. Zu den einzelnen Katego-
rien werden Positives und Probleme benannt, Änderungen und Ergänzungen angeregt 
sowie offene, noch weiter zu untersuchende Fragen formuliert. 

6.3.2.1 Grundsätzliches 
− Abhängig von der Einbettung in den Unterricht wurde unterschiedlich mit der Soft-

ware gearbeitet.   
Die Software ist keine Stand-Alone-Lösung, sondern ihr Einsatz benötigt eine konkre-
te Aufgabenstellung.  

− Eine Einweisung in die Software fehlte für ihre Einführung im Unterricht.  
Es empfiehlt sich, vor dem ersten Softwareeinsatz eine grundlegende Einweisung in 
ihre Struktur und Hauptelemente vorzunehmen.  

− Vor Arbeitsbeginn bzw. zu Unterrichtsbeginn waren Sicherheitshinweise (z.B. Imp-
losionsgefahr bei Bildröhren) unentbehrlich.  
Auch wenn Sicherheitshinweise in der Software aufgenommen sind, müssen sie 
vom Lehrenden zu Aufgabenbeginn persönlich herausgestellt werden. 

− Auffallend war nahezu durchgängig das extrem ruhige und disziplinierte Arbeiten an 
den Bildschirmen. Schülerinnen und Schülern machte die Arbeit mit der Software 
Spaß: Sie erleben sie als Abwechslung: „Unterricht mit der Software ist besser als 
normaler Unterricht!“   
Es ist weiter zu prüfen, inwieweit es sich hier um einen Einführungseffekt oder ei-
nen prinzipiellen Softwareeffekt handelt. 

− An Einzelarbeitsplätzen mit Kopfhörern war besonders konzentriertes Arbeiten zu 
beobachten (Schüler sind „in die Software versunken“).   
Es empfiehlt sich, Kopfhörer zum Standard für Werkstattbedingungen zu machen. 

− Während des Demontageprozesses wurde die Lernsoftware auffallend wenig bis 
gar nicht eingesetzt. Es wurden ausschließlich die angefertigten Notizen genutzt 
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oder das Notwendige aus der Software wieder erinnert.   
Das Verständnis für die Software als einem durchgängigen Hilfsmittel ist per se nicht 
vorhanden und muss sukzessive entwickelt werden. 

− Software zeigte sich ist insbesondere bei ausländischen Schülerinnen und Schülern 
mit Sprachproblemen als hilfreich: Begriffe konnten erarbeitet/nachgeschlagen, ge-
sprochene Texte mehrmals gehört werden.   
Es empfiehlt sich, diesen Effekt zukünftig konsequent für die Jugendlichen mit 
Sprachschwierigkeiten zu nutzen. 

− Einige Schülerinnen und Schüler zeigten sich äußerst kompetent, wenn es darum 
ging, Reglementierungen zu umgehen (z.B. wichtig für spätere Webanbindung):  
Der Sicherung des Softwareeinsatzes gegen Missbrauch (Chatten, Surfen, System-
veränderungen usw.) ist eine große Aufmerksamkeit zu widmen. 

6.3.2.2 Navigation 
− Die interaktiven Elemente wurden von den Schülern prinzipiell als gut eingeschätzt. 

Die Navigation war für die Mehrzahl der Schüler weitgehend problemlos. 
− Die Klickgeschwindigkeit der Schüler war extrem hoch, sie blieben nur sehr kurz bei 

einem Thema usw. in der Software stehen:   
Überlegungen, die Klickgeschwindigkeit zu reduzieren um die Verweildauer auf den 
einzelnen Seiten zu erhöhen, wurden verworfen, da der Eindruck einer Software-
Fehlfunktion entstehen könnte, was schnell zu einer Ablehnung der Software führen 
kann. 

− Die Funktion und Verlinkung des Info-Buttons war den Schülerinnen und Schülern 
nicht deutlich genug, in vielen Fällen wurde er vollständig übersehen. 
Auf die Funktion des Info-Buttons wurde bei der Layout-Überarbeitung verzichtet. 

− Die Navigationsleiste im Lexikon war unklar oder wurde vollständig übersehen.  
Die Funktion der Navigationsleiste wurde bei der Layout-Überarbeitung deutlicher 
herausgestellt (vgl. Abb. 36). 

− Einige Schülerinnen und Schüler regten an, eine Assistentenfunktion, wie sie es z.B. 
von Office-Anwendungen kennen, zu ergänzen (z.B. beim erstmaligen Benutzen des 
I-Buttons, der Navigationsleiste usw.).  
Der Aufwand einer solchen Erweiterung wurde im Vergleich zum Nutzen als zu 
hoch eingestuft, zumal die Software keine Stand-Alone-Lösung ist, sondern bei auf-
tretenden Problemen in der Regel ein betreuender Lehrer oder Ausbilder gefragt 
werden kann. 

− Das Video mit einem typischen Arbeitsprozess wurde beim erstmaligen Aufruf der 
Software nahezu durchgängig als Einstieg gewählt.  
Das Video wurde bei der Layout-Überarbeitung zum obligatorischen Moduleinstieg 
gemacht. 

6.3.2.3 Darstellung 
− Die Bildschirmeinteilung wurde von den Schülerinnen und Schülern mehrheitlich als 

sehr gelungen, die verwendeten Farben mehrheitlich als ansprechend eingeschätzt. 
Buttons und Icons waren für die meisten Schülerinnen und Schüler verständlich 
bzw. selbsterklärend. 

− Das Videofenster wurde von den meisten Schülerinnen und Schülern als zu klein 
kritisiert. 
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Das Filmfenster wurde bei der Layout-überarbeitung deutlich vergrößert (vgl. Abb. 
37). 

− Die Mouseover-Funktion wurde von den Schülerinnen und Schülern prinzipiell als 
gutes Feature angesehen, im Lexikon aber als schlecht umgesetzt, weil nicht sofort 
erkennbar, eingestuft.  
Für eine intensivere Nutzung der Mouseover-Funktion wurde diese intuitiver reali-
siert. 

− Die interaktive Hervorhebungen im Lexikon wurden von einigen Schülerinnen und 
Schülern übersehen:  
Die Möglichkeit der interaktiven Hervorhebungen von Details wurde bei der Layout-
Überarbeitung deutlicher gemacht. 

 
Abb. 38: Überarbeitung des Software-Layouts und der Navigation der Arbeitsprozess-

darstellung 

6.3.2.4 Video 
− Das Video wurde von den Schülerinnen und Schülern mehrheitlich als nicht lang-

weilig erlebt, seine Länge als angemessen eingestuft. Die Wiederholung einzelner 
Sequenzen wurde bei sprachlichen Schwierigkeiten als sehr hilfreich empfunden. 

− Es wurde mehrfach bemängelt, dass Inhalte im Video zum Teil schwer zu identifi-
zieren sind und der Film für Details zu ungenau ist:   
Bei der Einweisung in die Software ist zu verdeutlichen, dass es die Funktion des 
Videos ist, einen Überblick über den Arbeitsprozess zu geben, Details dagegen im 
Lexikon oder im Web nachzuschlagen sind.  

− Die Verbindung zwischen den Filmsequenzen und den Arbeitsprozessschritten war 
nicht allen deutlich genug, das „Rüberwandern“ der Arbeitsschrittnummern wurde 
nicht als Hinweis erkannt:   
Es wurde bei der Layout-Überarbeitung eine bessere grafische Verbindung zwi-
schen aktuell laufendem Video und dem Kapitel der Arbeitsprozessgliederung her-
gestellt (Vgl. Abb. 39). 

− Die Meinung zur Hintergrundmusik des Films war äußerst gespalten. Es wurde an-
geregt, eine Musikabfrage zur individuellen Untermalung zu ergänzen.  
Der Aufwand einer solchen Erweiterung wurde im Vergleich zum Nutzen als zu 
hoch eingestuft. 
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6.3.2.5 Arbeitsprozess 
− Der Arbeitsprozess wurde zum Teil als zu anspruchslos für eine Lernsoftware ein-

gestuft. Die Exemplarizität der Monitordemontage für das berufliche Handlungsfeld 
der Demontage von Bildschirmgeräten wurde den Schülerinnen und Schülern nicht 
deutlich genug.  
Den Schülerinnen und Schülern ist im Rahmen der Lehr-Lern-Arrangements zu ver-
deutlichen, dass es sich hier um einen exemplarischen Arbeitsprozess für ein we-
sentlich komplexeres berufliches Handlungsfeld handelt.  

− Nur wenige Schülerinnen und Schüler begriffen, dass das Video allein nicht detail-
liert genug ist, um alle Arbeitsschritte exakt zu verstehen. Sie schlugen dement-
sprechend zusätzliche Detailinformationen im Lexikon nach. Die Mehrzahl der Ju-
gendlichen bezogen ihre Informationen zum Arbeitsprozess ausschließlich aus dem 
Video.  
Bei der Einweisung in die Software ist zu verdeutlichen, dass es die Funktion des 
Videos ist, einen Überblick über den Arbeitsprozess zu geben, Details dagegen im 
Lexikon oder im Web nachzuschlagen sind.  

6.3.2.6 Lexikon 
− Die im Lexikon verwendeten Symbole und Ikonen wurden als gut und eindeutig be-

zeichnet. 
− In vielen Fällen bestand bei den Schülerinnen und Schülern kein Interesse an zusätz-

lichen Informationen aus dem Lexikon. Ohne Hinweis der Lehrer wurde das Lexikon 
kaum aufgerufen. Wurde das Lexikon dagegen benutzt, wurden die Detailinfos von 
den Schülerinnen und Schülern als wichtig, sinnvoll und verständlich eingeschätzt. 
Bei der Einweisung in die Software sind Wert und Relevanz des Lexikons für die 
fachgerechte Ausführung eines Arbeitsprozesses zu verdeutlichen. 

− Zum Teil verloren die Schülerinnen und Schüler die Orientierung, insbesondere die 
Navigationsleiste wurde übersehen oder ignoriert. Auch der „Zurück“-Button wurde 
von einigen nur schwer gefunden.   
Die Navigation innerhalb des Lexikons wurde verbessert 

 
Abb. 40: Überarbeitung des Software-Layouts und der Navigation des Lexikons 
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− Die Verbindung von bzw. der Zusammenhang zwischen Lexikon und Arbeitsprozess 
war einigen Schülerinnen und Schülern nicht klar.   
Sowohl bei der Einweisung in die Software als auch exemplarisch im Rahmen von 
Lehr-Lern-Arrangements sind die Verbindung von bzw. der Zusammenhang zwi-
schen Lexikon und Arbeitsprozess herauszustellen.  

− Zur Entfrachtung der Platinen fehlten den Schülerinnen und Schülern Hinweise, 
welche Bauteile warum entfernt werden müssen und welche warum bleiben kön-
nen. Einige Schülerinnen und Schüler wiesen darauf hin, dass ein Hinweis auf Hy-
gienebestimmungen fehlen würde (z.B. beim Umgang mit Gefahrstoffen). 
Das Lexikon wurde bei der Überarbeitung mit weiteren Detailinformationen verse-
hen. 

6.3.2.7 Spiele 

Platinen-Rutsche 
− Das Portal zum Spiel in Form eines Gameboys war nach Meinung der Schülerinnen 

und Schüler wenig ansprechend. 
Das Portal wurde bei der Überarbeitung neu gestaltet. 

 
Abb. 41: Überarbeitung des Software-Layouts und der Navigation des Spieleportals 

− Es fehlte eine Spielanleitung, so dass der Sinn des Spiels nicht bei allen Schülerin-
nen und Schülern erkannt wurde. Der Bezug zum Arbeitsprozess und der Umwelt-
bezug waren nicht klar. 
Für jedes Spiel, das nicht selbsterklärend ist, wird eine Spielanleitung zu Beginn des 
Spiels eingeblendet. 

− Der Wettkampfcharakter des Spiels wurde als motivierend bezeichnet. 
− Start- und Beenden-Button wurden zum Teil erst nach längerem Suchen gefunden. 
− Es wurde empfohlen, Gewinne und Verluste akustisch zu untermalen (z.B. durch 

Registrierkassengeräusch usw.). 
Der Aufwand einer solchen Erweiterung wurde im Vergleich zum Nutzen als zu 
hoch eingestuft. 
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Recycling-Champion 
− Das Spiel löste eine große Spielbereitschaft bei den Schülerinnen und Schülern aus 

und motivierte sie auch über einen längeren Zeitraum. 
− Die Fragen bzw. Antworten waren aufgrund der geringen Lesegeschwindigkeit der 

Schülerinnen und Schüler bei 30 s Bedenkzeit teilweise zu lang. 
− Verschachtelte Sätze und Ergänzungsfragen sind grundsätzlich positiv zu werten, 

da sie die „Lesekompetenz“ fördern. 
− Als weiteren Joker könnte der Zugang zum Lexikon eingebaut werden. 

Diese Möglichkeit wurde bei der Überarbeitung realisiert. 
− Viele Schülerinnen und Schüler suchen Antworten nach dem Trial-and-Error-

Verfahren. Der Vorrat an Fragen muss dementsprechend so umfangreich sein, dass 
zu schnelle Wiederholungen vermieden werden. 

− Die Schülerinnen und Schüler vermissten eine akustische Untermalung. 
Eine akustische Untermalung des Spiels wurde bei der Überarbeitung realisiert. 

6.3.2.8 Weitergehende Erkenntnisse/Hypothesen 
− Die Einbettung in ein komplexes Lehr-Lern-Arrangement mit einer authentischen 

Aufgabenstellung/einem authentischen Problem ist entscheidend: Die Software ist 
integratives Element im Lehr-Lern-Arrangement, aber nicht selbsterklärend und kei-
ne Stand-Alone-Lösung. 

− Bei nicht erfolgter Einbettung der Software in ein Lehr-Lern-Arrangement besteht 
die Gefahr eines unreflektierten Taylorismus, d.h. Schüler arbeiteten die Aufgabe 
„Monitordemontage“ gemäß der aus der Software entnommenen Arbeitsschritte 
einfach ab.  

− Die parallele Erarbeitung der Inhalte mit der Software und die praktische Demonta-
ge am Monitor ist dem vollständigen Erarbeiten der Inhalte vor der Demontage vor-
zuziehen: Ziel sollte eine enge Theorie-Praxis-Kopplung sein. 

− Ohne Einbettung in den Gesamtkontext „Recycling/Abfallwirtschaft“ wird die Soft-
ware entwertet bzw. in ihrer Wirksamkeit deutlich eingeschränkt: Von den Schüle-
rinnen und Schülern wurde ein Überblickwissen vermisst. Um dieses Defizit aufzu-
fangen kann bei der überarbeiteten Software zum Einstieg ein Video abgerufen 
werden, das einen Überblick über das Berufsfeld Recycling gibt. 

6.4 Einsatzphase: Evaluation der softwaregestützten Lehr-Lern-
Arrangements  

Bei der oben dargestellten Evaluation des Referenzmoduls „Demontage von Bild-
schirmgeräten“ handelte es sich um eine Softwareevaluation. Verschiedene Einbet-
tungen im Unterricht dienten dazu, unterschiedliche Strategien bei den Schülerinnen 
und Schülern im Umgang mit der Software zu initiieren. Dadurch erhöhten sich die 
Chancen, Fehler, Probleme usw. der Lernsoftware zu identifizieren.  
Die unterschiedlichen Unterrichtseinstiege durften allerdings nicht dazu verleiten, be-
reits weitergehende Rückschlüsse hinsichtlich der Gestaltung der Lehr-Lern-
Arrangements zu ziehen. Dies hätte eine Vermischung der Evaluationsgegenstände 
bedeutet. Zum einen waren die beobachteten Unterrichtssequenzen kein Bestandteil 
eines umfassenden Lehr-Lern-Arrangements, zum anderen war das Evaluationsdesign 
lediglich auf die Software ausgelegt. Allerdings konnten Aspekte, die bei der Erpro-
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bung des Referenzmoduls aufgefallen waren, natürlich bereits einen wichtigen Input 
für die Diskussion über die anstehenden Arbeitspakete liefern.  
So hatte sich bei der Evaluation in der Entwicklungsphase deutlich gezeigt, dass die 
zentrale Aufgabe der kommenden Zeit die Erprobung und Evaluation softwaregestütz-
ter Lehr-Lern-Arrangements sein würde.  

6.4.1 Vorgehen 
Die in der Kompetenzwerkst@tt Recycling entwickelten und umgesetzten software-
gestützten Lehr-Lern-Arrangements wurden zum Ende der Projektlaufzeit, als die Lern-
software bereits weitgehend fertig gestellt war und sämtliche Arbeitsprozessmodule 
vorlagen, durchgeführt. Über einen Zeitraum von ca. zwei Monaten wurde der Unter-
richt in der Berufsvorbereitung Elektroschrott-Recycling und Kfz-Recycling an der Ge-
werbeschule 8 sowohl in den Schulwerkstätten als auch in den Klassenräumen und 
Computerpools regelmäßig besucht. Gegenstand der Evaluation wurden auf diese 
Weise unterschiedliche Lehr-Lern-Arrangements sowie verschiedene Phasen umfang-
reicherer Lehr-Lern-Arrangements.  
Die evaluierten Klassen bestanden jeweils aus ca. 16 ausschließlich männlichen Schü-
lern (die Klassengröße variiert insbesondere bei Berufsvorbereitungsklassen aufgrund 
zum Teil erheblicher Fehlzeiten der Schüler). Als Methode wurde in einem ersten Teil 
die strukturierte, nichtteilnehmende Beobachtung gewählt. Ihr dienten zwei in Beo-
bachtungsdimensionen und Beobachtungsaspekte unterteilte Beobachtungsbögen, 
die für jeden Unterrichtsbesuch ausgefüllt wurden (vgl. Abb. 42 und Abb. 43). 

Abb. 42  Beobachtungsbogen „Aufbau und Ablauf“ 

Aspekt/Kriterium Kommentar 

Gliederung/Phasen 
(Einstieg, praktische Arbeit/Umsetzung, 
Auswertung, Trennschärfe, Übergänge, …) 

 

Ziele/Aufgabe 
(Festlegung, Transparenz, Verdeutlichung, 
Angemessenheit, Einlösung …) 

 

Thema/Inhalte 
(Klarheit, Angemessenheit, Relevanz, 
Exemplarizität, Vollständigkeit …) 

 

Organisation  
(Räume, Aufbau, Arbeitsplätze, PCs, 
Arbeitsmittel, Ausstattung …) 

 

Methoden 
(Auswahl, Einsatz, Wechsel, Vielfalt …) 

 

Medien  
(Einsatz, Einbettung, Wechsel, Vielfalt …) 

 

Software 
(Einsatz, Einbettung, Einweisung, Unter-
stützung …) 
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Aspekt/Kriterium Kommentar 

Aufmerksamkeit/Interesse/Motivation  

Einweisung/Unterstützung   

Einstieg/Navigation  

Arbeitsprozess/Arbeitsschritte/Video  

Lexikon  

Web  

Spiele  

Abb. 43: Beobachtungsbogen „Lernsoftware“ 

Die Beobachtungsbögen wurden anhand der Struktur  

 Einführung der Lernsoftware als integratives Element des Unterrichts 
 Einweisung in die Handhabung/die Struktur/die Komponenten der Lernsoftware 
 Einbettung der Lernsoftware 
 Einstieg/Vorbereitung/Planung des Lehr-Lern-Arrangements 
 Durchführung des Lehr-Lern-Arrangements 
 Abschluss des Lehr-Lern-Arrangements 
 Lerntransfer sowie  
 weitergehende Erkenntnisse zur Lernsoftware  

ausgewertet.  
Die Erkenntnisse dieser Auswertung bildeten zugleich den Hintergrund für den zwei-
ten Teil der Evaluation in Form von leitfadengestützten Einzelinterviews mit den Schü-
lern. Das Erkenntnisinteresse dieser Befragung richtete sich zum einen auf die Qualität 
der Lernsoftware, soweit dies noch nicht Gegenstand der Evaluation der Entwick-
lungsphase war, und zum anderen, mit deutlicher Schwerpunktsetzung, auf die Quali-
tät des softwaregestützten Unterrichts aus der Perspektive der Schüler. Die Fragen 
des Interviewleitfadens (vgl. Abb. 44) besaßen dabei Anregungscharakter für die Äu-
ßerungen der Schüler, insbesondere Ja-Nein-Fragen sollen weitergehend kommentiert 
werden.  
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- Interviewleitfaden Lehr-Lern-Arrangements - 

Leitfrage:  
Wie gefällt Dir softwaregestützter Unterricht im Vergleich zum Unterricht, den Du bisher 
erlebt hast? 
Allgemein 
Wie oft arbeitest Du im Unterricht mit der Software? 
Einweisung/Einführung/Einstieg 
Wie bist Du in die Nutzung der Software eingewiesen worden? 
Wie wurden die Aufgaben gestellt, die Du mit Hilfe der Software bearbeitet hast (schriftlich 
– mündlich, knapp – ausführlich)?  
Was waren das für Aufgaben, die Du mit Hilfe der Software bearbeiten solltest (typische 
Probleme aus dem Recycling-Bereich oder andere)? 
Planung 
Hast Du die Software auch schon einmal genutzt, um die Aufgabe zu planen (z.B. hinsicht-
lich der Arbeitsschritte)? 
Siehst Du einen weiteren Nutzen in der Software, um die Aufgabe vorzubereiten? 
Durchführung 
War Dir im Unterricht klar, wofür Du die Software nutzen solltest? 
Hast Du die Software während der praktischen Arbeiten immer einmal wieder genutzt, um 
etwas nachzuschlagen? 
Sind die Spiele in den Unterricht eingebettet oder werden sie nach dem Abschluss einer 
Aufgabe „zur Belohnung“ gespielt? 
Auswertung 
Ist Dir klar geworden, wie die Arbeitsprozesse, die Du in der Software bereits kennen ge-
lernt hast, mit dem Recyclingbereich zusammenhängen? 
Hast Du die Software schon einmal genutzt, um nach einer Aufgabe zu prüfen, ob Du alles 
richtig gemacht hast? 
Fazit 
Würdest Du Dir mehr softwaregestützten Unterricht wünschen? Würdest Du gerne öfter 
mit der Software arbeiten? 
Reicht die Software aus, um die Aufgaben zu bewältigen oder braucht man zusätzlich noch 
Hilfe durch einen Lehrer? 

Abb. 44: Interviewleitfaden „Softwaregestützte Lehr-Lern-Arrangements“ 

6.4.2 Zusammenfassung der Ergebnisse 

6.4.2.1 Einführung der Lernsoftware als integratives Element des Unterrichts 
− Der Vorzug der Lernsoftware wird von den Schülern vor allem zur Vorbereitung auf 

neue, ihnen bislang unbekannte Arbeitsprozesse gesehen („Für neue Arbeiten 
würd ich´s machen!“). So empfehlen die Schüler, die Lernsoftware gleich zu Be-
ginn des Schuljahres vorzustellen und einzusetzen, damit neue Schüler einen Ü-
berblick über das Handlungssystem und eine Einführung in die Arbeitsprozesse er-
halten. In Bezug auf bereits bekannte Arbeitsprozesse wird der Nutzen der Soft-
ware eher gering eingeschätzt („Das weiß ich schon alles, da brauch ich nichts 
mehr nachzusehen!“).   
Bemerkung: Diese Einschätzung scheint allerdings auch mit dem Selbstverständ-
nis bzw. der Selbstwahrnehmung der BV-Schüler zusammenzuhängen, die dazu 
neigen, sich zu überschätzen. Dass es unterschiedliche Beherrschungsgrade eines 
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Arbeitsprozesses (vom Anfänger zum Experten) gibt, sehen sie nicht.  
Fazit/Empfehlung: Die Nutzung/Einführung/Vorstellung der Lernsoftware sollte nach 
Möglichkeit unmittelbar zu Beginn des Schuljahres erfolgen. 

− Die Vorstellung der Lernsoftware im laufenden Schuljahr empfinden die Schüler als 
„überflüssig“ und „konstruiert“. Als selbstverständliches, regelmäßig einsetzbares 
Tool für die Bearbeitung ihrer Aufgaben/Aufträge nehmen sie sie dann nicht mehr 
wahr.  
Fazit/Empfehlung: Bei der Einführung der Lernsoftware sollte verdeutlicht werden, 
dass es sich hierbei um ein „selbstverständliches“ Multimedium handelt, das wäh-
rend des gesamten Schuljahres immer wieder Einsatz findet und Informationen, Hil-
fen usw. zu den verschiedensten Aufgaben bietet.  

− Die Schüler zeigen sich weitgehend durch „klassischen“ Unterricht an allgemein 
bildenden Schulen geprägt. So geben sie zum überwiegenden Teil ihre gewohnte 
konsumierende Lernhaltung auch bei der Nutzung der Lernsoftware nicht auf. Sie 
erwarten, dass sich zu der von ihnen bearbeiteten Aufgabe unmittelbar alle relevan-
ten Informationen ergeben (z.B. bei der Indexsuche im Lexikon). Die recherchierten 
Inhalte werden eins-zu-eins für die Aufgabe übernommen, ist dies nicht möglich, 
wird die Lernsoftware als mangelhaft eingestuft.  
Fazit/Empfehlung: Die Einführung der Lernsoftware in den Unterricht sollte so er-
folgen, dass den Schülern die Exemplarizität der Arbeitsprozesse bzw. der Inhalte 
deutlich wird. Sie sollten erkennen, dass die von ihnen gewonnenen Erkenntnisse 
für die Aufgabenbearbeitung in der Regel noch weiter aufbereitet werden müssen. 

− Schüler zeigen die Grundhaltung, bei Problemen/Fragen sofort den Lehrer zu rufen. 
Steht dieser nicht zur Verfügung, fragen sie einen Mitschüler, der bereits Erfahrung 
hat (auch wenn sie dazu suchen gehen oder durch die ganze Werkstatt schreien 
müssen). Auch ein Kontrollieren des Vorgehens oder des Ergebnisses in der Soft-
ware erfolgt nicht (So wird z.B. eine falsch ausgefüllte Bescheinigung aufgrund der 
falschen Instruktion eines Mitschülers nicht zum Anlass genommen, beim nächs-
ten Mal in der Software nachzusehen).  
Fazit/Empfehlung: Die Schüler sehen in der Lernsoftware (noch) kein Medium, mit 
dem sich Inhalte eigenständig erschließen lassen, d.h. das Verständnis der Schüler 
für die Möglichkeiten der Software ist zu entwickeln. Lehrende sind an dieser Stelle 
herausgefordert, bei Fragen oder Problemen auf die Lernsoftware zu verweisen 
und Suchstrategien zu vermitteln, aber keine konkreten inhaltlichen Antworten zu 
geben. 

− Aufgrund ihrer Alltagserfahrung (z.B. mit Spielkonsolen oder spektakulären Inter-
netauftritten) stellen die Schüler extrem hohe Erwartungen an die Qualität und die 
Aufmachung der Lernsoftware („Das ist ja nur Flash, das hätte ich auch program-
mieren können!“).   
Fazit/Empfehlung: Es ist offensichtlich grundsätzlich zu akzeptieren, dass keine 
Lernsoftwareproduktion den selbst erhobenen Ansprüchen der Schüler gerecht 
werden kann. Dies ist bei der Einführung der Lernsoftware zu berücksichtigen und 
offen anzusprechen (Ansprüche der Lernsoftware sind andere als bei den Konso-
lenspielen o. ä.). 
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6.4.2.2 Einweisung in die Handhabung, Struktur und Komponenten der Lern-
software  

− Bei den ersten Einsätzen der Lernsoftware suchen die Schüler überwiegend plan- 
und damit erfolglos nach passenden Inhalten. Demonstriert der Lehrende das rich-
tige Vorgehen und die Features der Lernsoftware (Fenster, Menüs, interaktive Er-
läuterungen usw.) mit dem Beamer, führt das Nachahmen bei den Schülern zu ers-
ten Erfolgen.  
Fazit/Empfehlung: Die Einweisung der Schüler in die Nutzung der Lernsoftware und 
das Aufzeigen ihre Funktionalitäten/Möglichkeiten mit Hilfe eines Beamers ist sinn-
voll und ausgesprochen effektiv.  
Bemerkung: Die frühzeitige Einweisung in die Lernsoftware und der zunehmend 
selbstverständliche Umgang mit der Software gewinnen in der Werkstatt noch zu-
sätzlich durch die Tatsache an Bedeutung, dass die Aufmerksamkeit der Lehrer 
durch die Kontrolle des Werkstattbetriebs weitgehend gebunden ist.  

− Die Lexika der einzelnen Module werden von den meisten Schülern als identisch 
eingeschätzt („Das sind doch immer die gleichen!“). Da sie den Zugang in der Re-
gel über die Stichwortsuche und nicht über die Cluster finden, erscheinen ihnen die 
Buttons bei den einzelnen Modulen immer gleich zu sein. Solange sie die Bedeu-
tung der Cluster zur Strukturierung ihres Wissens bzw. von Inhalten nicht erkennen, 
setzen sie Struktur und Inhalt gleich. Dass sich hinter gleichen Clusterbezeichnun-
gen je nach Arbeitsprozess unterschiedliche Inhalte verbergen, ist für sie schwer zu 
fassen.  
Fazit/Empfehlung: Vor der Arbeit in den Lexika ist es empfehlenswert, die Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten der einzelnen Modullexika zu behandeln. Ansonsten 
besteht die Gefahr, dass sich Schüler z.B. bei übergreifenden Recherchearbeiten, 
eher zufällig für ein Modul entscheiden (z.B. Suche nach den Werkzeugen Hammer 
und Meißel im Modul Annahme). 

6.4.2.3 Einbettung der Lernsoftware  
− In den Werkstätten scheint die „Beistelllehre“ (Vormachen, Zuschauen, Nachma-

chen) für die Schüler das gängige bzw. erwartete Vermittlungsmuster zu sein. Da 
die Software nicht als „Vormacher“ anerkannt wird, bleibt sie hier weitgehend un-
genutzt. Eine Motivation der Schüler, eigeninitiativ nach Inhalten in der Software zu 
suchen, ist eher selten zu beobachten. Die schlichte Aufforderung, auch in der 
Lernsoftware nachzuschlagen, wird ohne unmittelbar zu erkennenden Verwer-
tungszusammenhang als „konstruiert“ abgelehnt.  
Fazit/Empfehlung: Die Integration der Lernsoftware in das praktische Arbeiten in 
den Werkstätten sollte über Arbeitsaufgaben mit konkreten Aufgabenstellungen er-
folgen, zu denen die Lernsoftware Lösungs-/Bearbeitungshilfen liefert.  

− Der „Aktionismus“ der Schüler im Umgang mit bzw. bei der Navigation in der Soft-
ware wird in den Werkstätten noch verstärkt, da hier die Durchführung einer Auf-
gabe im Zentrum steht. Ein reflektierendes Handeln ist nur selten zu beobachten.
  
Fazit/Empfehlung: Die Lernsoftware bietet die Möglichkeit den Schülern zu verdeut-
lichen, dass es bei der Arbeit in den Werkstätten um mehr als um bloße Qualifizie-
rung geht. Handlungserklärendes, handlungsleitendes und handlungsreflektieren-
des Wissen könnte den Schülern bewusst nahe gebracht werden.  
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− Die Ergänzung des Unterrichts durch die Lernsoftware sowohl im Klassenraum als 
auch in der Werkstatt wird von den Schülern nahezu durchgängig begrüßt. In Be-
zug auf den Werkstatt-Einsatz räumen die meisten Schüler allerdings ein, dass sie 
hier nicht auf die Idee kommen, die Software zu nutzen („Da denk ich gar nicht 
dran, da muss ich arbeiten und was fertig kriegen!“). Sie sehen in der Software in 
erster Linie eine willkommene Abwechslung und weniger ein Element für eine 
neue Qualität im Unterricht.  
Fazit: Bei der Einbettung der Lernsoftware in den Unterricht kann grundsätzlich da-
von ausgegangen werden, dass die Schüler ihre Verwendung begrüßen. Wichtig 
wäre in diesem Zusammenhang zu verdeutlichen, dass die Einbettung von Lern-
software auch zu einem veränderten Lernverhalten führen kann. 

− Alle Schüler betonen, dass beim Einsatz der Lernsoftware Lehrende weiterhin un-
verzichtbar bleiben („Die braucht man immer noch!“). Dies gilt insbesondere für 
Rückmeldungen zur bereits geleisteten Arbeit und für Engriffe bei Fehlern:   
Empfehlung: Dem Einsatz der Lernsoftware sollte eine Lehrereinweisung voraus-
gehen. Ziel sollte es vor allem sein, die Funktion der Lernsoftware innerhalb von 
Lehr-Lern-Arrangements herauszustellen (Integration in den Unterricht), neue Unter-
richtskonzepte nahe zu bringen (im Sinne der KMK-Lernsituationen oder der Lern- 
und Arbeitsaufgaben) sowie auch bei Werkstattunterricht eine reine „Werkstatt- und 
Qualifizierungsmentalität“ zu überwinden (Schule ist grundsätzlich kein Betrieb).  

6.4.2.4 Einstieg/Vorbereitung/Planung des Lehr-Lern-Arrangements 
− Bei der Einführung in die Aufgabenstellung im Klassenraum zeigen sich die Schüler 

in der Regel unaufmerksam und demonstrieren wenig Interesse. Sie signalisieren 
frühzeitig, dass die Aufgabe verstanden ist („Ich weiß Bescheid!“), im weiteren Ver-
lauf zeigt sich allerdings meistens, dass der Auftrag, Zusammenhänge usw. nicht 
vollständig klar sind. Als Folge liefern Lehrer weitere Informationen zur Aufgabe 
nach.   
Fazit/Empfehlung: Die mündliche Einbettung der Aufgabe in einen typischen Ar-
beitsprozess zur Einführung erweist sich bei den Schülern aufgrund ihrer Unruhe 
usw. als ausgesprochen schwierig. Die Anknüpfung an eine unmittelbare Handlung 
in der Werkstatt scheint erfolgversprechender. 

− Der Einstieg in die Arbeit mit einem der Softwaremodule ist in der Regel zunächst 
einmal vor allem durch das „Klicken“ der Schüler geprägt. Über Strukturen und 
Aufbau sowohl in der Einstiegsmaske als auch innerhalb der Module machen sie 
sich keine Gedanken („Ich find das Lexikon nicht!“). Je vager der Arbeitsauftrag ist, 
desto mehr verstärkt sich dieses Phänomen.   
Fazit/Empfehlung: Insbesondere bei den ersten Lehr-Lern-Arrangements ist eine 
kleinschrittige, einfache, präzise Aufgabenstellung sowie eine relativ enge Führung 
der Schüler bei der Aufgabenbearbeitung erforderlich. Dies sollte allerdings nicht 
soweit gehen, dass Lösungen in der Lernsoftware präsentiert werden, sondern dass 
in erster Linie Strategien und Methoden zum erfolgreichen Arbeiten mit der Soft-
ware aufgezeigt werden. 

− Beim Start eines neuen Softwaremoduls wird von den Schülern nahezu durchgän-
gig zunächst das Video gestartet. Zum Teil hatten Schüler bereits auch weitere Vi-
deos gesehen, ohne dass dies bisher im Unterricht erforderlich gewesen wäre. 
Grundsätzlich schätzen die Schüler die Videos als gelungen ein, ihnen ein erstes 
Verständnis für den Arbeitsprozess zu vermitteln. Allerdings ist zu beobachten, 
dass die Konzentration der Schüler unmittelbar nach Modulstart noch nicht voll-
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ständig der Software gilt (dies geht zum Teil soweit, dass das Video ohne Ton bzw. 
Kopfhörer laufen gelassen wird).  
Fazit/Empfehlung: Die Darstellung eines exemplarischen Arbeitsprozesses per Vi-
deo ist von zentraler Bedeutung beim erstmaligen Aufruf eines Softwaremoduls. 
Deshalb sollte die Aufmerksamkeit der Schüler nach Möglichkeit darauf fokussiert 
sein. Bei entsprechender Ausstattung könnte es sich auch anbieten, das Video zu-
nächst per Beamer und Lautsprecher im Klassenverband zu zeigen. 

− Die Schüler bemängeln zum Teil, dass die Videos für das Verständnis des Arbeits-
prozesses „nicht vollständig“ wären. Auf die Idee, ergänzende Aspekte oder Details 
im Lexikon nachzuschlagen, kommen sie in der Regel nicht von alleine. 
Fazit/Empfehlung: Selbst wenn bei der Einweisung in die Lernsoftware darauf hin-
gewiesen wurde, dass im Video nicht alle Details zum Arbeitsprozess gezeigt wer-
den, sollte diese Tatsache insbesondere bei erstmaligen Aufrufen eines Software-
moduls noch einmal einleitend erwähnt werden. 

6.4.2.5 Durchführung des Lehr-Lern-Arrangements 
− Eine Abwandlung einer Aufgabe, z.B. mit lediglich anderen Arbeitsgegenständen/ 

Werkzeugen/ Maschinen, ist für die Schüler auf der einen Seite zwar relativ lang-
weilig, auf der anderen Seite gewinnen sie Sicherheit, weil sie die Aufgabe prinzi-
piell schon kennen, und sie können die Nutzung der Lernsoftware, insbesondere 
des Lexikons einüben. Bei den engagierten Schülern zeigt sich, dass sie zuneh-
mend besser zu Informationen gelangen.  
Fazit/Empfehlung: In der inhaltlichen Zuschneidung und der Abfolge der Lehr-Lern-
Arrangements sind eine Balance zwischen Bekanntem und Neuem, zwischen Wie-
derholung und Herausforderung sowie eine Binnendifferenzierung von zentraler 
Bedeutung. Aufgrund des Leistungsgefälles der Schüler ist dies eine große Heraus-
forderung für die Lehrenden. 

− Einige Schüler fühlen sich durch die Lernsoftware zu einem forschen-
den/entdeckenden Lernen herausgefordert. Sie erkunden, welche Aspekte sich im 
Lexikon um die gefunden Lexikonseiten herum noch befinden. Zum Teil schauen 
sie sich auch noch einmal Teile des Videos an.   
Fazit: Leistungs- und Motivationsunterschiede zwischen den Schülern treten bei der 
Arbeit mit der Lernsoftware nicht so deutlich zu Tage, da Schüler Lernwege und -
tempo selbst bestimmen können. Dieser Effekt muss in der Regel aber über die 
Aufgabenstellung „provoziert“ werden.  

− Für introvertierte/unselbstbewusste, aber engagierte/motivierte Schüler bietet die 
Arbeit in der Lernsoftware die besondere Möglichkeit, sich intensiv mit einem 
Thema auseinanderzusetzen, ohne dass sie dafür in der Klasse gehänselt oder als 
Streber tituliert werden. Die Mitschüler bekommen in der Regel nicht mit, womit 
sich die anderen gerade beschäftigen  
Fazit: Effekte des gerade auch bei benachteiligten Schülern zu beobachtenden 
„Klassenzwangs“ sowie der Ausgrenzung einzelner Mitschüler kann durch den Ein-
satz der Lernsoftware zumindest vorübergehend, d.h. für die Dauer des Lehr-Lern-
Arrangements, gemildert werden.  
Bemerkung: Dieser Effekt ist abhängig von der Raum-/Arbeitsplatzgestaltung. 

− Das individuelle Arbeiten mit der Lernsoftware an Einzelarbeitsplätzen bedeutet 
nicht automatisch, dass keine Team-/Gruppenprozesse stattfinden. Regelmäßig 
werden der Recherchestand im Lexikon („Wo bist Du gerade?“, „Das hab ich auch 
gefunden!“), der Bearbeitungsstand der Arbeitsblätter oder die Spiellevel („Ich hab 
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die Million gemacht!“) miteinander verglichen. Dieser Effekt zeigt sich auch bei der 
Einweisung in die Handhabung/in Suchstrategien des Lexikons zwischen den Schü-
lern („So musst du das machen!“, „Hier steht das!“).  
Fazit: Innerhalb in der Klasse bereits etablierter Kleingruppen unterstützt die Lern-
software durchaus auch Teamprozesse.   
Bemerkung: Dieser Effekt ist abhängig von der Raum-/Arbeitsplatzgestaltung. 

− Das Extrahieren von Informationen aus dem Lexikon wird durch die äußerst gerin-
ge Gegenwartsdauer der Schüler erschwert. Bereits beim einfachen Hin- und Her-
schalten zwischen Anwendungen (z.B. von der Lernsoftware nach MS-Word) ver-
gessen die Schüler einen Teil der gefundenen Informationen.   
Fazit/Empfehlung: Für lern- bzw. leistungsschwache Schüler ist das handschriftliche 
Notieren der Inhalte unmittelbar vor dem Monitor und das anschließende Übertra-
gen, z.B. in eine Office-Anwendung, eine geeignete Methode. 

− Neben dem Internetzugang testen Schüler auch gerne weitere auf dem Rechner 
zur Verfügung stehende Software. Vor allem Player wie z.B. winamp werden bevor-
zugt aufgerufen. Werden Kopfhörer eingesetzt, wird parallel zur Arbeit in der Lern-
software Musik gehört.   
Fazit/Empfehlung: Die Freigabe weiterer Software bzw. die Ausstattung der Rech-
ner, insbesondere mit Multimediatools, ist für die Lehr-Lern-Arrangements genau 
abzuwägen. 

− Der Reiz, andere Programme aufzurufen, Windowseinstellungen zu verändern oder 
ins Internet zu gehen, ist für die Schüler ausgesprochen groß. Die Selbstdisziplin, 
ausschließlich in der Lernsoftware zu bleiben, bringen sie in der Regel nicht auf.  
Fazit/Empfehlung: Ein Inspector (z.B. Inspector Webfex) ist beim Einsatz der Lern-
software im Unterricht äußerst sinnvoll.  

6.4.2.6 Abschluss des Lehr-Lern-Arrangements 
− Die Aussicht, nach der Bearbeitung der Aufgaben das Internet frei nutzen zu kön-

nen (Surfen, Chatten, Spielen, Musik hören), motiviert die Schüler, sich intensiver 
mit den Aufgabenblättern zu beschäftigen. Es zeigt sich, dass selbst die Stö-
rer/Ablehner/Destruktiven in kurzer Zeit die erforderlichen Inhalte in der Lernsoft-
ware finden.  
Fazit: Die Tatsache, dass Schüler in der Lernsoftware nicht die erwünschten Inhalte 
finden usw., lässt bei den leistungsverweigernden und unmotivierten Schülern kei-
ne unmittelbaren Rückschlüsse auf die Qualität der Lernsoftware zu. Der Einsatz der 
Software führt per se allerdings auch nicht zu ihrer erhöhten Motivation. Die Einbet-
tung in einen motivierenden Aufgabenzusammenhang ist entscheidend. 

− Ergebnissicherungen verlaufen in vielen Fällen überraschend ruhig und engagiert, 
da das Unterrichtsende in Aussicht ist. Rückfragen zur Aufgabe, zur Nutzung der 
Lernsoftware usw., werden weitgehend unkritisch kommentiert („War ganz okay!“). 
Fazit/Empfehlung: Die Bewertung eines abgeschlossenen Lehr-Lern-Arrangements 
zum Stundenende liefert nicht immer kritische oder realistische Einschätzungen. Da 
die Reflexion einer Aufgabe/eines Auftrags aber ein wichtiger Unterrichtsgegens-
tand ist, sollte das Ergebnis eines abgeschlossenen Lehr-Lern-Arrangements des-
halb in der Einführung des nächsten Vorhabens ggf. wieder aufgegriffen werden. 

− Werden die Spiele in der Lernsoftware im Unterricht ausschließlich als Belohnung 
zum Abschluss einer Aufgabe/eines Auftrags angeboten, wird das Spielen meis-
tens auf das Erwerben von Punkten und das Besser-Sein als der Mitschüler redu-
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ziert. Mit der Spielidee beschäftigen sich die Schüler in der Regel nicht, mit dem 
Lesen der Spielanleitungen schon gar nicht (insbesondere zu beobachten bei der 
Lexikon-Rallye).  
Fazit/Empfehlung: Die Spiele sollten im Rahmen eines Lehr-Lern-Arrangements 
eingeführt und die Spielidee gemeinsam analysiert werden. Bei der Platinen-
Rutsche und dem Superseparator bietet sich die Möglichkeit, weitergehende Fra-
gestellungen zu behandeln. 

6.4.2.7 Lerntransfer 
− Während ein Arbeitsgegenstand/Werkzeug ausführlich in der Lernsoftware, insbe-

sondere im Lexikon, behandelt wird und entsprechende Inhalte von den Schülern 
auch gefunden werden, bemängeln die Schüler, dass es zu anderen Arbeitsge-
genständen/Werkzeugen zu wenig Material gibt. Ein Transfer der bereits gewonne-
nen Ergebnisse auf andere vergleichbare Arbeitsgegenstände/Werkzeuge und die 
Überlegung, was das bereits Erlernte für vergleichbare Aufgaben bedeutet, werden 
nicht in Betracht gezogen.  
Fazit/Empfehlung: Ein Transfer des Erlernten auf verwandte Themen wird von den 
Schülern nicht allein geleistet, sondern ist im Unterricht gezielt zu initiieren. Es sollte 
den Schülern dabei deutlich werden, dass eine „Vollständigkeit“ nie erreicht wer-
den kann, sondern dass es darum geht, erworbenes Wissen/erworbene Fertigkei-
ten auf ähnliche Fälle zu übertragen. 

− Solange Schüler nicht erkennen, dass das Lexikon exemplarische Inhalte liefert, die 
auf den jeweiligen Problemfall/die jeweilige Aufgabe von ihnen übertragen werden 
muss, haben sie einen nicht zu erfüllenden Anspruch an das Lexikon. Sie erwarten, 
dass sie zu jeder beliebigen Aufgabe exakt die Lösung finden, die sie suchen (quasi 
eine Eins-zu-Eins-Lösung). Dementsprechend negativ fällt ihr Urteil über die Lern-
software aus, da sie in der Regel die Informationen eben nicht einfach nur genau 
zu übernehmen brauchen („Das steht da nicht drin!“, „Da findet man ja nichts“, „Da 
fehlt ja alles!“).  
Fazit/Empfehlung: Die Zusammenhänge von Handlungssystem, Handlungsfeld und 
Arbeitsprozess sind den Schülern angemessen nahe zu bringen, so dass sie ein 
Verständnis dafür entwickeln können, welche Relevanz der in der Lernsoftware 
dargestellte Arbeitsprozess für ihr Lernen besitzt und wie ihr Lernerfolg übertragbar 
ist. 

6.5 Schlussbemerkungen 
Nach Abschluss und Auswertung der letzten Evaluationsrunde zum Ende des Projek-
tes lässt sich zusammenfassend das Fazit ziehen, dass der mit der Kompe-
tenzwerkst@tt Recycling verfolgte Ansatz für benachteiligte Jugendliche in der Be-
rufsvorbereitung erfolgversprechend ist. Die Lernsoftware wird von den Lehrenden 
zunehmend im Unterricht eingesetzt, die Jugendlichen sprachen sich eindeutig dafür 
aus, dass ihr Lernen zukünftig noch stärker multimedial unterstützt werden sollte. Ent-
gegen der landläufigen Einschätzung, dass bei dieser Zielgruppe nur eine unzurei-
chende Medienkompetenz vorliege, zeigte keiner der Schüler Navigations- oder Hand-
habungsprobleme bei der Software. Im Gegenteil ist es erforderlich, Schutzmaßnah-
men zu treffen, damit die Schüler nicht den Internet-Anschluss missbrauchen, Win-
dowseinstellungen verändern oder sich mit weiterer auf dem Rechner installierter 
Software beschäftigen. 
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Da die Lernsoftware nicht als Stand-Alone-Lösung, die in definierten Schritten durch 
den Lernstoff führt, sondern als integraler Bestandteil von Lehr-Lern-Arrangements 
konzipiert wurde, ist eine Einweisung in ihre Struktur und Handhabung unerlässlich. 
Diese Einweisung sollte nach Möglichkeit gleich zu Beginn des Schuljahres erfolgen, 
um die Software so zu einem selbstverständlichen Element des Lernens zu machen. 
Zugleich kann unrealistischen oder unangemessenen Erwartungen der Lernenden 
vorgebeugt werden: Die Software hat nicht den Anspruch, sich in ihrer Darstellung 
und Rasanz mit Playstation-Spielen zu messen, die dargestellten Inhalte haben exem-
plarischen Charakter, liefern nicht unmittelbar für jedes Problem die Lösung, sondern 
müssen erst auf spezifische Anwendungsfälle übertragen werden und schließlich ist 
eine „Vollständigkeit“ der Inhalte prinzipiell nicht erreichbar und auch nicht beabsich-
tigt. 
Bei den ersten Lehr-Lern-Arrangements sind eine einfache, präzise Aufgabenstellung 
sowie eine relativ enge Führung der Schüler bei der softwaregestützten Aufgabenbe-
arbeitung von hoher Bedeutung. Diese Unterstützung sollte allerdings nicht darin be-
stehen, Lösungen in der Lernsoftware zu präsentieren, sondern in erster Linie Strate-
gien und Methoden zum erfolgreichen Arbeiten mit der Software aufzuzeigen. Die 
Darstellung eines exemplarischen Arbeitsprozesses per Video zum Modulstart hat sich 
dabei bewährt. Zur Aufgabeneinarbeitung wurde ausnahmslos auf dieses Element zu-
rückgegriffen. Dabei zeigte sich auch ein Effekt, der im Vorfeld der Softwareentwick-
lung nicht erwartet worden waren: Das von einem Sprecher erläuterte Video ist für 
Jugendliche mit mangelnden Deutschkenntnissen eine große Unterstützung, Fach-
sprache bzw. Fachbegriffe zu erlernen. 
Bei der Durchführung der Lehr-Lern-Arrangements bestätigten sich „klassische“ Er-
kenntnisse einschlägiger E-Learning-Untersuchungen: So treten Leistungs- und Moti-
vationsunterschiede zwischen den Schülern bei der Arbeit mit der Lernsoftware nicht 
so deutlich zu Tage, da Lernwege und -tempo selbst bestimmt werden können. Dieser 
Aspekt besitzt allerdings noch eine weitere, bislang kaum beachtete Komponente. Für 
introvertierte oder unselbstbewusste, aber engagierte Schüler bietet die Arbeit in der 
Lernsoftware die Chance, sich intensiv mit einem Thema auseinanderzusetzen, ohne 
dass sie dafür in der Klasse gehänselt oder als Streber ausgegrenzt werden. 
Probleme zeigten die Schüler anfänglich mit der Strukturierung ihres Wissens sowie 
einem planvollen Vorgehen bei der Bearbeitung von Aufgaben. So fiel es ihnen zu-
nächst ausgesprochen schwer, trotz der vorgegebenen Struktur im Lexikon Inhalte zu 
recherchieren oder die Exemplarizität und Relevanz der gezeigten Arbeitsprozess-
schritte für andere Arbeitsprozesse des beruflichen Handlungsfelds zu erkennen. Die-
sen Defiziten kann durch eine Einführung in die Lernsoftware begegnet werden, die 
den Zusammenhang zwischen den Arbeitsprozessen und der Struktur des zu Erler-
nenden verdeutlicht. Darüber hinaus sind Ergebnissicherungsphasen zur Reflexion 
und Systematisierung des Erlernten als unerlässlicher Bestandteil von Lehr-Lern-
Arrangements anzusehen.  
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